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Vorwort. 


D: Beeinträchtigungen, welche die Gefundheit des 
Menfchen durch den Kunft- und Gewerbebetrieb erleider, 
find fo zahlreich und fo eigenthümlicher Natur, daß ihr 
Studium gewiß Feinen unbedeutenden Platz unter den 
medizinifchen Disciplinen verdient. Nichts defto weniger 
wird Diefer Gegenftand in den afademifchen Lehrvortraͤ— 
gen wie in den nofologifchen Handbuchern entweder ganz 
übergangen oder mit Furzen Andeutungen abgefertigt, und 
fo bleibt in dem Willen der meiften Aerzte eine Lücke 
übrig, die fi) in der Praris oft genug und auf eine 
fehr unangenehme Weife fühlbae macht. Wie häufig 
ftellen ſich uns bei Kuͤnſtlern und Gewerbetreibenden 
Krankheitsbilder gegenuͤber, die wir gar nicht oder nur 
theilweiſe entraͤthſeln koͤnnen, weil uns ihr aͤtiologiſches 
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Berftändniß fehle, und erft durch mannigfache Forfchun 
gen gelingt es zumeilen, das zu ergründen, was uns 
nicht bloß zur richtigen Würdigung des vorliegenden 
Salles verhilft, fondern uns auch den Weg zu einem 
wirffamen therapeutifchen Derfahren zeigt. 


Dem Arzte diefe in der Negel mühfamen Mach: 
forfcehungen zu erleichtern, ift der Zweck der vorliegenden 
Schrift. Diefelbe foll eine umfaflende Darftellung aller 
derjenigen Schädlichfeiten liefern, welche der Kunft- und 
Gewerbebetrieb mit fich führt, fie foll deren pathologifche 
Einwirfung auf den Organismus fehildern und die Krank: 
heits- Dispofitionen und Zuftände, Die daraus hervorgehen, 
zur Anfchauung bringen. Gleichzeitig foll fie dem Arzte 
Mittel an die Hand geben, nicht bloß therapeutifch ein 
zumirfen, fondern auch auf prophylaktiſchem Wege gegen 
die auf den Körper eindringenden Scyädlichfeiten mög. 
lichft ficher zu ftellen. 


Die im zweiten Theile diefes Buches gegebene Furze 
Darftellung der Technik, welche in den einzelnen Hand: 
werfs: und Fabrifationszweigen befolgt wird, foll den 
Arzt in den Stand feßen, die Schäblichfeiten, welche je 
des einzelne Gewerbe mit fich führt, aus eigener Beur— 
theilung zu ermitteln, um bei feinen Forfchungen tiber 
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die Geneſis vorhandener Krankheitszuſtaͤnde ſich nicht 
durch eine Unwiſſenheit zu compromittiren, die ihm na 
mentlich, wo es ſich um Gegenftände aus dem Gebiete 
der Naturwiffenfchaft handelt, leicht übel gedeutet wird, 
und die im Stande ift, eine mißliebige Meinung von 
feiner allgemeinen Bildung zu erzeugen. 


So hoffen wir unfern Lefern ein Werk zu über 
reichen, aus dem fie reichhaltige Belehrung über viele 
wichtige Punkte des praftifchen Willens fchöpfen Fönnen 
und das ihnen manchen nüglichen Fingergeig in ihren 
therapeutifchen Beftrebungen zu geben im Stande iſt. 
Gleichzeitig wuͤnſchen wir eine Anregung gegeben zu ha— 
ben, durch welche der techniſchen Medicin, die leider bis 
jetzt ſo ſehr vernachlaͤſſigt worden, eine lebhaftere Auf— 
merkſamkeit von Seiten der Aerzte zugewendet, und die— 
ſes Gebiet unſerer Wiſſenſchaft zu einer groͤßeren Aus— 
dehnung, deren es ſo ſehr faͤhig iſt, erweitert werde. In 
dieſer Beziehung ſtimmen wir von Herzen in die Worte 
Ackermann's (in deſſen Vorrede zur Bearbeitung des 
Ramazziniſchen Werkes) ein: „Eine vollfommene oder 
vollftandige Behandlung der Kranffeiten ber Kuͤnſtler 
und Handwerker zu geben, iſt Eines Menſchen Sache 
nicht. Ich wollte wuͤnſchen, daß in Zukunft mehrere 
Aerzte ihre Bemerkungen uͤber dieſen wichtigen Theil der 


Arzneiviffenfchaft befannt machen, oder bei ihren Beob: 
achtungen wenigftens genau auf die Urfprünge mancher 
Krankheiten aus dem Gewerbe, welches der Kranfe ge 
trieben Hat, fehen möchten. Bon vereinten Bemühungen 
Mehrerer Tiefe fich alsdann Vieles hoffen.“ 
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Einleitung. 


Wenn es einerſeits nicht zu verfennen ift, daß in dem- 
felben Maaße, in welchem die Lebensgenüffe ſich complicir- 
ten, das Leben felbft Außerlich behaglicher, innerlich geiftiger 
geworben ift, jo Dürfen wir doch auch andrerfeits nicht in 
Abrede ftelen, daß durch die Mittel, welche zur Erftrebung 
jener. Genüffe ins Werk gefebt werden mußten, dem Men- 
fchengejchlecht eine neue Pandorabüchſe der Kranfheit und Ge- 
fahr geöffnet wurde. Jeder Fortfchritt auf dem Wege der 
Kunft und Induſtrie bedingte eine weitere Entfernung von 
der Urform des Lebens, rief die Kräfte zu einer ihnen mehr 
oder weniger heterogenen Ihätigfeit auf, zwängte in unzufa- 
gende Verhältniffe ein, und warb fo auf Koſten desjenigen 
Wohlbefindens erfauft, welches nur durch eine freie und 
gleihmäßige Uebung aller Körperkräfte, und durch ein Leben 
nad) den Gefehen der Natur bedingt werden kann. Seitdem 
der Menfch die ihm von diefer angewiefene Thätigfeit ver: 
lafien und an von ihm gefchaffene Gewerbe fich gefeflelt hat, 
ift die Zahl der Krankheitsurfachen und der Krankheiten um 
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ein Bedeutendes geftiegen, da jedes dieſer Gewerbe eine ein— 
feitige Kraftübung rege machte, während andere Körperfä— 
higfeiten zurücdgedrängt wurden und verfümmerten, da ferner 
in den meiften Fällen mit dem Gewerbebetrieb, fei es durch 
die zur Berarbeitung kommenden Stoffe, fei e8 durch die Art 
und Weife der Verarbeitung felbft, eine directe Gefährdung 
der Gefundheit, oft fogar des Lebens verfnüpft war. 

Der Mediein ift Die große Aufgabe geftellt, die dem 
Menfchengefchleht angebornen oder von ihm im Laufe der 
Zeit erworbenen Uebel, fo weit fie das Eörperliche Leben be— 
treffen, zu befämpfen, und wenn ihre gänzliche Befeitigung 
unmöglich ift, fie wenigftens zu mildern und erträglich zu 
machen. Wenn nun unter allen Verhältniffen unfers focialen 
Lebens Feines mit jo großer Macht das Leben gefährdet und 
die Gefundheit untergräbt als der Kunft- und Gewerbebe- 
trieb in feinen verfchievdenen Zweigen, fo ift er e8 auch, dem 
ſich die Ärztliche Aufmerkfamfeit vorzugsweife zuwenden muß, 
um die Schäplichfeiten, die er entwidelt, Fennen zu lernen, 
ihre Einwirkung auf den menjchlichen Körper zu hintertrei- 
ben, oder die bereits daraus erwachfenen Folgen zu befeitigen. 
Wir fehen darum fchon frühzeitig die Medicin bemüht, vie 
ätiologifchen Kranfheitsmomente, welche der Gewerbebetrieb 
mit fich führte, zu Flarer Anfchauung zu bringen *), obgleich 
die betreffenden Verſuche nur vereinzelte blieben und ſich 
zu feinem wifenfchaftlichen Ganzen orbneten. Mit Anfang 
des vorigen Zahrhunderts erft trat ein Werk hervor, wel- 
ches die Krankheiten der Handwerker vollſtändig abhandelte 
und zu einer bejondern Abtheilung gruppirte, ein Werk, wel- 
ches diefem bis dahin wenig eultivirten und doch fo wichti- 
gen Zweige der Heilfunde erft feine wolle Geltung verfchaffte. 


”) Bergl. die betreffenden Arbeiten von Aötius, Baillou, 
Fernel, Ettmüller, Wedel n. f. w. 
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Wir ſprechen hier von Ramazzini's trefflichem Buche: 
De morbis artificum diatribe, welches zuerſt zu Modena 
im Zahre 1700 erfchienen. Wie günftig die Aufnahme war, 
die diefes Werk erfuhr, und wie fehr es in der That einem 
von den Aerzten tiefgefühlten Bedürfniſſe entſprach, erfehen 
wir aus den vielfachen Ausgaben und Bearbeitungen, die 
einander folgten und aus den Ueberfegungen, wodurch man 
es der Literatur faft aller eultivirten Länder einzuverleiben, be- 
firebt war. Bis auf unfere Zeit ift Ramazzini’s Werk 
gewiffermaßen der Goder geblieben, welchen man allen hier: 
her gehörigen wifjenfchaftlichen Arbeiten als Fundament uns 
terlegte, und über welchen man nur mit ſchüchternen Schritten 
hinauszugehen wagte. Ohne dem Werthe des Ramazzini- 
hen Werkes im Geringften nahe zu treten, dürfen wir je 
doch für unfere Zeit mit vollfter Gewißheit behaupten, daß 
ed denjenigen Anforderungen nicht mehr entfpricht und ent- 
fprechen kann, welche wir an eine Derartige Monographie 
zu ftellen berechtigt find. Seit einigen Jahrzehnden hat die 
Technik des Gewerbebetriebe einen mächtigen Aufſchwung 
genommen, der Erfindungsgeift ift mit Riefenfchritten. vor: 
wärts gegangen und hat Refultate zu Tage gefördert, von 
denen die Zeit Ramazzini's feine Ahnung haben konnte; 
ed haben fich neue Bebürfniffe, geboten vom fteigenden Lurus 
und der ftetS zunehmenden Verfeinerung der Lebensverhält- 
nifje erzeugt, und in ihrer Folge find ganz neue Arten des 
Gewerbebetriebes entftanden; die Chemie hat innerhalb einer 
verhältnißmäßig Furzen Zeit mehr Entdeckungen gemacht als 
ehedem im Laufe von Jahrhunderten, und dieſe Entdeckungen 
haben reichhaltige Nachweiſungen über die Aetiologie und The— 
rapie der betreffenden Krankheiten gegeben, fo daß das Ge— 
biet, welches zuerft von Ramazzini bearbeitet worden, fich 
heut zu Tage um das Doppelte und Dreifache erweitert hat. 


Um einen fchlagenden Beweis von der Wahrheit diefer Bes 
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hauptung zu gewinnen, leſe man im Ramazzinifchen Dri- 
ginalwerfe das Kapitel von den Kranfheiten der Bergleute 
und Hüttenarbeiter, von dem fchon der ehrlihe Adermann 
(1783) klagte, daß e8 zu ärmlich fei, und daß das wenige 
darin Mitgetheilte mit dem Stande der Technif jener Ge— 
werbe gar nicht übereinftimme, 


Es bedarf demnach Feiner Rechtfertigung, wenn das vor: 
liegende Werk einen Gegenftand aufnimmt, der noch nicht, 
wie faft alle andern mediciniſchen Objecte, von der Schreib- 
fucht unferer Zeit bis in feine Fleinften Details ausgebeutet 
worden, der vielmehr im Verhältniſſe zu feiner Bedeutung 
eine unverfennbare Vernachläſſigung erfuhren hat. Noch we— 
niger wird es der Entfchuldigung bedürfen, wenn der Bear: 
beiter nicht, wie alle feine Borgänger, das Ramazzinifche 
Werk feiner Darftellung zu Grunde legt, fondern fich auf 
einen neuen Standpunft ftellt, einen Standpunft, welcher von 
der weiten Ausdehnung des zu behandelnden Gebietes, und 
von den Fortichritten, welche alle in daſſelbe einfchlagenden 
Wiſſenſchaften gemacht haben, geboten wird. 

Um einen hiſtoriſchen Ueberblick über die durch unfern 
Gegenftand angeregten literarifchen Beftrebungen zu gewinnen, 
genügt es an folgenden Anführungen: 


Ramazzini's MWerf erfchien zuerft zu Modena im 
Jahre 1700, darauf um mehrere Kapitel vermehrt im 
Zahre 1713, und wurde fpäter in den vielfachen Ausgaben, 
welche die Gefammtwerfe dieſes »italienifchen Hippo- 
frates« erfahren, mit abgedruckt. 


Bon deutfchen Bearbeitern erfchienen: 


Ramazzin?s Abhandlung, neu bearbeitet und vermehrt 
von Dr. 3. & ©. Adermann. 2 Thle. Stendal 1780, 
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Ein in fehr vielen Beziehungen für feine Zeit höchſt brauch: 
bares und forgfältig bearbeitete Buch. 

Georg Adelmann: Ueber die Krankheiten der Künft- 
ler und Handwerker. Diefem Buche find ſehr inftruftive Ta- 
bellen über das Gterblichfeitsverhältniß in Den verſchiedenen 
Gewerben beigefügt. 

Die Kunft, Leben und Gefundheit der Künftler, Hand: 
werfer, Fabrifanten und anderer Handarbeiter fo viel wie 
möglich vor den Gefahren ihres Lebens zu fichern. Von Dr. 
J. H. M. Poppe. Heilbronn, 1838. Der Verfaſſer, ber 
rühmt durch feine ausgezeichnete »Volks⸗Gewerbelehre« (Fünfte 
Auflage, Stuttgart, 1842), gehört zu den beften Technologen 
unferer Zeit, und ift deshalb im Stande, die bei den Gewer- 
ben zu beachtende Prophylaris, namentlich in mechanifcher 
Beziehung, in fehr geeigneter Weife anzugeben, weshalb fein 
Werk für Laien viel Brauchbares enthält. 

Krankheiten der Künftler und Handwerker von Dr. 
N. H. Rohatzſch. Ulm, 1840, Eine Bearbeitung des Ra— 
mazzinifchen Werfes für Laien, 


Unter den franzöfifchen Autoren verdienen Erwähnung: 

Hecquet: La Medecine, Chirurgie et Pharmacie 
des Pauvres 1740. Der zweite Band dieſes Buches ent- 
hält eine nur wenig bereicherte Bearbeitung des Namaz- 
zinifchen MWerfes. 


Daſſelbe gilt von den in dem 

Dictionnaire de Sante (1760) und Dictionnaire de 
Medecine (1772) enthaltenen Artikeln über Kranfheiten der 
Künftler und Handwerfer. 


Essai sur les maladies des artisans traduit du 
latin de Ramazzini par Fourcroy. Paris, 1776. 
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Mit fehr guten Anmerkungen des rühmlichft befannten Ueber— 
ſetzers. 

Bertrand: Essai médical sur les professions 
et les métiers. Paris, 1815. Enthält nur eine Wieder— 
holung der Ramazziniſchen und Fourcroyſchen Anſich— 
ten. Eben fo eine ähnliche Diſſertation von Goſſe (Genf 
1816) und eine Abhandlung von Cadet Gafficourt im 
Sten Bande der Memoires de la Socicte d’Emulation. 

Patiffier: Trait& des maladies des artisans 
et de celles qui resultent des diverses professions. 
Paris, 1822. Deutſch von Schlegel (Ilmenau 1823); 
eine fehr bereicherte Bearbeitung des Ramazzinifchen 
Werkes, 

Außer den genannten Werfen verdienen Erwähnung: 

Buchan's Medicina domestica, franzöfifh von Du— 
planil (1775) und | 

Thackrah: The Effects on the principal Arts, 
Trades and Professions on Health and Longevity. 
London, 1831. 

Die fehr reichhaltige fperielle Literatur über einzelne 
Handwerkerkrankheiten fol bei der Beſprechung derfelben an- 
geführt werben: 

In neuerer Zeit hat man bei der ftatiftifchen Richtung, 
welche die Mediein unfrer Tage durchdringt, auch Verſuche 
gemacht, auf numerifchem Wege das Verhalten gewiſſer Stö- 
rungen und moralifchen Verirrungen des menfchlichen Gei— 
ftes zu den einzelnen Gewerben zu ermitteln. Die reichhal- 
tigften Beobachtungen über dieſen fehr wichtigen Gegenftand 
find von Gazauvielhb (Du suicide, de lalienation 
mentale et des crimes contre les personnes. Paris, 
1840) gefammelt, und ergeben Folgendes: Sämmtliche Ge— 
werbe zerfallen in Bezug auf die Häufigfeit der Geiſtesſtö— 
rung u. ſ. w. in 9 Klaſſen: 


1) 


2) 
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Winzer, Schäfer, Kohlenbrenner, Bauern, Gärtner, 
Bergleute, Tagelöhner — liefern mehr Mörder als 
Selbſtmörder und Geiſteskranke. 


Zimmerleute, Schreiner, Böttcher, Gerber, Kürſchner, 
Schuhmacher, Metallarbeiter, Wollen-, Baumwollen- 
und Seidenweber, Steinhauer, Maurer, Dachdecker, 
Töpfer, Glaſer, Maler — eben ſo viel Mörder als 
Selbſtmörder und wegen der bei dieſen Gewerben ver— 
breiteten ausſchweifenden (2) Lebensweiſe viele Fälle von 
Wahnfinn. 


3) Bäder, Paftetenbäder, Mebger und Müller, wegen 


4) 


9) 


6) 


des bei Diefen Gewerben herrfchennen Wohlftandes ver- 
hältnißmäßig wenig Wahnfinnige, Mörder und Gelbft- 
mörder. | 

Hut» und Mütenmacher, Barbiere, Haarfchneider, Tar 
pezierer, Kleivermacher, Näherinnen und Wäfcherinnen 
führen im Allgemeinen einen fehr ausfchweifenden Le: 
benswandel, welcher zu vielen Geiftesfranfheiten Ver⸗ 
anlaffung giebt. 


Kaufleute, Commis — wenig Morde, dagegen fehr 
häufig Selbftmorde und Geifteszerrüttungen. 

Seeleute, Fifcher, Schiffer, Waflerträger, Fuhrleute, 
Gtiefelpuger — viele Mörder. 


7) Hebammen, Köche, Wirthe, Dienftmägde und Knechte 


8) 


— viel Selbftmörder und Wahnfinnige. 

Künftler, Studirende, Lehrer, nievere Beamten, Budj- 
druder, Buchhändler, Militairs, Nentiers, Notare, 
Advocaten, Aerzte, Apotheker, Geiftlihe — viel Mör- 


der, Selbftmörder und Wahnfinnige. 


9) 


Eontrebandiers, Bettler, Vagabonden, öffentliche Dir- 
nen — verhältnißmäßig am wenigften Mörder, Selbft- 
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mörder und Geiftesfranfe. (Diele höchft auffallende 
Erſcheinung ließe fich nur etwa „durch .erflären, daß 
man den Leichtfinn, welcher den be ffenden Subjeften 
in der Regel innewohnt, und ohne welchen fie ſich 
fchwerlich zu einer folchen Lebensart entfchließen wür— 
den, ald Präfervativ gegen Wahnftnn und Morbfucht 
betrachtet.) 

Aehnliche Beobachtungen in Bezug auf andre Kranfhei- 
ten, 3. B. auf Tuberfulofis u. f. w., follen an geeigneten 
Stellen angeführt werden; die eben erwähnte, für welche fich 
fpäter Fein pafjender Ort darbieten möchte, haben wir für 
intereffant genug gehalten, um fie von der Mittheilung nicht 
auszufchließen, und fie deshalb hier eingefchoben. 

Um die Kranfheiten der Handwerker ſyſtematiſch abzu- 
handeln, war es nöthig, die verfchiedenen Gewerbe in gewiſſe 
Ordnungen abzutheilen,. als Gintheilungsgrund Fonnte dabei 
nichts anderes dienen, als die im Gewerbebetrieb liegenden ätio—⸗ 
Iogifchen Schänlichkeiten. Diefes Principium divisionis ward 
fhon von Ramazzini angenommen und von allen feinen Nach- 
folgern mit geringen Modificationen beibehalten; Ramazzini 
führt zwei Urfachen als die wefentlichften Franfheitserzeugenden 
Momente an: 1) die bösartige Befchaffenheit der zu verarbei- 
tenden Stoffe, 2) die heftigen oder unregelmäßigen Beweguns 
gen, fo wie die naturwidrigen Stellungen und Biegungen des 
Körpers, welche bei der Arbeit nothiwendig werden. Die 
Ordnung, in weldher Ramazzini die Handwerfer aufführt 
(und in welcher fehr naiv auch die Juden figuriren), ift fol 
gende: Bergleute, Vergolder, Perfonen, die fih mit dem 
Einreiben von Quedfilberfalben befchäftigen (d. h. Chirurgen, 
welche dieſe damals gegen Syphilis vorzüglich übliche Me— 
thode in Anwendung brachten), Scheidekünſtler, Töpfer, Kup- 
ferfchmiede und Zinngießer, Glas- und Spiegelmacher, Maler, 
Schwefelarbeiter, Eiſenſchmiede, Gyps- und Kalfbrenner, 
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Apotheker, Kloaffeger, Kleiverfiuberer, Delbereiter, Gerber, 
Käfe- und Saitenmacher, Tabakbereiter, Todtengräber, Heb- 
ammen, Säugammen, Wein. und Bier beforgende. Perſonen, 
Bäder und Müller, Stärfemacher, Steinmegen, Maurer, 
Wäfcherinnen, Getreide: Sieber und Mefler, Hanf-, Flachs⸗ 
und Seidenhechler, Bader, Fifcher und Schiffer, Salzſieder, 
ftehende Handwerker, figende Handwerfer, Juden, Laufer, 
Reiter, Träger, Fechter, feine Handarbeiten verfertigende 
Künftler, Sänger, Pfeifer, Aderleute, Solvaten, Gelehrte. 
Adermann hat bei feiner Bearbeitung. die eben ange- 
führte Reihenfolge verändert und einige Handwerferfranfheis 
ten hinzugefügt. Er ſpricht im erften Theile 1) von den 
Krankheiten der ſchmutzigen Handwerker, dahin: Roth 
und Weißgerber, Kürfchner, Saitenmacher, Delbereiter, Kä— 
ſemacher, Seifenſieder, Lichtzieher, Kleiverfäuberer, Fleifcher, 
Leichenwärter, Todtengräber, Kloaffeger, Wäfcheriunen, Heb- 
und Säugammen. 2) Kranfheiten der ftaubigen Hand— 
werfer: Bäder, Müller, Stärfemacher, Perruquiers, Stein- 
mesen, Maurer, Getreive-Sieber, Tabakbereiter, Seiden- 
hechler, Wollen- und Baummollenfämmer, Flahs- und 
Hanfhechler. 3) Krankheiten der ftehenden, fißenden 
und herumgehenden Handwerker: Weber, Strumpfivir- 
fer, QTuchfcheerer, Schuhmacher, Schneider, Laufer, Reiter, 
Träger, Fechter und wiederum Juden. I Kranfheiten der 
MWafferarbeiter: Bader, Fifcher, Schiffer, . Salzbereiter, 
Krankheiten, die durch Behandlung des gährenden Bieres 
oder Weines entftehen. Das fünfte Kapitel. fpricht von den 
Krankheiten, Die ſich nicht unter Die obigen Rubrifen einfü- 
gen ließen, nämlich von ve Krankheiten ſolcher Perſonen, 
die in Fabriken arbeiten, von den Krankheiten derjenigen 
Künſtler, welche zarte Arbeiten verfertigen, von den Krank— 
heiten der Redner, Sänger, Pfeifer, und — von den Kranf- 
heiten der Bauern. Der zweite Theil behandelt 6) Kranf- 
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heiten der Bergleute und derjenigen, die fih mit Zu be— 
reitung und Schmelzung der Erze befchäftigen. 7) 
Krankheiten folcher Künſtler und Handwerker, die bei ihren 
Arbeiten mit mineralifchen Körpern häufig umgehen müſſen: 
Scheivefünftler, Vergolder, Goldſchmiede, Töpfer, Glafer, 
Materialiften, Apothefer u. f. w. 8) Krankheiten folcher 
Künftler und Handwerker, die Metalle und Mineralien be— 
arbeiten umd fich bei ihren Arbeiten dem Feuer häufig aus- 
jegen müſſen; Spiegelfabrifanten,; Arbeiter in Glashütten, 
Kupferfchmiede, Zinngießer, Eiſenſchmiede, Schloffer. End- 
lich werden in einem Zuſatze zum erften Theil die Kranfheis 
ten der Leimfteder und Hutmacher als ſchmutziger Hand: 
werfer befprochen. 

Die Claffification von Fourcroy ift wenig abweichend 
von einer früheren von Buchan aufgeftellten; die Einthei- 
lungsmomente find die von Ramazzini angegebenen, wo- 
nah alle Handwerferfranfheiten in zwei Glaffen zerfallen, 
1) Krankheiten, welche von aufgelöf'ten Theilchen herrühren, 
die fih in der Geftalt von Dünften oder Staub unter die 
Luft mifchen, welche die Arbeiter einathmen, auf diefe Art 
in der Letzteren Organe eindringen und deren DVerrichtungen 
ftören. Diefe Claſſe umfchließt vier Gattungen: a) Krank: 
heiten aus mineralifchen Dünften oder Körpertheilcdhen, 
(Krankheiten ver Bergleute, Vergolver, Töpfer u. |. w.); b) 
Krankheiten aus vegetabilifchen Dünften oder Körpertheil- 
chen, (Krankheiten der Parfumeurs, Tabafarbeiter und aller 
derer, die dem Kohlenvunfte ausgejegt find, u. ſ. w.); 
e) Krankheiten aus animalifchen Dünften oder Körper: 
theildhen, (Krankheiten der Abtrittfeger, Schlächter, Fleiſch— 
bauer, Köche u. f. w.); d) Krankheiten aus den mit einan- 
der vermifchten Dünften und Körpertheildhen des Thierz, 
Pflanzen: und Mineralreiches. 


u: A 


Die zweite Claſſe, in welcher die Krankheiten befprochen 
werben, die aus dem Vebermaaß oder dem Mangel an Be- 
wegung irgend eines Körpertheild entfpringen, umfaßt vie 
fünfte bis achte Gattung: e) die Krankheiten der Arbeiter, 
welche bei ihrer Beichäftigung meiftens ſitzen und zu gleicher 
Zeit andre Theile des Körpers bewegen müffen, (Schreiber, 
Schneider, Arbeiter mit der Nadel ꝛc.); f) Krankheiten von 
zu lang anhaltendem Stehen, (Schreiner u. f. w.); 8) Kranf- 
heiten aus allzugroßer Anftrengung der Augen, (Uhrmacher, 
Suweliere u. f. w.); h) Krankheiten, welche aus großer und 
anhaltender Anftrengung der Stimme entfpringen, (Sänger, 
Ausrufer, Schaufpieler .u. f. w.). Die neunte Gattung läßt 
fich feiner der beiden Claſſen einfügen und befteht aus den 
Krankheiten folder Handwerker, welche vermöge ihrer Be: 
fchäftigung gezwungen find, ſchädliche Dünfte oder Körper: 
theile einzuathmen und übrigens bei der Arbeit ihre Ge— 
fundheit nicht fchonen fünnen, die daher mehr oder weniger 
allen den Uebeln ausgefegt find, wie die in den vorigen 
Glaffen genannten Arbeiter. Hierher gehören: Bäder, Stär- 
femacher, Wäfcherinnen, Fifcher, Soldaten, Matrofen u. f. w. 

Patiffier behielt im MWefentlichen die Foureroyfche 
Eintheilung bei, fuchte jedoch einige hervorftechende Gezwun- 
genheiten vderfelben auszugleichen. So fpridt er 3. B. in 
der dritten Gattung der erften Claſſe (Krankheiten aus vege- 
tabilifchen Dünften) von den Krankheiten der Bäder. und 
Stärkemacher, die bei Fourcroy der gar nicht motivirten 
neunten Gattung zufallen. Cine fünfte Gattung der erften 
Claſſe fpricht befonders von den. Kranfheiten, die durch Wol- 
len- oder Baumwollentheilchen u. ſ. w. entftehn, (Krankheiten 
der Matragenmacher, Kürfchner, Wollkämmer, Tuchmacher, 
Tuchfcheerer, Hutmacher u. f. w.). Ein fehr wejentlicher Fort- 
ichritt ift e8, daß Patiffier in einer befondern Claſſe die 
Krankheiten betrachtet, welche durch Feuchtigkeit entftehen, 


—— 


(Krankheiten der Wäſcherinnen, Waſſerträger, Korbmacher, 
Fiſcher u. ſ. w.). 

Eopland *) theilt ebenfalls die Handwerkerkrankheiten 
nad) den Urfachen ein, und zwar in folgender Weife: Erfte 
Elaffe: Ueberfüllung wegen nicht genug gelüfteter Räume, 
übermäßige  Anftrengung, anhaltend fitende Lebensweiſe. 
Zweite Claſſe: Uebermäßige Anftrengung einzelner Kör— 
pertheile bei unzureichender Uebung anderer, unnatürliche oder 
gezwungene Körperftellungen, abnorme Temperatur und Feuch- 
tigkeit. Dritte Claffe: Meaterielle Molerules, welche 
direft oder mittelbar mit dem Körper in Berührung fom- 
men, und entweder in Dampfgeftalt oder feiner Verthei- 
fung in die Organe dringen; a) mineralifche, b) vegeta- 
bilifche, c) animalifche, d) mineralifhe und vegetabilifche 
Molerülen, weldye mechaniſch einwirken. Die in ven bei- 
den erften Claſſen gemachte Zufammenftellung ift etwas will- 
fürlich und durch Feine logiſche Nothwendigkeit begründet, 

Prüfen wir die vorliegenden Eintheilungen in Bezug auf 
ihre praftiiche Durchführbarfeit, fo wird uns ein großer Feh— 
ler nicht entgehen, an dem fie alle leiden und leiden müflen, 
da er in der Natur des zur claffifieirenden Gegenftandes be- 
dingt iſt. Die meiften Handwerfe nämlich faflen mehrere 
Momente in fich, welche man als ätiologiſche Schädlichkeiten 
anjehen muß, und die demnach verfchievene Arten von Krank: 
heiten, die in den obigen Eintheilungen unter verfchiedenen 
Claſſen figuriren, hervorzurufen im Stande find. So wird 
3. B. der Gewerbebetrieb des Schriftfegers in dreifacher Bezie- 
hung der Gefundheit nadhtheilig: das andauernde Stehen be- 
dingt Unregelmäßigfeiten in der Circulation, die Anftrengung 
der Augen erzeugt chronifche Ophthalmien oder Lähmung des 


*) Eopland: Encyclopäd. Wörterbuch der praftiihen Mediein. 
Deutſch von Kalifch. 
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Nervus opticus, die Berührung der Lettern kann Bleiver- 
giftung hervorrufen. In welcher Claſſe follen nun die Kranfs 
heiten der Seber abgehandelt werben, pa Feinem dieſer ätio— 
logiſchen Momente eine befondere Prävalenz zuerfannt wers 
den darf, alle vielmehr, wie die tägliche Erfahrung lehrt, 
in gleicher Stärfe und Häufigfeit einwirken. Aehnliches läßt 
fich faft bei allen Gewerben nachweifen, und man fieht fi) 
in die unangenehme Nothwendigfeit verfegt, ein Handwerk 
. willfürlich einer Rubrik unterzuordnen, und von einer andern 
auszufchließen, zu der e8 mit eben fo viel Recht gehört, oder 
dafjelbe an verfchiedenen Drten abzuhandeln, wodurch minde- 
ftend die Ueberfichtlichfeit in der Darftellung verloren geht. 
Um beide Uebelftände zu vermeiden, haben wir bei der 
Bearbeitung dieſes Werkes einen unfers Wiſſens bis jetzt 
noch nicht befolgten Plan zu Grunde gelegt. Wir haben 
nämlich den zur Darftellung fommenden Stoff in zwei Theile 
gefondert, von denen der erfte und allgemeine die Atiologi- 
ſchen Schäplichfeiten, welche überhaupt beim Gewerbebetrieb 
obmwalten fönnen, und deren Folgen auf den menjchlichen Dr- 
ganismus abhandelt. Bei der Eintheilung dieſer Schädlich— 
feiten haben wir uns theilweife an die Fourcroy-Patiſ— 
fierfche Glaffification gehalten. Im zweiten Theile fommen 
die einzelnen Künfte und Gewerbe zur Sprache, e8 werden 
die vorzüglichiten technologifchen Momente bei der Ausübung 
jedes Einzelnen angeführt, um fo den ärztlichen Leſer ge- 
wiffermaßen ſelbſt in den Stand zu feßen, darnach zu beur- 
theilen, welche Wirfung der Gewerbebetrieb auf jedes Indi— 
viduum haben, und weldhe Franfhafte Dispofitionen oder 
Krankheiten er in demfelben entwideln fünne, was aus der Ver: 
gleihung mit dem im erften Theile Abgehandelten ſich mit 
Leichtigkeit ergeben wird. Gleichzeitig werden dann die bei 
jedem einzelnen Gewerbe etwa möglichen oder üblichen Cau— 
telen aufgeführt, um es dem Arzte möglich zu machen, ven 
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hier wirkſamſten Theil der Therapie, nämlich die Prophylaris, 
zur Ausübung zu bringen. Jede Eintheilung der Künfte und 
Gewerbe erfchien ung hier überflüfftg und geswungen, und 
wir entichloffen und daher die einfachite und Funftlofefte Reihe- 
folge, nämlich die alphabetifche zu wählen, wodurch die Dar- 
ftellung an praftifhem Werthe nicht verlieren, an Veberficht- 
lichfeit nur gewinnen: kann. 





Erfter Theil. 
Darſtellung der ätiologifchen Schädlichkeiten, 
welde der Kunſt- und Gewerbebetrieb mit 

ſich führt. 


Erite Abtbeilung. 


Don den fhädlihen Stoffen, welche beim Kunſt- und 
Gewerbebetrieb verarbeitet werden, oder ſich bei 
demfelben entwickeln. 


Die Mehrzahl der Künfte und Gewerbe hat es Damit 
zu thun, aus einem vorliegenden rohen Material durch. Be- 
arbeitung deſſelben oder Berbindung mit andern Gub- 
ftanzen, ein Fünftlerifches oder gewerbliches Product zu erzie- 
len; die Materialien aber find in den meiften Fällen der Art, 
daß fie auf den menfchlichen Organismus mehr oder weniger 
nachtheilig einwirken, fei es durch eine ihnen inhärente gif- 
tige Befchaffenheit, fei e8 durch Ausdünſtungen, losgeriſſene 
Partikelchen, Combinationen u, |. w., welche erft durch den 
Modus der Bearbeitung erzeugt werben, Auch foldhe Stoffe, 
bei denen man an und für ſich von Feiner ſchädlichen Be— 
ſchaffenheit ſprechen kann, wirken dennoch, wenn man fich 
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unausgeſetzt mit ihnen befchäftigt, auf eine nachtheilige Weife 
ein, und daher kommt es, daß in fo vielen Gewerben, wo 
man die zur Verarbeitung fommenden Materialien für ganz 
unfhuldig hält, doch im Verlaufe der Zeit eine Beeinträch- 
tigung der Geſundheit durch diefelben hervorgerufen wird. 

Diejenigen Gewerbe, welche darauf berechnet find, ſchäd— 
liche Stoffe zu vertilgen, find natürlich der Einwirkung der- 
felben am erften und ftärfften ausgefeßt, und deshalb allen 
denjenigen Krankheiten, vor deren allgemeiner Ausbreitung 
fie fchüßgen, vorzugsweife unterworfen. 

Suchen wir zu überfichtlicher Darftellung die mannig- 
faltigen in dieſe Abtheilung gehörenden Stoffe zu claſſificiren, 
fo fönnen wir Died am leichteften nad) ihrer wahrſchein— 
lichen Wirfungsweife auf den Organismus, welche ent- 
weder hemifch oder mechanisch fein kann. Iſt es auch 
in den meiften Fällen nicht möglich, diejenigen chemifchen 
Gombinationen anzugeben, welche von den im Gewerbebe- 
trieb vorfommenden Stoffen und den Beftandtheilen der Kör- 
pergewebe eingegangen werden, jo können wir doch mit 
ziemlicher Gewißheit annehmen, daß ſolche Gombinationen zu 
Stande fommen, und daß eben dadurd die Wirfung auf 
den Organismus bedingt werde. Von einer rein. dynamifchen 
Wirfungsweife zu fprechen, ift nach der Beftimmtheit, welche 
die medicinifche Terminologie unfrer Zeit erftrebt, nicht an- 
gemefjen, da mit dieſem Ausdrude ein unbekanntes Etwas 
bezeichnet werden follte, von dem man fih, nachdem man 
erit den Namen gefunden, abwendete, ohne es einer weitern 
Forſchung zu unterwerfen. Die Dynamis des Körpers, d. h. 
der Compler feiner Funktionen wird durch materielle Verhält— 
niffe der Structur, der Blut» Quantität und Qualität u. |. w. 
bedingt, und kann Daher nicht anders affieirt werden als 
durch Veränderung diefer materiellen Bedingungen. Diefe 
Beränderung aber kann nur nach den Geſetzen des Chemis- 

mus 
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mus und Mechanismus vor ſich gehen, ohne daß wir damit 
behaupten wollten, daß die Wirkungen diefer Gefete im Ie- 
benden Organismus auf diefelbe Weile erfolgen, wie in der 
anorganischen Welt, indem dort Factoren zur Mitwirkung 
fommen, welche eben nur in ihre vorhanden, welche aber um 
nichts weniger chemifcher oder mechanifcher Natur find. Die 
Pietät, mit welcher die Dynamiker fich dagegen fträuben, im 
thieriihen Organismus nichts anderes als einen nach chemi- 
fhen und mechaniſchen Grundfügen conftruirten und erhalte 
nen Bau zu fehen, ift eine übel angebrachte, da diejenigen 
Urfräfte, durch welche die fchöpferifche Kraft das Weltall 
begründet, gewiß nicht zu niedrig find, um auch dem thieri- 
fehen und menfchlichen Körper zur Grundlage zu dienen. Es 
würde uns zu weit führen, alle diejenigen Refultate neuerer 
zoochemifcher Forſchungen, welche für unfre Anficht fprechen, 
bier darzulegen, und wir fünnen in diefer Beziehung nur auf 
die betreffenden Werke, unter denen Liebigs Thierchemie 
das reichhaltigfte und. ausführlichfte ift, verweilen. 

Chemiſch ſchädlich wirken alle diejenigen Subftanzen 
ein, welche der normalen Compofition der Körperbeftandtheile 
fremd, auf irgend einem Wege in den Organismus. gelangen 
und in die Blutmifchung aufgenommen werden.. ‘Ferner die— 
jenigen Stoffe, ‚weldye zwar normal in den Körperbeitand- 
theilen fich nachweiſen laffen, denjelben aber in einem: quan— 
titativen Mißverhältniffe jugeführt. werden, und fo im nicht 
minder. nächtheiliger . Weile die: qualitative Zufammenfegung 
ded Blutes und. der Gewebe verändern. 

Mehanifch ſchädlich können Subftanzen. werden, wenn 
ſich Partifeln derfelben, in mehr oder minder feiner Verthei- 
lung, auf äußeren oder inneren Körpertheilen anfegen und 
hier einen abnormen Reizzuftand oder Veränderungen in der 
Function hervorrufen. 
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Die chemifchen Schäplichkeiten des Gewerbebetriebes, als 
die bei weiten wichtigften und zahlreichften, ſollen bier zus 
nächft betrachtet werben. 


Erftes Rapitel 


Pon den hemifh wirkenden Schädlihkeiten, welche der 
Aunf- und Gewerbebetrieb mit ſich führt. 


LU. Das Blei, 

Diefes Metall gehört zu den am häufigften im Kunft: 
und Gewerbebetrieb vorfommenden Stoffen, weshalb die aus 
feiner Verarbeitung refultivenden Krankheiten ſchon feit langer 
Zeit die Aufmerffamfeit der Aerzte auf fich gezogen und Ans 
laß zu monographifchen Bearbeitungen gegeben haben, unter 
denen die von Stockhauſen (DeLithargyrii Fumo noxio, 
morbifico ejusque metallico frequentiori morbo vulgo 
dieto: Hüttenkatze. Goslar 1655). Henfel (in feiner 
PByretologie) De Haen (drei Differtationen De colica 
pietonum), Tronchin (De colica pictonum), Stoll 
(in feiner Ratio medendi), Merat (Dissertation sur 
la Colique metallique, Paris 1804 und Trait& de la 
Colique metallique 1812), Grifolle (Essai sur la 
Colique de Plomb 1835 und Tanquerel des Planches 
(Traite des Maladies de Plomb ou saturnines, Paris 
1839) als die bemerfenswertheften hervorzuheben find. Nas 
mentlich gebührt der legtgenannten fehr umfafjenden Arbeit 
(von welcher der erfte Theil in einer guten Ueberfegung von 
Dr. $ranfenberg, Quedlinburg 1842 erfchienen ift) das 
Verdienft, ven Gompler der Bleifranfheiten, welchen man 
bis dahin unter dem Gefammtbegriff Bleikolif bezeichnet hatte, 
in feine einzelnen Gonftituentia zerlegt und eine, auf ſorgfäl— 
tige Beobachtung gegründete, Darftellung der verſchiedenen 
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vom Blei erzeugten Affeetionen gegeben zu haben, Wir wer- 
den deshalb bei unfrer Bearbeitung der in Rede ftehenden 
Kranfheitsgruppe hauptfächlich die Angaben von Tanquerel 
des Planches, jedoch mit gleichzeitiger Berüdfichtigung der 
andern gewichtigen Autoren, zu Grunde: legen. 

Die ‚Formen, unter denen das Blei durch den Kunit- 
und Gewerbebetrieb mit dem menſchlichen Drganidunıe in Be- 
rührung fommt, find folgende: 

1. Metallif bes Blei und ein beisflben gewöhnlich 
anhängendes. an der Luft oder. durch Erhitzung . ergeugtes 
Suboryd in Form einer grauen. Haut (Bleiaſche). 

2. Dryde. a) Protoryd, Bleiglätte, Plumbum oxy- 
datum, Cerussa eitrina, Pb gelb; zu feinem Pulver ver: 
trieben, rothgelb; in Ddeftillirtem Waſſer und in Säuren 
löslih, in Brunnemwafler und Alkohol unlöslich. Aus 
der Zerfegung des baftfch-> falpeterfauren oder oxalſauren 
Bleioxyds gewonnen, ftellt ſich dieſes Oxyd als ein rothes 
Pulver dar, welches den Namen Massicot führt; das 
durch Abtreibung „des Silbers aus dem Dleiglanz erhaltne 
heißt Lithargyrum (auch Chrysitis und Argyritis), 
ift von grauweißer Farbe, und durch Eiſen, Kupfer, Kiefel- 
ſäure und etwas Silber verunreinigt. | 

b) Bleifuperoryd, Mennige, .Minium (Pb 
oder Pb+ Pb von ſchöner, vother Farbe, unlöslih in Waſ— 
jer und Alkohol, geruchlog. Uebergießt man Mennige mit 
Salpeterfäure, fo erzeugt fi) eine braune Subſtanz, welche 
aus einer noch höheren Oxydationsſtufe des Bleies befteht, 
aber weder technijche, noch pharmaceutifche Anwendung findet, 

Die Bleiglätte, das Mafficot, die Mennige werden 
hauptſächlich zum - Anftreidhen, Malen, zut Bereitung von 
Firniffen, als Beize in der Kattundruderei, zum Färben des 
Siegelads und der Oblaten benugt. 
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3. Salze a) Kohlenſaures Bleioxyd, Car- 
bonas plumbicus, Bleiweiß, Schieferweiß, (Pb Ö) 
fommt in weißen, mehr oder weniger feften, Fegelfürmigen 
Stüden vor, in Wafler und Alkohol unlöslih, in Salpeter- 
fäure (unter Aufbraufen) löslich. Mit Gummi verbunden 
giebt e8 das Kremfer- oder Kremnigerweiß, mit Leim 
Leimweiß, mit Del Delweiß. Das Bleiweiß wird haupt- 
füchlih zum Anftreichen der Thüren und Fenfter benust. 

b) Neutrales effigfaures Bleioryd, Acetas 
plumbicus, Saccharum saturni, Bleizuder (Pb. A+3}.) 
ein feftes in Nadeln oder Prismen Fryftallifirtes Salz, 
von weißer Farbe, füßlichem adftringirenden Gefchmad, in 
Waſſer und Alkohol löslich, findet in der Zeugpruderei und 
Färberei vielfache Anwendung. 

Das zweifach-effigfaure Bleioryd, Extractum 
saturni, subacetas plumbicus, Bleieſſig, findet Feine tech— 
niihe Anwendung. | 

ce) Chromſaures Bleioryd. KRothbleierz, 
Chromgelb, PBarifer-, Veronaergelb (Pb Ör), 
ein orangegelbes, in Wafler umlösliches Pulver, fehr viel 
als Malerfarbe gebrauht. Das bafifch » dromfaure 
Bleioryd (Pb? Cr) ift zinnoberroth. 

d) Phosphorfaures Bleioryd, weiß, unlöslid, 
ſchmelzbar (Pb, P). . 

e) Salpeterfaures Bleioxyd, Pb N. 

f) Schwefelfaures Bleioryd, Bleivitriol, 
weiß, unlöslich, als Mealerfarbe untauglih, häufig zum 
Sihleifen der optifchen Gläfer angewandt (Pb 8). 

8) Kiefelfaures Bleioryd in verſchiedener chemi⸗— 
her Zufammenfegung, technifch angewendet bei der Fabrifa- 
tion des Glafes, der Glafur auf Töpfen, Steingut- und 
Porzellangefchirr, des Emails, Eben fo 
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h) Borfaures Bleioryd. 

i) Bleichlorid CBleioryd - Ehlorblei), Eaffler over 
Mineralgelb, turnerfches Gelb, oft als Malerfarbe 
angewendet, 

k) Schwefelblei (Bleiglanz, Hornblei),. zur Reduc— 
tion andrer Metalle. 

4, Legirungen. 

a) Schnelloth der Klempner, Zinngießer, Glafer ıc., 
befteht aus gleichen Iheilen Zinn und Blei oder aus 2 Th. 
Zinn und 1 Th. Blei. 

b) Schnelloth der Orgelbauer —.2 Th. Zinn, 2 Th. 
Blei und 1 Th. Wismuth. 

e) Rofeihes Metallgemifh — 1Th. Zinn, 1 TH. 
Blei, 2 Th. Wismuth zum Einlöthen von Zapfen und Schei- 
ben in die Keflel der Dampfmaſchinen, um das Zerſpringen 
zu verhüten. 

d) Letterngut in verfihlebenen Gonipoftionen aus 
Antimon und Blei G. B. 16 Th. Blei ımd 1 Th. An: 
timon), oft auch Eifen oder Zinn enthaltend, 3. B. 25 Th. 
Blei, 14 Antimon, 5 Eifen oder 1 Th. Blei, 6 Th. Zinn 
und 1 Th. Antimon. Aehnliche Compoſitionen werden auch 
zur BVerfertigung von Platten für den Notendrud angewendet. 

e) Zu größeren Typen verwendet man ein Gemiſch 
von Kupfer und Blei. 

f) Legirung von Blei und Arſenit— liefert die Som 
pofition zur Bereitung des: Flintenſchrotes. 

Das meifte Zinngefchirr, fo wie Die zinnernen Spiels 
fachen der Kinder, ift mit. Blei oft bis zur Hälfte des Ge- 
wichts verfeßt. 

Die Künftler und Gewerbetreibende, welche mit. der Ver- 
arbeitung von Bleipräparaten zu thun haben, find folgende: 
Fabrifanten von Bleiweiß, von Mennige und allen oben ge- 
nannten Stoffen, Arbeiter in BleisBergwerfen und Schmelze: 
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reien, Anſtreicher, Wagenlackirer, Decorationsmaler, Por— 
zellanmaler, Holzvergolder, Metallmaler uud -lackirer, Fa— 
brikanten von bunten Papieren, Spielkarten, Glanzpapier, 
Farbenreiber, Lederlackirer, Parfumeurs, Töpfer, Steinguts 
Fabrikanten, Glasfabrikanten, Glaſer, Spiegel- und Email 
fabrikanten, Steinſchneider, Juweliere, Goldſchmiede und Bi— 
joutiers, Kryſtallſchleifer, Schriftgießer, Setzer, Klempner, 
Kupferſchmiede, Zinngießer, Einheizer bei den Dampfichif- 
fen, Metallraffineurs, Zeugfärber, Kattundruder. 

In welcher Art dieſe Handwerker mit Bleipräparaten in 
Berührung kommen, und welche derſelben ſie beim Gewerbe— 
betrieb verwenden, davon wird im ſpeciellen Theil die Rede fein, 

In Folge des. durch. die, oben genannten Gewerbe und 
Künfte veranlaßten, Tang’ andauernden Gontactes mit. den 
verſchiedenen Bleipräparaten, bildet ſich nad und nad ein 
Vergiftungszuftand im menfchlichen Organismus aus, der 
fich durch beſtimmte, alsbald näher zu erörternde Zeichen 
geltend. macht, und endlich zu einer entſchiedenen Bleifranfheit 
führt. Dieſe letztere fann in vierfacher Form. auftreten und 
fih ald Colica, Arthralgia, Encephalopathia 
und Paralysis saturnina varftellen. Die erfte dieſer 
Formen iſt die bei. weiten häufigfte und .befanntefte und -in 
der Mehrzahl: der. Fälle complieitt fie. jih aud mit Den 
andern Bleifranfheiten und geht deren. Erfiheinen voranz 
weshalb man vor Tanquerel: des: Planches_ jene motori- 
fhen und ſenſoriellen rag lediglich: als Symptome der 
Colica saturnina .anfah: 

Derjenige Framfhafte Zufkatb, welcher vor dem Auf— 
treten einer entſchiedenen Bleikrankheit zur Erſcheinung 
kommt, und in welchem die Einwirkung des Blei's auf den 
Organismus ſchon unverkennbar ausgeſprochen iſt, kann als 
Intoxicatio saturninaprimwitiva bezeichnet wer— 
den; er iſt der Ausdruck einer: unvollkommnen Durch- 
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dringung der Körpergewebe von den krankmachenden Ein- 
flüffen der Bleipräparate, und fein Erſcheinen läßt auf 
den baldigen Ausbruch einer entſchiedenen Bleifranfheit fchlie- 
fen, weldje hervortritt, wenn jene Durchdringung vollitän- 
dig erfolgt iſt. Ueber die Natur der fuccedirenden Blei- 
franfheit läßt ſich nad den Erſcheinungen der primitiven 
Bleiintorication. nichts Beftimmtes vermuthen, da die Phä— 
nomene der leßteren dieſelben find, welche Kranfheitsform 
auch ſpäter erfcheinen möge. 

Die vorzüglichften Symptome der primitiven Bleiver- 
giftung find folgende: 

1. Abnorme Färbung des Zahnfleifhes und 
der Schleimmembran des Mundes, eine Erfcheimung, 
welche man bei der Mehrzahl der Arbeiter, vie fich Längere 
Zeit mit Bleipräparaten beichäftigt haben,. wahrnimmt, oft 
wenn das: fonftige Befinden noch vollfommen ungeftört iſt. 
Die Grade diefer abnormen Färbung find verſchieden, je nach 
der Dauer und Intenfität des zu Grunde. liegenden ſchädlichen 
Motives; zuerft wird die Schleimhaut bläffer als gewöhn- 
lich , ſpäter ſpielt fe ind Violette und wird endlich volftän- 
dig. fchiefergram. Die Zähne find immer. am früheften mit 
einem bläulichen. oder fchieferfarbnen, etwa zwei Linien breiten: 
Rande umzogen, während ‚ver übtige Theil des Zahnfleifches 
gewöhnlidy noch roth oder rothblau erfcheint. : Die Schleim. 
haut der Wangen und der Zunge nimmt ebenfalls an jener 
abnormen Veränderung Theil, und bei fehr andgebilveten 
Fällen, fieht Die Zunge graublau, ‚mit. rothen Fleden durch— 
fprengt, aus.: Im. ferneren: Verlaufe des Leidens bilden fich 
meiftens ‘andy Strusturveränderungen des  Zahnfleifches und 
zwar gewöhnlich Attophie oder Exulceration. — Im erften 
Falle verliert das Zahnfleiich an Feftigfeit: und Umfang, wan—⸗ 
delt: fi im eine dünne Platte um oder erfcheint nur als ein 
fchwacher, wenig: hervorragender, rother Wulft, welcher nicht 
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bis an den mit Schmelz bekleideten Theil der Zähne hinauf— 
reiht. In etwas feltneren Fällen zeigt das Zahnfleifch gleich- 
zeitig mit dieſer Atrophie eine ftarfe Tendenz zur Blutung, 
die oft bei der leifeften Berührung erfolgt. Das Zahnfleifch 
der Schneidezähne ift in der Regel ftärfer affieirt als das 
an den andern Alveolen. Die Grulceration zeigt ſich im 
Allgemeinen nur felten, und dann von geringer Hartnäf- 
figfeit. 

Die Zähne felbft bleiben bei diefen Veränderungen des 
Zahnfleiiches nicht theilnahmlos, fondern verändern ſich eben- 
falls in Geftalt und Farbe; die erftere wird ſchon durch Die 
Atrophie und. das Zurücfinfen des Zahnfleifches modificirt, 
wodurd die Zähne länger erjcheinen als gewöhnlich. Ihre 
Färbung iſt an der Krone hellbraun, mit einem. Sti ins 
Gelbe oder Grüne, am der Baſis dunfelbraun, faft fchwärz- 
lich. Mit dieſer abnormen Färbung wird auch die Tertur 
der Zähne aufgelodert, fie brechen leicht und. fallen nad) eis 
niger. Zeit aus, Schneide- und Eckzähne find am  meiften 
für die ‚genannten Affertionen empfänglich. 

Nach chemiſchen Unterfuchungen von Tanquerel des 
Planches, ift vie. im: Zahnfleifche wie in dem Zähnen ab- 
gelagerte Subftanz nichts anderes ald Schwefelblei, was man 
leicht dadurd; nachweiſen kann, daß man Wafferftoffjuper- 
oryd an .jenen Rand des Zahnfleifches bringt, wobei alsbald 
ein weißlicher Niederſchlag, beftehend aus Ichwefelfautem 
Bleioxyd, erfolgt, ; 

Die Bildung des Schwefelbleies im Munde erflärt 
Tanquerel auf folgende Weife: Beim Kauen.der Spetjen 
bleiben Bartifelchen verfelben zwifchen. den Zähnen zurück; 
der meiſtens in denſelben - enthaltene Schwefel fest ſich in 
Schwefelwafjerftoff um, und dieſer verbindet : fich mit Den 
Bleitheilen, welche die eingeathmete Luft enthält, zu Schwer 
felblei. Iſt diefes. einmal abgelagert, fo verftopft es bie. 
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Capillargefaͤße der betreffenden Theile und bedingt ſo deren 
Structurveränderungen. 

Die Zeit, innerhalb welcher ſich dieſe Affectionen der 
Mundſchleimhaut und der Zähne bilden, varirt je nad) den 
Gewerben: bei Bleiweißarbeitern 3. B. erfolgen fie fchon 

nach einigen Tagen, bei Kryftallichleifern erft nad) Jahren. 
| Die Mittel, welche Tanquerel zur Befeitigung dieſes 
Symptoms anwendet, find verdünnte Schwefel- und Salz- 
fäure, in deren Nußen ein thatfächlicher Beweis für die vor- 
getragene Bildungstheorie jener Affeetion Liegt. Ob aber 
nicht diefe Säuren, indem fie den Zähnen zwar die braune 
Färbung nehmen, doch in anderer Weile nadhtheilig auf 
diefe einwirken. mögen, indem fie den Schmelz vollends zer- 
ftören, ift eine Frage, die unſres Erachtens hier. wohl in 
Erwägung gezogen werden müßte. Uns fcheint, als: ob die 
Eſſigſäure hier mit größerem. Rechte in Gebrauch -Fommen 
könnte, da fie micht chemifch zerftörend auf die Zahnſubſtanz 
einwirft, und. das Schwefelblei dennoch aufzulöfen. im Stande 
if. Daß bei der Anwendung diefes Mittels effigfaures Blei 
gebildet wird, ift ohne weitere Bedeutung, pa die Applica- 
tion ja nur äußerlich erfolgt, und ein forgfältiges Ausfpülen 
des Mundes nad jevesmaligem Gebrauch jede nachtheilige 
Nachwirkung zu verhüten im Stande. iftz zudem bildet fich 
auch bei der Anwendung der Salzſäure Chlorblei, welches 
ebenfall8 zu den giftigen Bleipräparaten gezählt werden muß, 

Die Art, in der die Eſſigſäure angewendet. werben 
fönnte, wäre etwa eine Berbindung von 1.Th. Acidum 
aceticum mit 2 Th. Tinctura Ratanhiae saccharata 
als Zahntinetur. _ | | 

2. Alienirter Geſchmack, Geruh und Athem, 

Faft in allen Fällen, wo jene abnorme Färbung des 
Zahnfleifches und der Mundjchleimhaut vorhanden, wird 
gleichzeitig. ein frembartiger, metallifcher , adſtringirender Ge: 
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ſchmack wahrgenommen, die unmittelbare Folge der Berüh— 
rung, in welche das abgelagerte Schwefelblei mit den Ge— 
ſchmacksnerven kommt. Während in der Regel bei den 
meiſten Geſchmacksalienationen eine Vermehrung der Speichel⸗ 
abſonderung vorhanden iſt, klagen die an primitiver Blei— 
intoxication Leidenden über eine beſtändige, unangenehme 
Trockenheit des Mundes. 

Der alienirte Geruch, den Bleiarbeiter wahrnehmen, 
rührt davon her, daß auf der Mucoſa der Naſengänge 
Bleipartikelchen abgelagert ſind, welche ſich chemiſch und 
mikroſkopiſch in Dem Naſenſchleim nachweiſen laſſen. Daß 
aber das Blei und alle ſeine Präparate einen ſpecifiſchen 
Geruch darbiete, iſt in der Werkſtätte aller Bleiarbeiter, 
ſo wie bei dem Reiben von Blei zwiſchen den Fingern deut— 
lich zu verſpüren. 

Der fötide Athem, der bei der primitiven Bleiintoxica— 
tion ſelten fehlt, erkaͤrt ſich leicht durch die Anweſenheit von 
Bleitheilen auf der die Athemwege auskleidenden Schleimhaut 
und in dem Secrete derſelben. 

3. Gelbſucht (Bleifarbe). 

Der Jeterus saturninus giebt ſich in allen feſten und 
flüfftgen Theilen des Körpers Fund, und variiert in Bezug 
auf die Intenfität der abnormen Färbung vom matteften Blaß- 
gelb oder Aſchgrau bis zu einem tiefen fchmusigen Gelb; 
am deutlichften fpricht ſich Die icterifche Farbe im Gefichte 
and namentlich in der Gonjunciva aus. Der Harn ift 
dunkelgelb, unterfcheivet fih aber von dem gewöhnlichen 
ieterifchen Urin dadurch, daß er nicht, wie dieſer, die Wäſche 
intenfio färbt, und bei der Prüfung mit Salpeterſäure nicht jene 
von Berzelius beobachtete Umänderung der Farbe (Bildung 
von Fellin- und Cholinfänre) zeigt. Die Fäces find ſchwach 
gelb, das Serum des Blutes ift ebenfall3 gelblih, Die 
mikroſtopiſche Unterfuchung zeigt ‚gelbe. Fäärbung im Magen, 
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Darmfanal, Gehirn, in den Lungen, dem Herzen, den Nie: 
ren und der Harnblafe. 

Der Umjtand, daß ſich im Harn eben fo wenig wie in 
den übrigen reretionen bei dieſem Icterus saturninus 
die Anweſenheit von. Gallenbeftandtheilen nachweifen läßt, 
fopricht entfchieden zu unften der von Tanquerel aufge 
ftellten Meinung, daß die in Rede ftehende Gelbjucht keines— 
weges von einer Affeetion der Leber und Ablagerung des 
Gallenpigmentes im Blute und den Geweben bevingt fei, 
fondern von einer ſpecifiſchen Veränderung des Blutes durch 
die nad) und nach ihm zugeführten Bleipartifeldhen herrüh— 
ren; ähnliche Decolorationen der Haut haben aud andere 
in das Blut gelangte Mineralien zur Folge, namentlich das 
falpeterfaure Silber. Wie gering verhältnigmäßig die Blei— 
quamtität ift, welche zur Hervorbringung der icteriſchen Fär— 
bung erforderlich, ergiebt fich daraus, daß diefelbe in mans 
hen Fällen, ſelbſt beim medicamentöſen Gebrauch Des ejlig- 
fauren Blei’, der ſich doch immer nur auf Eleine Gaben 
beichränft, entiteht. 

Faßt man dieſes Atiologifhe Moment des Icterus sa- 
turninus ins Auge, fo it e8 unmöglich, ihn mit dem durch 
Leberaffectionen bedingten Icterus zu verwechjeln. Zur bej- 
jeren Unterſcheidung ftellen wir die äußeren Symptome, in 
denen fie abweichen, neben einander: 


Icterus saturninus. Icterus durch Leberaffestion, 


Farbe der Haut erdfahl, Farbe der Haut lebhaft gelb, 
ſchmutzig, wenig lebhaft, ins Grünliche jpielend. 

Harn gelb, ohne aber die) Harn fehr hellgelb, färbt ein: 

Wäſche zu fürben. getauchtes Leinen fafranfar- 

ben, verändert ſich durch we: 

|  nige Tropfen Salpeterfäure. 
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Schweiß ſchwachgelb, nicht] Der intenſto gelbe Schweiß 

färbend. färbt in den meiften Fällen 
die MWäfche. 

Abwefenheit von Leber-| Die Leber deutlich Leiden, 

affertionen bei chronifcher| wofern die Dauer chronifch; 

Dauer. zeigt fih die Leber frei 

(beim fogenannten Icterus 

nervosus), fo ift die Dauer 

des Anfalls eine befchränfte, 


4. Abmagerung. 


Die dem Ausbruche der Bleifranfheiten vorangehende 
allgemeine Emaciation tritt entweder gleichzeitig mit der Gelb- 
fucht, oder nah dem Grfcheinen derſelben auf, Sie macht 
fi) vorzugsweife im Geficht bemerklich, defien Haut in Fal—⸗ 
ten gezogen wird, und welches fo ein greifenartiges Anfehen 
erhält. Gleichzeitig mit dieſer allgemeinen Reforption des 
abgelagerten Fettes findet auch eine bedeutende Abnahme der 
Muskelfraft Statt, jo daß der Zuftand der Kranken an Ma- 
rasmus erinnert. Ä 

- Die Abmagerung tritt unter allen Symptomen am fpäteften 
ein, und erfolgt erft nach längerem Umgange mit Bleipräpa- 
raten; auch wird fie nur bei denjenigen Gewerben bemerft, wo 
das Blei in großen Duantitäten einwirken fann, wie 3. B. in 
den Fabriken der verſchiedenen Bleifarben. Das Weſen die— 
fer Abmagerung ift in einer durch die hochgefteigerte Blut- 
entmifchung bedingten Depravation der Ernährung zu fuchen. 

5, Abnormitäten in der Girculation. 

Im Allgemeinen iſt bei der primitiven DBleiintorication 
die Herzthätigkeit und der Puls nicht wefentlich afficirt. 
Stoll will bei Bleiarbeitern Fülle, Härte, Vibration des 
Radialpulſes beobachtet haben, Tanquerel fand dies nie 
beftätigt, nahm vielmehr in einigen Fällen einen Kleinen, 
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dünnen, weichen, leicht eindrückbaren Puls wahr. Sehr ſelten 
wird die Frequenz der Pulſationen beeinträchtigt und ſinkt 
dann um 20 bis 25 Schläge in der Minute, ſo daß man 
in einzelnen Fällen bei ſonſtigem Wohlbeſinden eine Frequenz 
von 40 bis 45 antrifft. 

Von Einzelnen wahrgenommene abnorme Geräuſche bei 
der Contraction des Herzens find von Tanquerel in kei— 
nem Falle gehört worden. 

Was die Reihenfolge anbetrifft, in welcher die genann- 
ten Symptome der primitiven Bleivergiftung auftreten, fo 
fehen wir fie ziemlich in der hier befolgten Ordnung auftre- 
ten; zuerſt erfcheinen die Iocalen Zeichen der Bleivergiftung, 
fpäter die allgemeinen. Die Färbung der Zähne und des 
Zahnfleifches ergiebt fich deshalb gewöhnlih am früheften 
und findet ſich auch bei folchen Arbeitern, welche im Gan- 
zen nur wenig Blei verbrauchen; nach einiger Zeit treten 
dann die Alienationen des Gefchmads und Geruchs, fo wie 
der fötide Athem auf. Der Icterus hingegen und die Ab- 
magerung entwideln fih im Allgemeinen erſt nach längerem 
und ertenfiverem Contact mit Bleipräparaten, da dieſe Syms 
ptome aus einer allgemeinen Vergiftung des Blutes hervor: 
gehen. Bei vollftindig ausgebildeter yprimitiver Bleiintori- 
cation können Übrigens alle andern Functionen geregelt von 
Statten gehen; die von ihr befallenen Arbeiter fühlen weder 
Unmwohlfein noch Schmerzen, und werden felbft nicht durch 
die unter 4. erwähnte Abnahme der Musfelfraft an der 
Fortfegung ihrer Gefchäfte behindert, 

Entzieht man bei vollftändig ausgebildeter primitiver 
Bleivergiftung den Kranfen feinen Befchäftigungen, verjegt 
man ihn in eine reine, gefunde Atmofphäre, fo wird fich in 
den meiften Fällen feine entſchiedene Bleifranfheit entwideln, 
Die genannten Symptome jchwinden nad und nad, der 
Körper gewinnt wieder feine gefunde Färbung und feinen 
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früheren Umfang, und nur Zähne und Zahnfleifch laſſen 
noch nad) längerer Zeit jene charafteriftifchen Abnormitäten 
wahrnehmen. Befördert wird das Verfchwinden der primitiven 
Bleivergiftung durch eine nahrhafte Diät und den mäßigen 
Gebrauch von falinifchen und toniſchen Abführmitteln, fo wie 
durch die örtliche Anwendung der Säuren gegen die, auf der 
Mundfchleimhaut vorfommende, abnorme Färbung. 

Iſt es nicht möglich, Das von der primitiven Bleiver- 
giftung betroffene Individuum in andere LRebensverhältniffe 
gu verfeßen, jo wird fich nach längerer oder Fürzerer Zeit 
eine der alsbald abzuhandelnden Bleifranfheiten ausbilden; 
daß dies fehr bald der Fall fein werde, läßt fih aus der 
Anwefenheit des Jeterus und der Abmagerung vermuthen. 
Schwindet die Färbung des Zahnfleifhes beim Gebrauche 
der Säuren nicht, fo ftellt diefer Umftand ebenfalls das bal- 
dige Auftreten einer Bleifranfheit in Ausficht, felbft wenn 
die andern allgemeinen Symptome noch fehlen. 

In einzelnen, obwohl feltenen Fällen find Die Zeichen 
der primitiven Bleiintorieation jehr geraume Zeit, felbft das 
ganze Leben hindurch vorhanden, ohne daß es zur Bildung 
einer DBleifranfheit käme. 


Bon den Bleifranfbeiten. 

a) Bleikolif, (Metallkolik, Töpferkolik, Maler: 
kolik, Hüttenfage), Colica saturnina, (C. metallica, 
€. figulina, ©. pietorum, C. pictonum), 

Unter Bleifolif verfteht man eine, durch in den Or- 
ganismus eingedrungene DBleitheile erzeugte, heftige Neurofe 
des Darmfanals, welche fih durch heftige Schmerzen, hart- 
nädige Verftopfung, ftarfe Retraction der Bauchwandun— 
gen charafterifirt. 

In den meiften Fällen gehen dem Erfcheinen der Blei- 
folif jene oben befchriebene Zeichen primitiver Bleiintorication 
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vorher; bei den von Tanguerel beobachteten 1217 Ko— 
liffranfen war in 1185- Fällen Icterus, metalliicher Ges 
fhmad, abnorme Färbung des Zahnfleifches bemerkflich ge: 
weſen. Einige Tage vor dem. Ausbruch der Bleikolif treten 
Symptome auf, die ſchon den Anfang und erften Entwide- 
lungsgrad dieſes Leidens ald die Vorboten vefielben bilden; 
hierher gehören: Schwere und Drud im Epigaftrium, dumpfe, 
ziehende Schmerzen in den übrigen Theilen des Baudjes, ger 
fteigertes Uebelbefinden nad) Speifegenuß, ftarfe Gasentwif- 
felung im Darmfanal,. die ſich durch Borborygmi und Auf- 
ftoßen fund giebt, Anoreria, Seltenwerben des Stuhlgangs, 
durch weldyen harte Fäces von Ffugliger Geftalt und jehr 
dunfler Farbe entleert werben, Störungen in der Harnexcre⸗ 
tion. Diefe Symptome .fteigern ſich allmälig und führen 
nach kurzer Dauer die Bleifolif in ihrer eigentlichen Inten- 
fität herbei; Unmäßigfeit der Kranfen im Gebraud) der Spi- 
ritusfa und andere Diätfehler befchleunigen den Ausbruch des 
Leidens, 

In einigen Fällen nehmen die Prodrome der Krankheit 
eine eigenthümliche Form an, fo kann 3. B. die Bleifolif 
auch durch eine Diarrhöe angefünvigt werben, welche 1.bis 8 
Tage währt und erft verfchwindet, wenn. die charalteriſtiſchen 
Symptome der Kolif auftreten, Sehr jelten geht dem. Aus- 
bruche der Bleifolif eine eigenthümliche pfychifche Verſtimmung 
und Morofttät- voran; neben welcher. die Arbeiter Mattig- 
feit, Neigung zum Schlafe empfinden, fo daß man. cher an 
das bevorftehende Erſcheinen eines typhöfen Fieberd glauben 
fönnte. 

Die anderen Bleifranfheiten Fönnen ebenfalls vor der 
Dleifolif erfcheinen und fo als Prodrome derſelben ſich ge- 
riren; am häufigften ift diefes bei der Arthralgie der Fall, 
feltener bei den verfchiedenen Formen von. Lähmung (Pas 
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ralyfe der Ertremitäten, Amauroſe, Anäfthefie), am feltenften 
bei der Encephalopathie. 

In außerordentlich feltenen Fällen (nah Tanquerel 
bei 3 von 100) tritt die Bleifolif ohne alle vorangehenden 
Prodromi (mit Ausnahme der Zeichen allgemeiner Bleiver— 
giftung) gleich vollſtändig entwidelt auf; gewöhnlich haben 
dann die betroffenen Individuen fchon früher ein oder meh- 
rere Mal an diefer Krankheit gelitten, 

Symptomatologie, 

Die Krankheitszeichen, welche der Bleikolik conftant. ans 
gehören, find folgende: | 

1. Der Schmerz. Er macht ſich zumeift in der Ge— 
gend des Nabels, in der Minderzahl ver Fälle in andern 
Bauchregionen bemerflih, jo 3. B. im Epi- oder Hypoga- 
ftrium, in der Nierengegend u. f. w.; nur felten ift ver 
ganze Leib fchmerzhaft ergriffen; die oft gemachte Angabe, 
daß der Schmerz genau dem Verlaufe des Eolon folge, fand 
Tangquerel in feinem Fulle beftätigt. 

Der Charakter des Schmerzes ijt heftig ſchneidend, rei⸗ 
ßend, die Kranken haben das Gefühl, als ob die betreffenden 
Darmparthieen zuſammengeſchnürt werden, nur ſelten ſind 
die Schmerzen dumpf und drückend, etwa als ob eine 
ſchwere Laſt auf dem Bauche läge. 

Iſt der Schmerz, wie gewöhnlich, ſchneidend oder grim— 
mend (nicht drückend), fo dauert er nicht continuirlich an, 
fondern macht Remiffionen oder gar Intermifjionen, in denen 
fih die Kranfen ziemlich wohl befinden. Während der 
Schmerzparorysmen variirt das Verhalten des Kranfen je 
nad) der größern oder geringern Heftigfeit der Darmneural- 
gie; meift ift der Schmerz zwar lebhaft aber doch erträglich, 
fo daß die Kranfen nicht die Herrfcjaft über fich verlieren, 
ziemlich ftil liegen, und nur durch den alienirten Ausprud 
des Gefichtes, durch Seufzer 20, ihr Leiden zu erfennen geben. 

In 
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In manchen Fällen aber fteigert ſich ver Schmerz zu einer 
fo furchtbaren Höhe, daß. die Kranken fait bis zum Wahn: 
finn getrieben werden; das Geficht ift verzerrt, der Blick 
trübe, die Augen find eingeſunken, die Kranfen fchreien laut 
und durchdringend, fuchen durch die verſchiedenartigſten Stel: 
lungen und Lagen ſich Linderung zu verſchaffen, und werden 
oft bis zu wirklich wahnſtnnigen Handlungen getrieben, fo 
3. B. erzählt Poulain von einem. Kranken, der fih im 
Kolifanfalle das Leben nehmen wollte. Der Wunſch, durch 
Drud auf den Leib den Schmerz zu erleichtern, ift eine faft 
durchgängige Erfcheinung, daher das Beftreben der Kranfen, 
die Hände auf ven Bauch zu prefien, Laften darauf zu la— 
den u. f. w., ja, manche Patienten bitten fogar ihre Umge— 
bungen, ihnen auf den Leib zu treten, 

Der Einfluß, den übrigens der Drud auf den Kolik— 
fchmerz hat, iſt in verfchievenen Fällen verfchieden, einige 
Kranke empfinden durch ftarfen und plöglichen Drud Mil- 
derung, andere duch fchwachen oder allmälig einwirfenden; 
in manchen Fällen wird der Schmerz fogar Durch Drud ges 
fteigert. 

Der Schmerzparorysmus Dauert in der eben befchriebes 
nen Weife einige Minuten an, verliert dann allmälig an 
Sntenfität und macht endlich einer Remiffton oder Intermiſ— 
fion Pla, in welcher die Kranfen.aber immer ziemlich er- 
ſchöpft find: aud in diefer Zeit der Ruhe wird gewöhnlich 
ein zufammenfchnürendes Gefühl im Leibe wahrgenommen, 
welches meiftens durch Drud, der in der Gracerbation fo 
erleichternd wirft, verftirft wird. 

Diefe Schmerzpaufen find ebenfalls nur von Furzer 
Dauer und werden bald wieder von Anfällen unterbrochen; 
die zwifchen dieſen liegenden Zeiträume find nicht immer 
gleich, eben fo wenig wie die Paroxysmen in Bezug auf 
ihre Heftigkeit einander gleichen; bisweilen tragen zwei auf 
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einander folgende Anfälle ein ganz verſchiedenes Gepräge, 
ſowohl in Bezug auf den Charakter und Sitz des Schmerzes 
als auf den Einfluß des Druckes u. ſ. w. Daß die zur 
Nachtzeit eintretenden Anfälle als die heftigſten erſcheinen, iſt 
ein Umſtand, der in faſt allen andern Krankheiten ſein Analo— 
gon findet und welcher entweder in uns unbekannten Geſetzen 
der den Nerven eignen Periodicität, oder darin begründet iſt, 
daß die Aufmerkſamkeit der Kranken zur Nachtzeit von den 
Umgebungen nicht in Anſpruch genommen und fo vorzugs⸗ 
weife auf das eigne Befinden gerichtet iſt. 

2. Die Berftopfung. Sie wird eben fo wie der 
Schmerz als ein Charafterijtifum der Bleifolif betrachtet, 
da fie in feinem ausgebildeten Falle vermißt wird. ben fo 
wie der Schmerz variirt fie in ihrer Heftigfeit nah der Ins 
tenfität der Kranfheit und dem Grade des Schmerzes; 
oft, namentlich in. leichteren Fällen ift nur Schwierigfeit und 
Seltenheit der Stuhlentleerung vorhanden, in andern Fällen 
hingegen ift die Verftopfung abfolut und hält mehrere Tage, 
ja fogar Wochen an, allen, felbft den heftigften Abführmit: 
ten und Klyſtieren Troß bietend. Sehr oft empfinden bie 
Kranken das Bedürfniß zum Stuhlgange und werden dadurch 
zu heftigen und feuchtlofen Anftrengungen veranlaßt, die ei- 
nen Gongeftivguftand zu den Hämorrhoidalvenen veranlaflen 
MWilfon). 

Erfolgen endlih durch den Gebrauch der Dargereichten 
Mittel oder durch Anftrengung von Seiten des Patienten 
Stuhlentleerungen, fo zeigen fie ſich troden, Fugelig, hart, 
alfo in der Form von Scybala. Diefe Beihaffenheit nehmen 
die Fäces dadurch an, daß während ihres Aufenthaltes im 
Darmkanal die. flüfjigen Theile reforbirt werden. 

In einigen Fällen von Bleikolik findet fich ftatt der Ver: 
ftopfung das entgegengefegte Symptom, nämlich Diarrhöe, 
ohne daß Diele durch eine Komplication der Kolif, etwa mit 
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Enteritis mucosa u. ſ. w. bedingt werde; dieſe Diarrhöe 
macht fpäter einer hartnäckigen Verſtopfung Platz, oder fie 
hält die ganze Krankheit hindurch an. Die numerischen Re— 
fultate, welche Tanquerel über diefes Verhältniß erhielt, 
waren folgende: Bon 1217 Kranfen hatten 33 regelmäßige 
Leibesöffnung, 25 in den zwei erften Tagen der Kolif, 19 
während der ganzen Krankheitsdauer Diarrhöe. Man fteht 
alſo, daß das Vorkommen der Diarrhöe im Allgemeinen zu 
den Ausnahmen gehört, weshalb es auch von vielen Auto: 
ren nicht gefannt und erwähnt ift. 

3. GEontraction und Härte der Bauhmusfeln. 
Wenn glei) minder conjtant als Schmerz und Berftopfung, 
fo findet fih doch das angeführte Eymptom in einer fo 
überwiegenden Mehrzahl von Fällen, daß wir feinen Anftand 
nehmen, es den früher genannten charakteriftiichen Zeichen an 
die Seite zu ftellen, ohne daß wir ihm jedoch die Bedeutung 
einer pathognomonifchen Erſcheinung zufprechen wollten. 

Die Retraction hat, wo fie Statt findet, verfchiedene 
Grade; bald ift fie fo ſtark, Daß die Bauchdeden platt an 
der Wirbelfäule anliegen und man diefe bequem durchfühlen 
fann, die Beckenwandungen ftehen dann fchroff hervor; bald 
ift der Bauch nur etwas mehr abgeplattet als im normalen 
Zuftande und die Darmbeine wenig prominirend. Sn vielen 
Fällen beichränft ſich die Netraction auf einzelne Stellen, 
wodurch dann andere angejchwollen und hervorgetreten ſchei— 
nen. Da nun diefe Musfelaffeetion nicht continuirlich ift, 
fondern mit den Remiſſionen der Kolif nachzulaſſen pflegt, fo 
verfchwinden auch jene anicheinenden Gefchwülfte, was den 
feüheren PBathologen zur Annahme ungleicher, beweglicher, 
remittirender Tumoren in der Bleikolik Veranlaſſung gab. 

Die retrahirten Musfeljtellen find, wie alle im Zuftande 
lebhafter Action begriffenen Muskeln, jehr hart. 
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In den Intervallen der Kolik ſchwindet, wie erwähnt, 
der genannte Zuftand der Bauchmuskeln: entweder gänzlich, 
oder er wird wenigſtens bedeutend erleichtert. 

An dem. Frampfhaften Zuftande der Bauchmusfeln neh⸗ 
men auch die Schließmuskelfaſern des Maſtdarmes Theil und 
erzeugen hier jenes vorerwähnte Gefühl von Tenesmus und 
eine Conſtriction des Afters, welche dem explorirenden Fin- 
ger den Eingang erſchwert, auch zur Einbringung der Clys— 
mata eine größere Kraftanwendung nöthig macht. 

In Bezug auf die phyſiologiſche Deutung dieſer ſpaſti— 
ſchen Erſcheinungen laſſen ſich dieſelben ſehr wohl als Re— 
flere der Darmneuroſe annehmen. Dies iſt um fo wahr: 
fcheinlicher, als die Heftigfeit der Retractionen gewöhnlich 
mit der Intenfität des Schmerzes in geradem Verhältniß fteht, 
und beider Remiſſionen gleichzeitig eintreten. 

Was das numerische Verhalten anbetrifft, fo giebt 
Tangquerel darüber folgendes Refultat: Bon 1217 Kran- 
fen fand fich bei 649 die erwähnte Erfcheinung ftarf ausge- 
fprochen, bei 445 war der Bauch normal, bei 123 war er 
fogar aufgetrieben (wahrſcheinlich durch Gasanfammlung). 

Daß man übrigens die Gontraction mit der Deprefiion 
der Bauchwandungen identificirt hat, mußte zu mancher Ver: 
wirrung Anlaß geben. Die Bauchmuskeln können fehr ftarf 
contrahirt fein, ohne daß der Bauch vertieft ift, wenn näm- 
lich beveutende Gorpulenz der Wandungen, Gasanfammlung 
u. f. w. die Retraction verhüten; nur die Härte alfo und 
nicht die Depreſſion kann als Griterium fir das Vorhanden- 
fein oder Fehlen der Musfelzufammenziehung gelten. 

Nah Tanquerel fehlt die Contraction der Bauchmus- 
feln in den chronifch verlaufenden Formen der Bleifolif 
viel feltener als in den acuten. 

4. Ekel und Erbreden. Ekel und Brechneigung 
find in der Mehrzahl der Fälle mit Bleikolik verbunden, öf— 
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ter als das Erbrechen ſelbſt vorhanden und gehen dieſem 
gewöhnlich voran. Wenn dieſe Erſcheinungen lange anhalten, 
ſo tragen ſie nicht wenig zu der Erſchöpfung bei, in welche 
die Kranken ſpäter verfallen. 

Noch heftiger wirft das Erbrechen, eines der unange- 
nehmften Symptome der Bleifolif, welches oft erft nach einer. 
lang andauernden Beklommenheit und großen Anftrengungen 
von Seiten des Patienten eintritt. Meift zeigen fich die Anfälle 
des Erbrechens in den Remiſſionen der Kolif. Die erbro- 
henen Maſſen find größtentheild von fehr geringer. Quan- 
tität, Hebrig, gallig, bitter oder fcharf ſchmeckend, oft ein 
ſchmerzhaftes Gefühl auf der Zunge hinterlaffend. Wieder: 
holt ſich das Erbrechen fehr häufig, fo werden zuleßt blutige 
Maflen entleert. 

Das Vorkommen des Erbrechens fcheint mit derjenigen 
Form der Kolif, deren Siß ſich vorzugsweife auf das Epi- 
gaftrium befchränft, in befonderer Verbindung zu ftehen, da 
es bei dieſer Varietät vorzugsweife beobachtet wird. Wahr: 
fheinlich herrfcht auch hier zwifchen der Neurofe de8 Darms 
und dem Vomitus die bei der Contraction der Bauchmuskeln 
erwähnte. Reflerbeziehung, wenn nicht anders das Erbrechen 
Folge der lang anhaltenden Gonftipation if. Mérat hält 
dafür, daß der Bomitus eher ein Medicinal- als ein Krank 
heitsfymptom der DBleifolif fei, welche Meinung aber Feinen- 
fall begründet ift, da in ſehr vielen Fällen das Erbrechen 
eintritt, ehe die Kranken zur ärztlichen Behandlung gefom- 
men find. 

Bon den 1217 Kranfen Tanquerels fand fih Nau- 
fen bei 908, Erbrechen bei 412, davon hatten 385 Schmer; 
zen im Epigaftrium. 

5. Tympanitis. Bei faft allen Bleikoliffranfen wird 
eine bedeutende Menge von Gas entwidelt, das fih an ein- 
zelnen Stellen des Darmfanald anfammelt und hier Ge: 
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ſchwülſte erzeugt, die ſich von den ſcheinbaren Tumoren durch 
Musfelretraction, durch ihre elaſtiſche Reſiſtenz, leichte Ver— 
ſchiebbarkeit und tympanitiſchen Percuſſionston unterſcheiden. 
Dieſe Auftreibungen, die ſich aber nie zu einem allge— 
meinen Meteorismus des Bauches ſteigern, erregen dem 
Kranken ein Gefühl von Beklemmung und Spannung, wels 
ches fich durch fpontanen Abgang von Flatus und Ructus, 
oder durch Fünftliche Entleerung des Gaſes vermittelft Drud 
auf die tympanitifchen Stellen fehr erleichtert. Die ausitrö- 
menden Gafe find von fehr fütidem Geruch und bitterm Ge: 
Ihmad. Orfila erwähnt des Umftandes, daß die Ructus 
zuweilen bleizuderähnlichen Gefchmad hervorrufen. 

Sehr häufig vernimmt man im Buuche eine follernde Be— 
wegung, welche das UWebertreten der Gafe aus einem Darm: 
theil in den andern andeutet. Namentlich in der rechten 
Fossa iliaca follen diefe Borborygmi fehr häufig vorfommen. 

Vereint mit den Gructationen läßt fih oft Schluchzen 
wahrnehmen, welches gewöhnlich nur bei heftigen Kolifan- 
fällen erfcheint. 

Der Zuftand der Zunge. Die Zunge ift meift feucht 
und an der Bafis und Mitte mit einem fchwachen,. weißli- 
hen oder gelben Schleimbelage verfehen. Nur bei. entzünd- 
lichen oder nervöfen Complicationen nimmt die Zunge ein 
anderes Ausjehen an und wird entweder fehr roth und glän- 
zend oder troden, rifig, braun. Daß die Zunge während 
der Bleifolif dider fei, als gewöhnlich, wird nur von Tanz 
querel erwähnt. 

Die Zähne und das Zahnfleifch bieten jenes ei— 
genthümliche Verhalten dar, welches wir bei der primitiven 
Dleiintorication befchrieben haben. Zahnfchmerzen werden 
in einigen Fällen beobachtet, ohne daß eine materielle Grund- 
lage dafür aufzufinden wäre; eben fo wenig find fie rheuma- 
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tiſcher Natur, ſcheinen alſo mit den Schmerzen des Darms 
in einer eigenthümlichen Verbindung zu ftehen. 

Der Speichel ift wie im gefunden Zuftande alkaliſch; 
nur in fünf Fällen fand ihn Tanquerel fauer reagirend; 
eben jo wenig find Abweichungen in Bezug auf die Quan— 
tität wahrzunehmen, nur felten laſſen Kranfe Klagen über 
große Trodenheit des Mundes vernehmen. Salivation wird 
nie beobachtet. 

Der Durft iſt den meiften Fällen vorhanden und ziem- 
lich heftig. Die Befriedigung des Durjtes hat bei vielen 
Kranken große Bellemmung und‘ Erbrechen zur Folge; bald 
werben milde Tifanen, bald mehr ereitirende. Getränfe. beffer 
ertragen. | 

Der Appetit fehlt, wie dies bei einem fo intenfiven 
Leiden. der Verdauungswege zu erwarten ift, gänzlich; nur 
höchſt felten findet fi Verlangen nad) Speife, deſſen Per— 
verfität fich aber eben darin ausfpricht, daß die Befriedigung 
diefes Verlangens Verſchlimmerung aller Zufälle nad) ſich 
sieht. Das bei Hyfterifchen vurfommende Gefühl von Con— 
ſtriction des Defophagus (Globus hystericus) findet ſich 
auch in einzelnen Fällen der Bleifolif bei männlichen Kranken. 

Der Zuftand der Harnſecretion. Diefe ift nament- 
lich dann verändert, wenn der Sit des Schmerzes in der Nie- 
ren- oder Blafengegend ift. Der Blafenhals nimmt dann an 
ben, durch die Paroxysmen der Kolif verurfachten, Frampfhaf- 
ten Gonftrictionen Theil und ift fo zufammengezogen, daß. eine 
Stranguria oder Ischuria vesicalis entfteht; die Einfüh- 
rung des Gatheterd ijt entweder unmöglich oder doch ſo er: 
fchwert, daß die vorhandenen Zufälfe vermehrt, ja daß fogar 
Gonvulfionen herbeigeführt werden. Während der Remiſ— 
fion der Kolik hört auch diefer abnorme Zuftand des Bla— 
fenhalfes auf, der Urin fließt mit Leichtigkeit, der Catheter 
dringt ungehindert ein, Eigenthümlich ift e8, daß, wenn beim 
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Eintritt eines neuen Parorysmus der Kranfe in der Harnent- 
leerung begriffen ift, ver Strahl plöglich unterbrochen wird. 

Dauert die Retention des Harns auch während der 
Zwifchenräume zwifchen den einzelnen Anfällen fort, jo ift 
nicht die Greretion, fondern die Seeretion deſſelben behin- 
dert; die eigenthümliche Art des Schmerzes, welcher ſich in 
einigen jolchen Fällen vorfindet, und welcher ſich ziehend von 
den Nieren bis zur Blaſe herunter erftredt, fcheint auf Leis 
den der UÜreteren hinzudeuten. 

Die Qualität des Harns wird durch die Krankheit 
felbft nicht wefentlich affieirt, die Abnormitäten, weldhe er- 
darbietet, entftchen lediglich Durch fein längeres Verweilen 
in der Harnblafe. Dadurch erfcheint er von faturirter Farbe, 
reih an feiten Beftandtheilen und erregt beim Durchgange 
durch die Harnröhre Brennen, 

Bon den 1217 Kranfen Tanquerels litten 488 an 
den genannten Affertionen der Harnwege; bei allen waren 
mehr oder minder intenfive Schmerzen in der Nierengegend 
oder dem Hypogaftrium vorhanden. 

Die Genitalien. Hoden, Samenftrang, Penis, Ute— 
rus, Scheide und Brüfte werden zuweilen von ziehenden oder 
zufammenfchnürenden Schmerzen befallen. Gewöhnlich leiden 
beide Hoden zugleich, der eine jedoch immer ftärfer als der 
andere, wobei gleichzeitig ein Anziehen an den Leiftenring 
ftattfindet. Durch Drud mindert ſich der Hodenſchmerz, wel- 
cher nie von Röthe oder Gefchwulft begleitet ift. 

Der Penis ift verkleinert, oft von der Serotalhaut ganz 
verborgen, gewöhnlich in feinem ganzen Umfange fchmerzhaft. 
Der Gefchlechtstrieb fcheint vollſtändig fuspendirt, wenigftens 
finden nie Grectionen oder PBollutionen Statt. 

Das Berhalten der weiblichen Gefchlechtöfunctionen ge: 
gen Bleifolif ift aus Mangel an Gelegenheit zur Beobady- 
tung noch nicht genau ermittelt; ältere Schriftfteller fprechen 
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von Amenorehde und Sterilität in Folge jener Krankheit; 
Tangquerel fah aber bei mehreren unter feiner Behandlung 
befindlichen Frauen die Gatamenien, welche während der Ko- 
lik cefjirt hatten, nad) Beendigung derſelben wieder eintreten. 

Da die Schmerzen in den Genitalien in Bezug auf 
Gracerbation und Remiſſion fich nicht immer denen des Darms 
anfchließen, fondern. ihren eigenen felbititändigen Rhythmus 
zu befolgen jcheinen, jo hält fie Tanquerel für eine be- 
fondere, mit der Kolif coincivirende Bleivergiftung, nicht aber 
für ein Iediglih von jener abhängendes Symptom, eine - 
Meinung, welche fi wenig Anhänger erwerben. möchte. 

Die Refpiration ift während der Kolifanfälle mei- 

ſtens befchleunigt, oft bis auf 60— 70 in der Minute; oft 

zeigen auch die Infpirationsbewegungen einen ungleichen 
Charakter, find furz » acbrochen, ftöhnend, mit. großer. An- 
firengung der Bauchmuskeln verbunden; kurz es treten die 
Erfcheinungen. eines afthmatifchen Anfalls ein, bei dem wahr: 
fiheinlih das Diaphragma und vie übrigen widjtigen Re— 
fpirationsmusfeln affieirt find. Die Häufigfeit diefer Bruft- 
främpfe bei.Bleifolif hat Veranlafjung gegeben, dem großen 
Gebiete des Aſthma noch eine neue Species: dad Asthma 
metallicum s. saturninum hinzuzufügen. 

Nervöfes Hüfteln, Schmerzen, Gefühl von Zufammen- 
ſchnürung an mehreren Stellen des Thorar find nicht feltne 
Ericheinungen. 

Da die Infpirationen den Kolikſchmerz verſtärken, fo 
fuchen manche Kranke fo felten als möglich zu athmen, 
und bringen auf diefe Weife eine Fünftlihe Verlangfamung 
der Refpiration zumege. 

Die vorerwähnten Bruftfymptome zeigen fich faft immer 
nur in den Fällen, wo das Epigafteium fchmerzhaft ergrif- 
fen ift. 
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Die Stimme wird in den Anfällen oft rauh, gedämpft, 
klanglos, oft von Stöhnen oder Seufzen unterbrochen. 

Die Gelbſucht, welche zuweilen die Bleifolif beglei- 
tet, ift gänzlich verfchieven von dem Icterus, deſſen wir bei 
Gelegenheit der primitiven Bleiintorication erwähnt haben. 
Diefer, der eigentliche Icterus saturninus, ift nur von der 
Anweſenheit des Bleies im Organismus, jener, der Icterus 
der Kolif, vom Austritt der Galle in die feiten und flüſſigen 
Körpertheile abhängig. 

Die Urfache der hier in Rede ftehenden Gelbfucht ift ohne 
Zweifel in einer Frampfhaften Verfchliegung der Gallengänge 
zu fuchen, weshalb diefe Species des Icterus in die Kate 
gorie des Icterus nervosus zu feßen ift. 

Der Eintritt von Gelbfucht erfolgt gewöhnlich nur in 
jehr intenfiven Fällen, und zwar wenn das rechte Hypochon— 
drium vorzugsweile Teidend ift;z mit dem Ausbrudhe des Ic- 
terus ift feine Erleichterung der früheren Symptome wahr- 
zunehmen. 

Tanguerel beobachtete unter 1217 Fällen 51 Mal 
den Icterus, davon waren 35 mit Schmerzen im rechten, 
15 mit Schmerzen im linfen Hypochondrium, und 4, wo 
beide Bauchgegenden ohne Affertion waren. 

Die Circulation. Faft alle Beobachter ftimmen darin 
überein, daß bei der Bleikolif der Buls Feinesweges in dem 
Grade beichleunigt fei, ven man nach den heftigen Schmer- 
zen und der bedeutenden Aufregung des Kranken voraus: 
jegen möchte; vielmehr ift die Frequenz des Pulſes in gar 
vielen Fällen, ftatt erhöht zu fein, unter die Norm redueirt. 
Das Verhältnig des Pulfes war in den von Tangquerel 
beobachteten Fällen folgendes: 

Bei 678 Kranfen varlirte die Frequenz zwifchen 30—60 
» 376 » » » » » 65—70 
» 125 » » » » » 80—100, 
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Die größere Frequenz in den letzterwähnten Fällen warb 
nicht Durch entzündliche Complication oder organische Leiden 
veranlaßt. 

Was die Beichaffenheit des Pulſes anbetrifft, fo bietet 
er in den meiften Fällen eine Härte und Spannung dar, welche 
ihn einer gefpannten Metallfaite ähnlich erfcheinen läßt; Uns 
regelmäßigfeiten im Rhythmus (namentlih Remiſſionen und 
Intermiffionen) machen fich gewöhnlich in den Fällen bes 
merflih, in welden aſthmatiſche Erſcheinungen hervor- 
treten. 

Aderlaß hat auf die befchriebenen Eigenfchaften des 
Pulſes Feine Wirfung; das entleerte Blut bildet in der Re— 
gel Feine Krufte, das Serum zeigt, wenn die Kolif mit Ic- 
terus verbunden it, gelblidhes Anfehen. 

In einigen Fällen wird bedeutende PBulfation der Aorta 
abdominalis zwifchen Epigaftrium und Nabelgegend wahr- 
genommen (weldes Phänomen wohl von. der Deprefiton 
der Bauchwände abhängt); bei afthmatifchen Beichwerden ift 
gewöhnlich Herzklopfen vorhanden. 

Zuftand der Haut. Die Haut ift gewöhnlidh in 
Bezug auf Temperatur normal, nur in ausnahmsweifen: 
Fällen läßt fih eine objectiv wahrnehmbare Steigerung. der 
Märme auffinden. Häufiger haben die Kranken fubjective, 
Empfindungen von Froft oder Hitze. In den .meiften Fällen 
klagen die Patienten nach Einwirfung der Kälte über Ver— 
ihlimmerung der Symptome. | 

Eben jo ausnahmsweife wie Die oben erwähnte objective 
Temperaturfteigerung, und mit ihr zugleich treten mehr oder 
minder profufe Schweiße ein; während fonft die Hautjecre- 
tion im normalen Verhältniß bleibt. 

Die Kräfte find während der Krankheit felbft unter- 
drückt, und auch nad) Befeitigung der Kolik fühlen ſich vie 
Patienten ſehr erfchöpft und erlangen erft allmälig ihre frü- 
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here Stärfe wieder; eben fo fchnell finft die Ernährung 
des Körpers, die Leidenden magern reißend fchnell ab und 
befommen ein cacheftifches Ausfehen. Dauert das Uebel 
länger oder wiederholt es fich öfter, jo verfallen die Kran- 
fen in einen Zuftand von Marasmus, der fi) durch allge: 
meine Atrophie, Härte, gelbliche Farbe und Abjchilferung 
der Haut, oft auch durch allgemeine Hautwaſſerſucht aus- 
fpriht: Tabes saturnina. 

Kopfſchmerz und Fieber find feine der Bleifolif 
eignen Symptome, der erftere bezieht fich auf eine Compli— 
cation mit Arthralgia oder Encephalopathia saturnina, 
das letztere auf gleichzeitiges Vorhandenfein entzündlicher Zu: 
ftände. 

Das Geficht zeigt Vernderungen, weldhe man als 
charafteriftifch betrachten Fann, und welche nicht felten dem 
geübten Beobachter das Dafein der Bleifolif verrathen. Die 
Züge drüden ein tiefes Leiden aus, und wechjeln mit jedem 
neuen Eintritt oder Schwinden des Schmerzes; die Augen, 
tief eingefunfen, haben einen eigenthümlichen, verzweifelnden, 
bilfefuchenden, raftlos unfteten Blick, die einzelnen Gefichts- 
muskeln contrahiren ſich, wodurch das Geficht ein verfallenes 
hohles Anfehen befommt, die Gefichtsfarbe ift gewöhnlich 
cachektifch, oder, wo Icterus vorhanden, intenfiv gelb. 

Die pfyhifhe Stimmung ift außerordentlich getrübt, 
die Kranken find muth- und hoffmungslos und verzweifeln 
leicht an ihrer Genefung. Delirien find nicht vorhanden, 
nur das. Uebermaaß des Schmerzes in fehr intenfiven Fällen 
erzeugt ein augenblidliches Irrereden, deſſen aber die Kranz 
fen felbft bald bewußt werben. 

Der Schlaf fehlt bei den meiften Fällen ganz, nur 
felten finden die Anfälle am Tage Statt und remittiren für 
die Nacht jo volkftändig, um dem Kranken einige Ruhe zu 
geftatten. 
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Chronologiſches Verhalten der Symptome. 

Gewöhnlich iſt man der Meinung, daß das erſte Sym⸗ 
ptom der Bleikolik Verſtopfung ſei, welcher dann erſt der 
Darmſchmerz folge. Tanquerel hat durch zahlreiche und 
ſorgfältige Beobachtungen das entgegengeſetzte Verhalten ge⸗ 
funden. Eben ſo beſteht der Schmerz oft noch mehrere 
Tage, nachdem die Conſtipation vollſtändig gehoben iſt, und 
ſo lange er ſich noch vorfindet, darf der Kranke nicht als 
geheilt betrachtet werden, da das Leiden unter dieſen Um— 
ſtänden leicht zu feiner ganzen früheren Höhe recidivirt. 
Schwindet aber der Schmerz vor der Conſtipation, ſo darf 
man den Glauben an Heilung hegen, weil in dieſem Falle 
bald reichliche Darmentleerungen eintreten. 

Härte, Contraction und Depreſſion der Baucheingeweide, 
Schmerzen in den Hoden, Ekel, Erbrechen, Eructationen, 
Singultus, Dyspnöe, Harnbefchwerden u. ſ. w. zeigen fich 
niemals früher als der Schmerz und hören gleichzeitig mit 
ihm auf. 

Die Gelbſucht tritt erft einige Tage, nachdem der 
Schmerz bereits feine volle Intenfität erreicht hat, ein; daß 
fie nicht mit ihm fchwindet, Tiegt in der Natur der Sache, 
da hier der Schmerz eine materielle Veränderung zur 
Folge gehabt hat, welche erft nah und nad) ausgeglichen 
werben kann. 

Die Mängel der Ernährung und der Kräfteverfall ſchwin⸗ 
den in der Regel bald nach dem Aufhören des Schmerzes 
in einer auffallend fchnellen Weife, 


Verfchiedene Formen der Bleikolik. 


Außer. nach dem Grade und der Dauer (wodurch fich 
eine heftige von einer leichten, eine acute von einer chroni— 
fhen Bleikolik unterfcheiden läßt) können wir Barietäten 
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dieſer Krankheit, je nad) dem Sitze, den fle einnimmt, 
unterfcheiden. 

a) Colica umbilicalis. Schmerz in der Nabels 
gegend, Härte und Retraction dafelbft, Verftopfung, Efel, 
felten Erbrechen. 

b) Colica epigastrica Schmerz, Deprefiion 
und Härte im Epigaftrium, heftiges Erbrechen, fühlbare 
Pulſation der Aorta, Dyspnöe, zuweilen Gelbfucht. 

c) Colica hypogastrica. Schmerzen und Gon- 
ftrietionen im uropoetifchen und Genitalſyſtem. 

d) Colica lumbaris. Bis auf den Sig des 
Schmerzes der vorigen ähnlich. Die verminderte Harnent- 
leerung beruht hier mehr auf Störungen in der Secretion, 
dort auf Hinderniffen in der Ereretion. 

Die von Stofes gemachte Gintheilung der Bleikolik 
in 4 Arten beruht auf einem unrichtigen Gonfundiren der 
verschiedenen Bleifranfheiten. - Die erfte umd zweite Art find 
eben nichts anderes als eine milde und eine heftige Bleikolik 
(die Symptome der zweiten find nämlich: bedeutender Schmerz, 
hartnädige Verftopfung, Tenesmus, Efel, Erbrechen, Dyspnöe, 
Retraction des Unterleibes, Störungen in der Harnereretion), 
die dritte Art iſt theiis Encephalopathia, theil® Arthral- 
gia saturnina, die vierte Art Paralysis saturnina. 


Complicationen der Dleikolik. 


Gleichzeitig mit der Colica saturnina fann auch jede 
andere Bleifranfheit im Organismus vorfommen, Tanque— 
rel ſah unter 1217 Fällen: 

525 complieirt mit Arthralgia, 
64 » » Paralysis, 
55 » » Encephalopathia. 

Unter den andern Kranfheiten, mit denen fich die Blei: 
kolik complicirt, find namentlich die entzündlichen Leiden des 
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Magens, Darmfanals und Bauchfells von Wichtigkeit, weil 
dadurch der Charakter der Koliffumptome eine wefentliche 
Veränderung erleidet, 


Diagnofe der Dleikolik. 

AS wichtigites diagnoſtiſches Beftimmungsmittel für 
biefe Kranfheit werden wir allerdings immer die Gefchichte 
des Kranfen anerfennen müſſen; ijt fein Beruf der Art, daß 
er ihn mit Dleipräparaten in häufige Berührung bringt, 
hat der Kranfe ferner vorher an primitiver Bleiintorication 
gelitten, fo läßt fih mit großer Mahrfcheinlichkeit, wenn 
nicht anders die vorhandenen Eymptome ganz entgegenges 
fester Natur find, auf das Vorhandenſein einer Bleifolif 
fchließen. Da indeß der rationelle Arzt fih niemals auf 
eine derartige empirifche Unterfcheidung verlaffen darf, fon- 
dern feine Unterfcheidungsgründe aus dem Weſen der Kranfs 
heit und aus der Specificität der Symptomengruppe entneh- 
men foll, fo ift es nöthig, Momente aufzufuchen, durch welche 
wir im Stande find, ohne Rückſicht auf die Antecedentia, 
Gewißheit über die Natur des vorhandenen Leidens zu ge— 
winnen, An foldhen Momenten fehlt e8 für die Bleifolif 
nicht, eben fo wenig wie e8 an verwandten Kranfheitöformen 
fehlt, Die eine Verwechfelung mit jenen möglich machen. 
Hierzu gehören vorzugsweife alle jene nervöfen Leiden des 
Darmkanals, die man unter dem Kolleftivnamen Kolif be- 
greift, fo wie die entzündlichen und organifchen Affeetionen, 
welche in ihren Symptomen einige Aehnlichkeit mit der 
kolik darbieten. 

a) Kolik durch die Abſorption des Kupfers 
und ſeiner Präparate, Kupferkolik. Am beſten läßt 
ſich die Aehnlichkeit und Verſchiedenheit zwiſchen der Blei— 
und Kupferkolik durch folgende tabellariſche Nebeneinander⸗ 
ſtellung zeigen: 


— DB — 
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Schmerz, gewöhnlich auf Schmerz, über den ganzen 
eine Stelle des Bauches Bauch verbreitet und immer 
befchränft, und duch Drud| durch Drud vermehrt, ohne 
oft gelindert. Während der| während der Gracerbation 
Grucerbationen heftige Auf] große Aufregung hervorzu: 
regung des Kranfen. rufen. 

Bauhwandungen größten Bauch weih, etwas aufge 
theils retrahirt und hart. trieben. 

In den meiften Fällen Ber-| In ven meiften Fällen 
ftopfung. Diarrhöe mit Tenesmus; 

die entleerten Stühle find 
grünlich, ſchleimig, copiös. 

Sehr oft Ekel und Er-Höchſt ſelten Ekel und Er— 


brechen. brechen. 
In vielen Fällen reichliche Die Gasentwicklung fehlt 
Gasentwicklung. immer. 


Schmerzen in den Hoden, Hoden und Harnexcretion 
Störungen in der Harn- werden nicht afficirt. 
excretion. 

Dyspnöe und befchleu:| Freiheit der Reſpira— 


nigter Athem. tion. 
Puls Tangfam, hart, uns| Puls von normaler Frequenz, 
gleichmäßig. weich, regelmäßig. 


Bei genauer, gleichzeitiger Berückſichtigung aller dieſer 
Griheinungen kann es nicht fihwer fallen, die beiden ge- 
nannten Affectionen felbft ohne Rückſicht auf die Befchäfti- 
gung des Kranken von einander zu umnterfcheiden. ine 
folche objective Diagnofe ift um fo wichtiger, da bei vielen 
Patienten fowohl Kupfer- als Bleipräparate gleichzeitig ein- 
gewirkt haben und ſowohl die einen als die andern als 
ätiologiſche Schäplichfeiten verdächtigt werden können. 

Die 
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Die Queckſilberpräparate erzeugen entzündliche Af— 
fectionen des Darms, welche ſich durch Diarrhöe, dumpfe, 
durch Druck vermehrte Schmerzen, Fieber und alle übrigen 
Zeichen der Enteritis charakteriſiren. Außerdem find alle übri— 
gen Symptome der merfuriellen Cachexie vorhanden, fo daß 
eine Verwechſelung mit Bleifolif bei umfichtiger Beobachtung 
nicht möglich erfcheint. 

Der Arfenif hat, in welcher Weife er auch mit dem 
Organismus in Berührung fomme, immer eine fpecififche Ent: 
zündung des Magend und Darmfanald (Gastro-Enteritis 
venenata) zur Folge, bei welcher gleichzeitig choleraartige Er- 
fcheinungen: Diarrhde, Erbrechen, Wadenfrämpfe u. ſ. w. 
vorfommen, fo daß auch hier die Verwechfelung mit Colica 
saturnina ſehr fern liegt. 

b) Die fogenannte Pflanzenfolif, Colica vegetalis, 
welche in einigen Gegenden, z. B. Madrid, Devonfhire, Poi- 
tou, Cayenne, endemiſch auftritt, fcheint nad) den forgfältige- 
ren Beobachtungen, welche man in neuerer Zeit über dieſen 
Gegenftand gemacht hat, Feine felbftftändige Krankheit, ſondern 
entweder ein entzündliche8 oder nervöſes Darmleiden zu fein, 
das durch endemifch wirkende Momente, 3. B. durch den Genuß 
des jungen Moftes, des Aepfelweins, durch Sumpf-Effluvien ıc. 
hervorgerufen wird, oder in andern Fällen eine der Bleifolif 
nicht nur Ähnliche, fondern mit ihr identifhe Krankheit, be- 
dingt durch die Verfälfhung des jungen Weines mit Blei: 
präparaten. Bon einer Diagnofe zwifchen Blei» und Pflans 
zenkolik kann demnach feine Rede fein, da fich die leßtere, wo 
fie von der erfteren abweicht und auf den angedeuteten ende: 
mifchen Einftüffen beruht, in fehr verſchiedener Weiſe, je nad) 
der Natur der Affection, äußert, Feinesweges aber irgend eine 
beftechende Achnlichkeit mit der Bleikolik Darbietet, 

c) Was die übrigen Neurofen des Bauches anbetrifft, 
fo muß man fich befonders hüten, nicht bie reine Gaftralgie 
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und aftro- Enteralgie, welche ſich oft der Bleikolik ſehr 
ähnlich darftellen können, mit dieſer zu verwechſeln. Die 


wichtigften Unterfchiede werden fidy wiederum aus der Paral- 
lelifirung beider Affertionen ergeben. 


Bleikolik. Gaſtro-Enteralgie. 


Schmerz lebhaft ſtechend, 
grimmend, remittirend, 
durch Speiſegenuß vermehrt. 








Schmerz mehr reißend, voll— 
ſtändig intermittirend, 
durch Speiſegenuß vermin— 
dert. 

Geringe Angſt während des 
Anfalls. 

Leicht zu entfernende Ver⸗ 
ſtopfung. 

Kein Tenesmus. 

Normale Fäces. 





Heftige Aufregung während 
des Anfalls. 
Hartnäckige Verſtopfung. 


Tenesmus. 

Kugelige Kothmaſſen 

G6Scybalae). 

Beſchränkung der Harnexcre— 
tion, rothe Färbung des 
Harns. 

Appetit fehlt. 


Reichliche Entleerung eines 
waſſerhellen Harns. 


Appetit geſteigert, oft bis zum 
Heißhunger (Bulimia) 
oder krankhaft verſtimmt, 
(Pica, Malacia). 

Kleiner, zufammengezogener, 
häufiger Puls (Pulsus 
spasticus). 

Die Krankheit ift in den mei- 
ften Fällen chronisch. 


Langfamer harter Puls. 


Sehr kurze Dauer des Lei: 
dens. 


d) Bon den Entzündungen der Abdominalor— 
game unterfcheidet ſich Die uncomplicirte Bleikokik fehr cha- 
tafteriftifch durch die Befchaffenheit des Pulfes, das Verhal⸗ 
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ten des Schmerzes gegen Äußeren Druck, den Zuſtand der 
Zunge, der Darmentleerung u. f. w. 

e) Bon organiſchen Leiden des Darmfanals ift die 
Bleikolik durch genaue Unterfuhung zu unterfcheiden. Nicht 
felten ftellen fich Frebsartige Degenerationen, eingeflemmte 
Brüche u. f. w. unter Eymptomen dar, welche, befonders 
wenn fie bei Bleiarbeitern vorfommen, leicht den Verdacht 
auf Colica saturnina rege machen fönnen; eine forgfältige 
Deular- und Manualerploration wird aber dann immer im 
Stande fein, das wahre Sacverhältniß darzulegen. 

Etwas mehr Schwierigfeit bietet die Unterfcheidung zwi— 
ſchen Bleifolif und Darmverfchlingung, die Ddifferentiellen 
Symptome beider Leiden find folgende: 


Bleifolif. Ileus. 


Depreſſion und Eontraction der | Starfe Auftreibung und Span- 
Bauchmuskeln. nung des Bauches. 
Erbrechen ſchleimiger, galliger Nachdem das Erbrechen einige 
oder fanguinolenter Maffen.| Zeit fortgedauert, werben 
auch Kothmaffen durch daf- 
felbe entleert. 
Hauttemperatur meift normal, | Haut heiß und troden, ober 
mit Faltem Schweiße bevedt. 
Puls ruhig, hart, langſam. Puls Fein, ausſetzend. 
Keine Ohnmacht. Starfe Neigung zu Ohnmacht. 
Dauer von einigen Tagen oder Lethales Ende nad) einigen 
Wochen. Tagen. 


Die oben gegebenen diagnoftifhen Andeutungen find 
namentlich in denjenigen Fällen von Wichtigkeit, wo eines ber 
genannten Leiden bei Bleiarbeitern auftritt und wo oberfläch— 
lich unterfuchende Aerzte alsbald geneigt find, das vorhandene 
Uebel ohne Weiteres für Bleikolik zu halten, Welche thera- 
peutifche Mißgriffe zum Schaden des Kranken aus einem 
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ſolchen diagnoſtiſchen Irrthume hervorgehen können, liegt klar 
am Tage. 


Ceichenbefund. 


So lange man die Bleikolik mit Beſtimmtheit für eine 
inflammatoriſche Krankheit hielt, ſo lange mußte man auch 
eben durch dieſe vorgefaßte Meinung darauf hingeführt wer— 
den, die Spuren der Entzündung im Cadaver aufzuſuchen. 
Vielen Beobachtern fcheint Died gelungen zu fein, jedoch wa— 
ren in ſolchen Fällen die Symptome der vorangegangenen 
Krankheit der Art, daß man mit Recht an eine Gomplication 
mit irgend einer entzündlichen Affertion glauben darf; in 
andern Fällen hat man anderweitige anatomifche VBeränderun- 
gen, leichte Gongeftivzuftände, oft auch Hypoſtaſen, die nad) 
dem Tode entftanden waren, der aufgeftellten Theorie zu Ges 
fallen, für Entzündung angefehen. 


Die vorurtheilsfreien Sertionen, welche man in neuerer 
Zeit gemacht hat, haben Feine conftante pathologifche Verän— 
derung nachgewiefen, welche wichtig genug erfcheinen fünnte, 
um ald Bedingung der Krankheit angefehen zu werben. 


Die von Merat und De Haen aufgefundene Eon- 
traction des Darmfanals wird in den von Andral, 
Louis und Tangquerel fecirten Fällen vermißt. 


Leichte, fubmuföfe Injection des Dünndarms und Colon, 
fhiefergraue Färbung des Magens, fchwarze Punkte auf den 
Peyerſchen und Teichte Hypertrophie der Brunnerſchen 
Drüfen waren die Refultate, weldye Andral aus der Section 
von 7 Fällen erhielt; in feinem diefer Fälle traten aber vie 
genannten Grfcheinungen vereint hervor, vielmehr fand fidh 
in jedem eine andre (im fechsten Falle war der Darmfanal 
fogar durchaus gefund), wodurch diefe Sertionsrefultate einen 
durchaus negativen Werth erhalten. 
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Laennee machte in drei Fällen die Section, aber ohne 
wefentliche Veränderungen wahrzunehmen, 

Dafjelbe Refultat hatten die Unterfuchungen von Gri- 
folle. 

Die Beobachtungen von Nivet (Gaz. medicale 1837) 
ergaben dieſelben inconftanten Erſcheinungen wie die von 
Andral. 

Tanquerel erhielt aus der Serion von 49 Fällen 
folgende Ergebnifle: 

Bei 20 feine Veränderung des Darmfanals, 
mit Ausnahme leichter Gongeftionen, wie ſie ſich in ſehr vie 
len Leichen, ohne vorangegangene Krankheit der Verdauungs⸗ 
werfzeuge, darftellen. 

— In s 5 Fällen partielle Erweihung der am tiefften 
gelegenen Stellen des Darmfanald, ohne Zweifel eine erft 
post mortem eingetretene Erfcheinung. 

In 6 Fällen Verdickung des ganzen sin oder 
einzelner Theile deſſelben. 

Sn 7 Fällen Hypertrophie der Brunnerſchen 
Drüfen. 

In 3 Fällen leichte Anfhwellung der Peyerſchen 
Drüfen *). 

Sn 16 Fällen Zufammenballung des Darm- 
kanals aber nicht als Folge einer Contraction feiner Wan- 
dungen, da man ihm durch Lufteinblafen leicht fein normales 
Bolumen wiedergeben Fonnte. 


*) Williams flellt die Vermuthung auf, daß die Brunner» 
{hen und Peyerfhen Drüfen ereretorifhe Organe für alle in dem 
Körper eingedrungenen oder in ihm erzeugten ſchädlichen Stoffe feien; 
daher ihre gefteigerte Function und ihr erhöhtes Volumen bei der 
Cholera asiatica, dem Typhus u. f. w. (Bergl. Williams Prin- 
eiples of Medieine, London, 1843, p. 199.) 
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In 4 Fällen war die Schleimhaut des Darms mit einer 
dicken Lage geronnenen Schleims bedeckt, durch 
welchen die Fäcalmaſſen feſtgehalten wurden. 

In einem einzigen Falle waren die Ganglien des 
Sympathicus hypertrophiſch. Die Nieren und die Blaſe 
waren in allen Fällen durchaus normal, nur in zwei Fällen 
‚von beträchtlicher Darmzufammenziehung zeigte fich das Lumen 
der Harnblafe verringert. 

Bon allen den genannten Erfcheinungen tritt die Zufam- 
menballung des Darmfanald als die wichtigfte hervor, und 
fann, da fie fi) in einem Drittel der Fälle zeigte, als ein 
anatomifcher Charakter der Bleifolif gelten; damit foll aber 
nicht ausgefprochen fein, daß wir in ihr das Motiv diefer 
Krankheit zu fuchen hätten; wäre dies der Fall, fo dürfte fie 
in feinem Falle fehlen. Diefe Zufammenballung des Darm- 
eonvoluts ift demnach wie alle übrigen nefroffopifchen Erfchei- 
nungen nur eine Folge der Kolif, die ſich überall da zeigt, 
wo dieſe Iettere anhaltend und intenfiv genug war, um eine 
ſolche Wirfung hervorzurufen. 

Den anatomifchen Unterfuchungen reihen fih die chemi— 
ſchen an, vwermittelft welcher man die Gegenwart des Bleies 
im Organismus der an Bleifranfheiten Leidenden zu ermit 
teln ftrebte. Alle früheren Analyſen des Harns, der Excre— 
mente, ded Speicheld, der Darmhaut, des Blutes u. f. w. 
waren erfolglos, bis es in neuefter Zeit Devergie gelungen 
it, in allen Theilen eines an Bleikrankheit Verftorbenen ziem- 
lih große Duantitäten Blei aufzufinden. Die von dieſem 
Chemiker angewendete Methode ift folgende: Die zu unter- 
fuchenden Theile werden getrocknet und verfohlt; die Kohle 
wird in einem porcellanenen Gefäße caleinirt und zu wieber- 
holten Malen ausgewafchen, darauf mit Salzſäure behandelt, 
zum Theil abgevampft, mit Waffer verdünnt und nun mit 
Schwefelmafferftofffäure zuſammengebracht, worauf fih ein 
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ſchwarzer Niederſchlag (Schwefelblei) bildet. Dieſer wird ge— 
ſammelt und mit Salpeterſäure behandelt; die Miſchung wird 
durch Waſſer verdünnt, filtrirt, der Rückſtand am gelinden 
Feuer abgedampft, und nun gelingt es, vor dem Löthrohre 
das Blei im metalliſchen Zuſtande zu erhalten. 


Verlauf, Dauer und Ausgänge. 


Die foftematifche Genauigfeit, mit der man ehedem alle 
Krankheiten in gewifle Stadien eintheilte, hat auch Die DBlei- 
folif in beftimmte Zeiträume eintheilen wollen, vie fich aber 
bei praftiicher Beobachtung des Leidens nur in den feltenften 
Fällen bewähren. Die Krankheit hat Fein Stadium incre- 
menti, acmes und decrementi, da fie fehr häufig gleich 
mit ihrer vollen Heftigfeit auftritt und eben fo plöglich vers 
Ihwinden kann; felbft während die Krankheit auf ihrer Höhe 
fteht, zeigt fte Feine fich gleich bleibende Intenfität, fondern 
macht, wie wir bereits erwähnt haben, Nemiffionen und Er- 
acerbationen, die oft fo entfchieden find, daß fie an den in- 
termittirenden Krankheitsrhythmus erinnern. 

Diefe Nachläſſe des Leidens treten entweder zu beftimm- 
ten Zeiträumen ein, und halten ſich dann bald an die Mor; 
gen- bald an die Abenpftunde, ja fie befolgen fogar häufig 
einen Tertiantypus, oder fie machen fi), was in der Mehr: 
zahl der Fälle Statt findet, in unbeftimmten Perioden geltend, 

Der Uebergang zur Heilung gefchieht oft mit wunder: 
barer Schnelle, fo daß die Kranken, welche an dem einen 
Tage noch ein Bild des heftigften Leidens. darbieten, am ans 
dern Tage ſchon vollfommen genefen erfcheinen und ſich im 
Stande fühlen, ihren Gefchäften nachgehen zu können. In 
vielen Fällen ift jedoch dieſe Genefung nichts anderes als 
eine vollftändige Intermiffton; wie anders follte man es ſich 
erflären, daß Kranfe einige Tage nach ihrer Heilung, ohne 
während ver Zeit mit Bleipräparaten in Berührung gefom- 
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men zu fein, einem neuen, heftigen Anfalle unterworfen wer: 
den, den man unter diefen Umftinden eben nur als ein Re— 
cidiv anfehen kann? 

Die Dauer der Bleikolik iſt eine ſehr variable, ſo daß 
man einen mittleren Zeitraum, den die Krankheit zu ihrem Ab- 
laufe nöthig hat, durchaus nicht annehmen kann. ntziehen 
fih die Kranfen, fobald die Prodrome des Leidens eintreten, 
der ferneren Einwirfung der Intorication und tritt alsbald 
eine rationelle Behandlung ein, fo dauert in den meiften 
(uncomplicirten) Fällen von da ab das Leiden gewöhnlich nur 
noch 5—14 Tage, Seben ſich aber die Kranken während 
der Krankheit felbft fernerhin den ſchädlichen Einwirfungen 
ihres Gewerbes aus (was in milden Fällen wohl vorfommt) 
oder bleibt das Leiden fich überlaffen, jo kann daſſelbe eine 
durchaus chronische Form annehmen und mit Furzen Unter: 
brehungen Monate, felbft Jahre lang ‚dauern. Kommen der- 
artige inveterirte Fälle zur Behandlung, fo iſt felbft die größte 
therapentifche Energie oft nicht mehr im Stande, Hülfe zu 
Ihaffen. Allerdings ift eine ſolche chronische Form, wie 
Copland mit Redt bemerkt, nur als eine Succeſſion einzel- 
ner Anfälle zu betrachten, aber doch immer einzelner Anfälle, 
die zu einer und berfelben Krankheit gehören. 

Der gewöhnlichfte Ausgang der Bleifolif ift der in 
Genefung; daß derfelbe ohne Krifen erfolgt, geht aus ver 
oben erwähnten plöglichen, ohne äußere Momente vermittelten 
Art, in welcher er eintritt, hervor. Auch wenn die Krankheit 
fein fo ſchnelles Ende nimmt, werben Feine Erfcheinungen be- 
merklich, welche man als Fritifche deuten Könnte, vielmehr 
bietet der Genefungsprozeß das Bild einer vollftändigen Kranf- 
heitslyfis: die Anfälle werben immer milder, die Zwifchen- 
räume größer, die Verftopfung hört auf, es treten zuerft ſpär—⸗ 
liche, fpäter reichliche Stuhlentleerungen ein, und der Kranke 
geht in einer, im Verhältniß zur Intenfität des Leidens immer 
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noch ſehr ſchnellen Weiſe der Geſundheit entgegen. Merk— 
würdig iſt es, wie bald ſich die von der Krankheit geſetzten 
Erſcheinungen, wie z. B. Schwäche, Abmagerung, cacheftifche 
Färbung u. ſ. w. verlieren, nur der Icterus macht, wo er 
eben als wirkliche Gelbſucht durch Ablagerung von Gallen— 
pigment entſtanden, eine Ausnahme, indem die in der Haut, 
dem Zellgewebe und den Körperflüſſigkeiten vorhandenen bis 
liöfen Stoffe nur langfam reforbirt werben. 

Der Ausgang in theilweife Genefung ift eben 
darum ein ziemlich häufiger, weil die meiften Kranken ge- 
zwungen find, nad) Beendigung des Leidens ſich wiederum 
den Schäplichfeiten auszufegen, welche ihr Gewerbebetrieb mit 
fich führt; ift aber erft einmal ein Anfall einer Bleifranfheit 
in einem Individuum aufgetreten, jo wird dadurch eine fehr 
ftarfe Präpispofition zu Rüdfällen in daffelbe Leiden oder zur 
Erfranfung an einem andern gefebt, und fo werben die Blei- 
arbeiter gewöhnlich zu wiederholten Malen Gegenftand Arzt: 
licher Behandlung. Iſt es jedoch den Individuen möglich, 
fi) einem andern Berufe zuzuwenden, fo bleiben fie, wenn 
die Heilung erfolgt ift, in der Regel von Rüdfällen ver: 
ſchont; nichts deſto weniger find doch manche Fälle befannt, 
wo, ohne daß ferner geeignete Schädlichkeiten eingewirft hät- 
ten, nad) Jahren noch eine Recrudescenz der früher über: 
ftandenen Bleifolif eintrat. 

Als Nachkrankheiten der Bleikolik machen ſich ge- 
wöhnlich Folgen der mit ihr complicirten anderweitigen Bleis 
affeetionen, fo 3. B. Lähmung einzelner Glieder (namentlich 
der Ertenforen des Arms, drop der Engländer), Schwer: 
hörigfeit, Amaurofis, Epilepfie u. f. w. bemerfih. Sey— 
mour nennt die Phthisis pituitosa als ein Leiden, welches 
bei Individuen, die mehrmals an Bleikolik gelitten, fehr 
häufig auftreten fol Vergl. Seymour: Clinical Remarks 
in the Lancet 1843, Juli 22). 
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Die während der Bleikolik durch Preſſen zum Stuhl 
gang oft erfcheinenden Hämorrhoiden hören zwar. in vielen 
Fällen mit dem Grundleiden zugleich auf, Fönnen aber aud) 
noch fpäterhin fortbeftehen und eine Iebenslängliche Dauer 
annehmen. Daß überhaupt durch eine fo intenfive Störung 
der Darmfuncion fid) eine chronifche Enteritis mucosa, 
Catarrhus intestinorum, Berfchwärung des Darms und 
Phthisis intestinalis, fo wie Das ganze Heer von Unter: 
leibsfranfheiten, weldjes man unter dem Namen ver Ple- 
thora abdominalis begreift, ausbilden können, ift leicht 
erfichtlich. Auch das intenfive Leiden der Harnorgane, jo wie 
die afthmatifchen Anfälle, die ſich mit der Bleikolik fo oft 
verbinden, Fünnen Anlaß zu Nachkrankheiten der refp. Theile 
geben. 

Der Ausgang in den Tod ift glüdlicherweife bei ber 
einfachen, uncomplicirten Bleifolif nur felten, und fommt nur 
dann vor, wenn dieſelbe mit größter Intenfität und Dauer 
auftritt und der Behandlung unüberwindliche Schwierigkeiten 
entgegenfeßt. Der Tod kann dann plöglich eintreten und 
zwar durch die lang anhaltende Verftopfung und dadurch be- 
wirkte Entzündung und Gangränescenz des Darms oder lang- 
fam durch allgemeine Cachexie. Die complieirte Bleifolif 
führt nicht felten den tödtlichen Ausgang herbei, welcher auch 
in Folge der Nachfranfheiten eintreten Fann. Unter den 
Gomplicationen find befonderd die Encephalopathia satur- 
nina und die Gastro-Enteritis, Peritonitis und Cystitis 


zu fürchten. 
Astiologie der Dleikolik. 


Die oben mitgetheilten Ergebniffe, welche die Leichen: 
unterfuchungen geliefert haben, find in ihrem negativen Ver— 
halten nicht geeignet, und über die Natur und den Sitz 
der in Rede ftehenden Krankheit beftimmte Belehrung zu vers 
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fchaffen, dennoch Fünnen wir eben aus dem Mangel an con- 
ftanten materiellen Veränderungen fchließen, daß wir es nicht 
mit einer Structur- fondern lediglich mit einer Functions- 
franfheit zu thun haben. Das leitende Princip aller Functio⸗ 
nen aber wird von dem Nervenfyftem dargeftellt, und fo 
können und müffen wir in dieſem die Causa proxima der 
Bleikolik ſuchen. Es bleibt uns aber immer noch übrig, zu 
ermitteln, welcher Theil dieſes Syftems leide, und welcher 
Art die Affeetion fei. Ueber das eine wie das andre find 
im Laufe der Zeit die verfchienenartigften Hypotheſen laut 
geworben, man hat bald das Rüdenmarf, bald das Ganglien- 
ſyſtem als Sit der Krankheit in Anfpruch genommen und bie 
Natur des Leidens bald für Krampf, bald als Paralyſe an— 
gefehen. Die Divergenz diefer Anfichten beruhte vorzugsweife 
darauf, daß man die Bleifolik nicht in gefonderter Anſchauung 
von der Eomplication mit andern Bfleifranfheiten aufzufaflen 
wußte, und fomit Symptome, die ihr nicht angehören, näm— 
lih Schmerzen und Lähmungserfcheinungen in den Ertremi- 
täten bei der ätiologifhen Würdigung des Leidens mit in 
Anfchlag brachte; auf dieſe Weife mußte man darauf fom- 
men, den Sit der Krankheit in das Rüdenmarf, von dem 
allein die eben genannten Erfcheinungen ausgehen Fonnten, 
zu verlegen. Eben fo gut aber hätte man auch das Gehirn 
als Sit der Bleikolik befchuldigen können, da ja in gar nicht 
feltenen Fällen auch Amaurofe, Schwerhörigkeit u. |. w. als 
Begleiter diefer Krankheit erfcheinen, Wollen wir die Sym- 
ptome der Bleifolif von allen Gomplicationen getrennt anz 
fchauen, fo fehen wir, daß fie fich fperiell auf Organe be— 
ziehen, die mit dem Sympathieus in Verbindung ftehen und 
von diefem verforgt werden, fo daß wir alfo auch nur in 
diefem den Sitz des Leidens anerkennen dürfen. Welcher 
Natur diefes fei, können wir wiederum nur aus der vorur- 
theilöfreien Anfhauung der Krankheitserfcheinungen ermitteln; 
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unter dieſen tritt eine als die wefentlichfte und conftantefte 
auf, nämlih der Schmerz; mit ihm beginnt das Leiden, 
durch ihm charafterifirt es fih, mit feinem Aufhören ver- 
ſchwindet e8, und fo dürfen wir auch dreift fagen: ber 
Schmerz ift das Leiden; die Definition deſſelben Liegt fomit 
fehr nahe und kann einfach folgendermaßen gefaßt werben: 
Bleikolik ift eine Franfhaft gefteigerte Senfibili- 
tät oder eine Neuralgie des Nervus sympathicus, 
deren Specifieität in dem ihr zu Grunde liegenden torifchen 
Momente beruht. Daß der Nervus sympathicus mit Sen- 
fibilität begabt fei, unterliegt nach den neueren phyfiologifchen 
Forfchungen feinem Zweifel, da er von den Eentralorganen 
des jenfiblen Nervenfyftems wie des motorischen Fafern erhält. 
Im gefunden Zuftande tritt freilich Die fenfible Kraft, wahr: 
fcheinlih wegen der Spurfamfeit diefer Empfindungsfafern, 
nur in geringem Maaße hervor, dahingegen macht fie ſich 
bei franfhaften Anläffen in hohem Grade geltend. 

Legen wir diefe Annahmen zu Grunde, fo fällt e8 Leicht, 
allen übrigen Krankheitsphänomenen eine phyfiologifche Deu— 
tung zu geben. Mit jeder Neuralgie zeigen fih Störungen 
in der Locomotion und Geeretion der betreffenden Drgane, 
ohne daß diefe Störungen paralytifcher Natur feien, und fo 
jehen wir aud hier Verminderung der periftaltifchen Darm- 
bewegung und der normalen Schleimfecretion, alſo Ver—⸗ 
ftopfung, die aber alsbald aufhört, wenn der zu Grunde 
liegende Schmerz fein Ende erreicht hat. Ferner hat jede 
Neuralgie fympathifche und ercito- motorifhe Symptome in 
ihrem Gefolge, und fo fehen wir aud als begleitende Er- 
fcheinungen der Neuralgia Nervi sympathiei Gontractionen 
der Bauchmusfeln, de8 Sphincter ani und vesicae, Anz 
ziehung der Hoden gegen den Leiftenring, Gontractionen des 
Gallenganges, unregelmäßige Action der Athemmusfeln (naher 
Dyspnöe) u. f. w. eintreten. Auch die fpecififhe Qualität 
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des Pulſes hat wahrſcheinlich in einer ſpaſtiſchen Zufammen- 
ziehung der in den Arterienhäuten befindlichen Musfelfafern 
ihren Grund, 

Nicht immer ift der Sympathicus in feiner ganzen Aus- 
dehnung von der Neuralgie ergriffen, vielmehr befchränft fich 
diefe oft auf einzelne Regionen oder Plerus veffelben und fo 
entftehen jene verfchiedenen Varietäten der Bleifolif, die wir 
nach der Localität des Schmerzes aufgeführt und benannt haben. 

Abweichend von diefer hier vorgetragenen Theorie, welche 
die Autoritäten von Andral, Grifolle und Tanquerel 
für fi) hat, find auch noch andre Anfichten laut geworben, 
welche ihrer Zeit Tebhaften Beifall fanden und deshalb Hier 
Erwähnung verdienen. Hierher gehört die von Hofmann, 
De Haen u. U. verfochtene Annahme, daß die Bleifolif 
in einer fpaftifhen Gontraction des Darmfanals 
beftehe, deren charakteriftifches Symptom die Verftopfung 
fei, welche ihrerfeit8 den Schmerz und die andern Kranfheits- 
erfcheinungen bedinge. Dagegen fpricht aber der Umftand, 
daß der Schmerz in den meiften Fällen früher merklich wird 
als die Verftopfung, ja daß oft die Bleikolik ohne Verftopfung 
oder fogar mit Diarrhöe verläuft. Man hat alfo bei diefer 
Theorie Urfah und Wirfung verwechlelt und die von dem 
Schmerz bedingten Gontractionen des Darmfanald irriger 
Weife für das primäre Moment angefehen. 

Eben jo wenig begründet ift die Annahme Merat’s, 
daß die Bleifolif in einer Baralyfe des Darmfanals be- 
ftehe. Wäre dies der Fall, jo müßten fich ftatt der Con— 
tractionen Erfchlaffungen dieſes Organs fo wie feines Schließ- 
musfels vorfinden, deren Folgeerjcheinung unwillkürliche Ent: 
leerung von Fäcalmaffen wären. Nicht minder ſpricht das 
Vorkommen von Gructationen und Erbrechen, fo wie das oft 
urplögliche Schwinden der Affeetion gegen die paralytifche 
Natur derfelben. 
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Die Anſicht von der entzündlichen Natur der Blei— 
kolik, als deren Vertreter wir Brouſſais, Palais, Tho— 
mas nennen, iſt jetzt von allen Seiten bekämpft, und man 
darf ſagen vertilgt worden. Widerſprächen auch die Sym— 
ptome des Leidens nicht vollſtändig der Annahme einer zu 
Grunde liegenden Entzündung des Darmkanals, ſo würden 
doch die nekroſkopiſchen Reſultate den direkteſten Beweis 
gegen dieſe Theorie liefern. Sehr richtig bemerkt Andral: 
Das wäre das merkwürdigſte Beiſpiel von Gastro-Enteritis, 
welche Feine Spur im todten Körper zurüdlaffen follte, und 
weldje, bei größter Heftigfeit dennoch fieberlos verlaufend, 
duch Mittel geheilt würde, die nur geeignet fein Fünnen, 
eine wirklich vorhandene Entzündung zu erhöhen. 


ALS einzige Urfach der Bleifolif erkennen wir das in 
den Körper aufgenommene und vom Blute abjorbirte Blei 
in feinen verfchiedenen Präparaten. Um zu dieſer Abforption 
geeignet zu fein, muß fih das Blei in einem fehr fein ver: 
theilten Zuftande befinden oder in Flüffigfeiten aufgelöft oder 
endlih in Dampfform umgewandelt fein. Nur das ab- 
forbirte Blei ruft die Colica saturnina hervor, 
weldhe fih mithin vollftändig von jener afuten. 
Bleivergiftung unterfcheidet, die durch unmittel- 
baren Contact der Bleipräparate mit ver Schleim- 
haut des Magens und Darmfanals entfteht, und 
immer entzündlicher oder erulcerativer Natur ift. 


Alle Bleipräparate ohne Ausnahme haben die Fähigfeit, 
unter den oben genannten Bedingungen Bleifolif zu erzeugen, 
da alle durch die organifchen Subftanzen, mit denen fie in 
Berührung fommen, gelöſ't und in entfprechende Oxyde oder 
Salze umgewandelt werden. Das metallifhe Blei iſt auf 
diefe Weife ebenfalls im Stande, die Colica saturnina her- 
vorzurufen, da e8 durch die Secrete der Schleimhäute, mit 
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denen e8 in Berührung kommt, in ein lösliches Oryb oder 
Salz umgewandelt und fo der Reforption fähig wird. 

In hohem Grade befremdlich erfcheint es, daß einige 
Aerzte der neueren Zeit, unter ihnen Thomfon und Stofes, 
dem Fohlenfauren Blei allein die Kraft zufchreiben, Bleikolik 
zu erregen, ba faft alle Bleiarbeiter ohne Ausnahme, welcher 
Art auch das von ihnen angewendete Präparat fein möge, 
der genannten Krankheit unterworfen werden können; die 
aufgeftellte Behauptung, daß das effigfaure Blei, Außerlich 
angewendet, durch die Kohlenfäure der Luft in Fohlenfaures 
umgewandelt werde, ift Feinesweges chemiſch conſtatirt; auch 
find Beifpiele genug vorhanden, daß der innere Gebrauch 
des efligfauren Bleies Bleikolik zur Folge hatte, was Sto— 
kes durchaus in Abrede ftellen will, 

Die Abforptionswege, auf denen das Blei. dem Orga- 
nismus zugeführt wird, find folgende: 

a) Durch die Haut wird das Blei nur dann aufge 
fogen, wenn die betreffenden Stellen ‚von der Epidermis ent 
blößt find, wie dies aus den Beobachtungen und direkten 
Berfuhen Tanquerel's hervorgeht. Dahin wäre demnach 
die lang gehegte und noch, im neuerer Zeit. von Sander 
aufgeftellte Behauptung, daß. durch die Haut eine große Menge 
von Blei in den Organismus gelange, zu berichtigen. 

b) Durch die Schleimhäute der Digeftions- und 
Refpirationswerfzeuge: Die Bleiemanationen gelangen 
theild mit der eingeathmeten Luft in die Brorichialverzweiguns 
gen und Lungenbläschen umd werden dort abforbirt, theils 
geihieht die Abforption fchon auf der Schleimhaut des Mun- 
des (wo, wie wir gefehen, das Blei fich ablagert) und im 
Magen, wohin das Metall mit den Speifen und Getränfen 
oder im Speichel aufgelöft geführt wird. Der füße, ab» 
fteingirende Geſchmack des Speichels beweift, daß er blei- 
haltig ift. 
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ec) Durch die Conjunctiva. Wenn auch der hier für 
die Auffaugung gegebene Raum nur ein fehr befchränfter ift, 
fo liegen doch Thatſachen vor, daß lediglich durch den Eon- 
tact der Bindehaut mit Bleipräparaten G. B. Collyrien von 
Bleieffig) Bleikolik entftanden ift. In technifch mediciniſcher 
Beziehung fommt freilich dieſes Abjorptionsorgan wenig in 
Betracht, 

d) Auch die Schleimhaut der weiblichen Genita- 
lien hat fi in einigen Fällen als Abforptionsorgan für 
Bleipräparate erwiefen. 

Die größere oder geringere Häufigkeit der Bleifolif in 
den verfchiedenen Gewerben läßt fi) aus der hier folgenden 
Tabelle von Tanquerel ermitteln. Diefer Arzt behandelte 
1213 Kranke, unter diefen waren: 

Arbeiter in Bleiweißfabrifen . . . 406 
» » Mennigefabrifen . . . 63 
» un. u ii © _ ER 

Anftreiher. . » . » 2 u 66 

Wagenladirer . . 2 2 2 20.4 

Dersrationsmaleer 2 220.83 


Borzellanmaler . 2 200. 3 
Holzwergoler . . . . — 1 
Metall-Maler oder Saslirer. er 2 
Fabrifanten von bunten Bapieren . 2 
Farbenteibr . . . » ur 
Fabrifanten von deutjchen Karten . 13 

» » Glanzkartn . . . 6 


Reverladirerr . 2 2 Hr ren 2 
Parfumeurs.2 


GR ie > ee Et 
Steingutfabrifanten er ee 7 
Metallarbeitr . - - 2535 


Bleifchmeher - > > nn. 14 
Per: 


— 55 — 


Berzinner . . . —— 8 
Fabrikanten von gimrgeſchirr et —— 4 
Klempner . . . Re 4 
Juweliere, Senfönice, Bijouterie 
‚arbeiter... . ne 4 
Kupferfchmeler . . . Be re 2 
Arbeiter in Schriftgießereien en. SB 
Daundae®). . . — AR 
Arbeiter in Bleifchrotfabrifen u —— 
GSteinfchneiver . . . . —— 
Kryſtall⸗Schneider und Schleifer i 3 


Arbeiter in Spiegelglasfabrifen . . 2 


» Bleiefiigfabrifen . . . 4 
» Fabriken des fülpeterfau- 

ren Bleles. - „1a: 3 

» Ghrombleifabrifen . . 3 

Summa 1213, 


Stellen wir auf Grund diefer Ergebniffe vie Gewerbe, 
in denen Blei verarbeitet wird, nach der Häufigkeit der Co- 
lica saturnina in Klaffen zufammen, fo fünnen wir deren 


unterfcheiden: 


1. Klaſſe: 
2. Klaſſe: 


3. Klaſſe: 
4. Klaſſe: 


5. Klaſſe: 


Arbeiter in Bleiweißfabrifen, Anftreicher. 
Sarbenreiber, Mennigfabrifanten, Töpfer, Schrift: 
gießer, Wagenladirer. 

Steinfchneider, Decorationsmaler, Metallarbeiter, 
Kartenfabrifanten, Bleifchmelzer, Setzer, Blei— 
Ihrotfabrifanten, Mafjteotfabrifanten. 
Steingutfabrifanten, Verzinner, Fabrifanten von 
Glanzfarten, Bleiefjigfabrifanten, Klempner, 


*) Soll wahrſcheinlich heißen Setzer, da die Drucker ſelbſt nicht 
mit den Typen in ſo unmittelbare Berührung kommen. 
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Juweliere, Fabrikanten von Zinngeſchirren, Por⸗ 
zellanmaler, Fabrikanten von ſalpeterſ. Blei und 
Chromblei, Metallmaler, Fabrikanten von bun— 
tem Papier, Lederlackirer, Parfumeurs, 
ſchmelzer, Holzvergolder. 

In obiger Zuſammenſtellung fehlen folgende Gewerbe: 
Arbeiter in Bleiminen und Bleiglättefabriken (ſehr häufig vor- 
kommende Bleifolif), Glafer (nicht felten), Emailfabrifanten 
(eben fo), Glashüttenarbeiter, Schmelzfabrifanten, Borzellan- 
arbeiter, Einheizer bei den Dampfichiffen, Pharmaceuten. 


Prädisponirende Momente. 


Zuweilen find PBerfonen fehr lange den Einflüffen der 
Bleipräparate ausgefegt, ohne deren nachtheilige Wirkungen 
zu verſpüren; in foldhen, aber nur fehr jeltenen Fällen müſſen 
wir gänzlichen Mangel an Empfünglichfeit für die Bleiintori- 
cation annehmen; dahingegen werden andre Perfonen, welche 
fih nur furze Zeit jenen ſchädlichen Einflüffen ausgeſetzt 
haben, bald von der Bleifolif ergriffen. 

Außer diefer individuellen Differenz in der Empfänglich- 
feit wird Diefe aber auch von verfchiedenen äußeren Verhält- 
niffen modificirt. Hierher gehören: 

a) Die Jahreszeit. Die heißen Sommermonate Tie- 
fern verhältnißmäßig, d. h. abgerechnet den durch die wär- 
mere Jahreszeit gefteigerten Gewerbebetrieb, eine größere Anz 
zahl von Koliffällen als die Wintermonate. So beobachtete 


Tangquerel 
Im Jam 2. 2.0.67 Fälle. 
» Februm . . ...7 0» 
» Miu. ...:..98 
» Mr . 2 2..99 » 
» Mi ..... 15 » 


» mi . .» 2.0.4137 » 


Im ui . 2 220.190 Fälle. 
» Auf . 2... 0.6127 » 
» September . . . 92 » 
» D:ctberr . . ... 8 » 
» November . .. 8 » 


» December . ..59 » 


Grifolle fand in einer Bleiweißfabrif, wo das ganze 
Jahr hindurch dieſelbe Anzahl von Arbeitern befchäftigt war, 
folgendes Durchfchnittsverhältnig der Erfranfungen: Im Mai 
bis Auguft kamen 102 Fälle von Bleikolif vor, im Novem— 
ber bis Februar 89, im September, October, März und 
April zuſammen 93. 


Dürften wir aus Analogien Schlußfolgen ziehen, fo läge 
die Annahme nahe, daß durch heißeres Klima die Frequenz 
der Bleifolif begünftigt werde. Dem jcheint jedoch nicht fo 
zu fein, da in England, Deutjchland, Frankreich diefe Kranf- 
heit verhältnigmäßig eben fo oft vorfommt als in den Fa- 
brifen fünlicher gelegener Länder. Eben fo wenig wird die 
Heftigfeit der Bleikolik duch Verſchiedenheit des Klima’s 
modifieirt, vielmehr zeigt fie überall denjelben Charakter. 


b) Das Alter. Kinder werden nur felten von Blei: 
folif affieirt, weil fie nicht zu den betreffenden Arbeiten ver- 
wendet werden; wo Dies jedoch der Fall ift, wie 3. B. bei 
der Fabrikation von bunten Papieren und Karten, da zeigen 
fie eine große Empfänglichfeit für diefe Krankheit, Daffelbe 
findet man bei ſehr jungen Anftreicherlehrlingen. Daß aud) 
Kinder im zarteften Alter von der Bleifolif befallen werben 
fönnen, geht aus dem von Stokes mitgetheilten Falle 
hervor, wo durch Schlafen in einer frifch mit Bleiweiß an- 
geftrichenen Stube ein Kind in eine Krankheit verfiel, Die 
nad den Symptomen und dem Erfolge der Behandlung, eine 
vollftändig ausgebildete (mit Paralysis complicirte) Bleifolif 
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war. Chauſſier ſah bei Säuglingen durch Aufſtreuen von 
Bleiweiß auf Intertrigo Bleikolik entſtehen. 
Bei Greiſen ſcheint die Prädispoſition für Bleikolik 
etwas gemildert zu ſein. 
Die Altersverhältniſſe bei den von Tanquerel beob— 
achteten Kranken waren folgende: 
5 bis 10 Jahre . . . 8 


10 » 20 » ee 
20 » 30 » — BA 
30 » 40 » — 4645 
40 » 50 » ar ar 
50 » 60 » “= % 418 
60 » 70 » u ww 
70» 80 » . 6 


c) Das Gefchleht. Die Empfünglichfeit der Frauen 
für Bleifolif fcheint in der That geringer zu fein als beim 
männlichen Geſchlecht. Allerdings find die Beichäftigungen 
der Frauenzimmer in der Regel der Art, daß fie ſich den 
Einflüffen ſchädlicher Gewerbe nicht auszufeßen haben; jedoch 
werben fie auch oft in Bleiweißfabrifen, als Gehülfinnen in 
Schriftgießereien (zum Boliren der Schriftzeihen) u. |. w. 
verwendet und erfranfen dann feltener als die unter gleichen 
Derhältniffen arbeitenden Männer, Bielleicht, daß die den 
Frauen eigne größere Mäßigfeit im Branntweingenufje ihnen 
diefen Schuß verleiht. Unter den von Tan querel behan- 
delten 1217 Kranfen waren nur 57 weiblichen Gefchlechts. 

d) Lebensgewohnheiten. Unteinlichfeit, Unmäßig- 
feit in Effen und Trinken, namentlich Ereeffe in Baccho et 
Venere präbdisponiren zu DBleifolif und bewirfen oft deren 
fchnelfen Ausbruch. Intereſſant ift Tanquerel’s Beobady- 
tung, daß der fogenannte blaue Montag, welcher von den 
Pariſer Arbeitern wie von den unferen durch Trinfgelage 
celebrirt wird, jedesmal viele Erfranfungen nad fich ziehe, 


—— 


ſo daß jedes Mal am Dienstag und Mittwoch die meiſten 
Fälle von Bleikolik in die Charite aufgenommen werben, 

Die andern Bleifranfheiten und die ſchon einmal über: 
jtandene Bleifolif erhöhen die Prädispoſition für Dies in Rede 
ftehende Leiden. 


Auch die Thiere find der Bleifolif unterworfen, und 
Kaben, Hühner, Hunde, Pferde, Rindvieh und Schaafe lei: 
den, wenn fie mit Bleipräparaten in Berührung kommen, an 
diefer Krankheit. Die Symptome fcheinen diefelben zu fein, 
wie bei den Menfchen: die Thiere heulen vor Schmerz, be- 
wegen ſich unruhig, find verftopft und entleeren wenig Harn. 


Prognofis. 

Die Heftigfeit der Symptome, unter denen die Bleifolif 
einhergeht, ift durchaus geeignet, für das Leben des Kranfen 
die dringendften Bejorgniffe einzuflößen. Nichts defto weniger 
verläuft dieſe Krankheit, fofern fie nämlich ohne Complication 
befteht, in den meiften Fällen günftig, und man darf mit 
vollem Rechte die allgemeine Prognofe als: gut bezeichnen. 
Andral, Lerminier, Merat und Tanquerel ver: 
fihern, daß mur in dem feltenften Fällen einfacher Bleikolik 
ihre Heilbemühungen fruchtlos gewefen feien. Namentlich will 
Tangquerel von 1217 Kranken nur einen an der Bleifolif 
felbjt verloren haben. 

Die Form der Kolif, die größere oder geringere Heftig- 
feit des einen oder andern Symptoms ift ohne Einfluß auf 
die Prognoſe. | 

Die afut verlaufende Bleikolik geftattet eine günftigere 
Vorausſage als die chronifche. 

Sehr ungünftig ift es, wenn die Krankheit gleich von 
Anfang an mit einer andern Bleiaffection complicirt ift oder 
diefe Complication erft in ihrem Verlaufe eingeht. Encepha- 
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Iopathie und Paralyfe (namentlich der Refpirationsmusfeln) 
find die gefährlichften Grfcheinungen dieſer Art. Alle Zeichen, 
weldje auf eine ſolche Wendung des Leidens hindeuten, wie 
3. DB. intenfiver Kopfſchmerz, Coma, Delirien, epileptifche 
Krämpfe, permanent bejchwerte Refpiration, haben deshalb 
eine fehr trübe prognoftifche Bedeutung. 

Complication mit andern enizündlichen Kranfheiten des 
Darınfanals ift ebenfalls ein die Prognofe fehr verfchlim- 
mernder Umftand. 


Dehandlung. 


Die verfchiedenen Theorien, welche man über die Blei- 
folif aufgeftellt, mußten zu eben fo viel verfchievdenen Be— 
handlungsweifen Anlaß geben, von denen jede ihrer Zeit als 
die unfehlbarfte angegeben, ſpäter aber wieder verlafien wurde, 
um einer andern Platz zu machen. Im Laufe der Zeit haben 
aber alle dieſe fpezififch fein follenden Mittel und Methoden 
ihe Anfehn verloren, und es gefchieht eben nur des hiftori- 
fchen Intereſſes halber, wenn wir einige davon, die fich einft 
einer jehr warmen Empfehlung erfreuten, hier erwähnen: 

a) Chemiſche Behandlung. Bon dem Grundſatze 
ausgehend, daß das Blei im Organismus in eine dem Kör- 
per möglichjt unſchädliche und ſchwer Lösliche Maſſe umzu— 
wandeln fei, verfuchte man dies durch Darreichung geeigneter 
Präparate zu bewirken. Zu diefem — wendete man fols 
gende Mittel an: 

1. Die Shwefelwafferftofffäure, welche befannt- 
lich Bleiverbindungen fehr Leicht zerfegt und fie in Schwefel: 
blei umwandelt; die Hydrothionfäure ward in der fogenann- 
ten Limonade hydrothyonique (5 Gran Schwefelfalium 
in einer Flafche Wafjer aufgelöft) oder in den Mineral: 
wäflern von Bareges, Bonnes, Enghien gegeben. Trotz der 
berühmten Namen, die dem Mittel als Autorität dienten 
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(Chevalier und Rayer), ward es doch feiner gänzlichen 
Grfolglofigfeit halber bald wieder verlafien. 

2. Schwefelfäure und ihre Verbindungen. 
Man beabfichtigte dabei die Umwandlung des im Körper be: 
findlichen Bleies in fchwefelfaures Blei, welches Salz fehr 
wenig auf den Organismus einwirft. Die fogenannte Li- 
monade sulfuree, von Gendrin dringend empfohlen, hat | 
nach den Berfuchen, welche Tanquerel und Grifolle mit 
dDiefem Mittel angeftellt, durchaus Feine Erfolge; eben fo 
wenig günftig fprechen fich competente deutſche Aerzte, 3. B. 
Sander, darüber aus. Wie es fich mit diefem Mittel als 
Prophylacticum verhalte, foll fpäter erörtert werben. | 

Der Alaun Cihwefelfaure Thonerde - Kali oder Natron), 
von Kapeler und Schmidtmann als ein wahrhaft fpe- 
cifiſches Heilmittel der Bleifolif angegeben und als folches 
noch heut zu Tage in unferen pharmafodynamifchen Compen— 
dien aufgeführt. Direkte Verfuche haben nicht zu -günftigen 
Refultaten geführt. 

Etwas wirffamer zeigt fih die [hwefelfaure Ma- 
gnefia wegen ihrer gleichzeitig abführenvden Kraft. 

Die Idee, duch Quedfilberpräparate eine chemi- 
he Bindung des Bleies zu bewirfen, gehört zu den mannig- 
fachen Abfurditäiten, welche fih im Verlaufe der Zeit in der 
Therapie geltend gemacht haben, 

b) Antiphlogiftifhe Behandlung. Trotzdem, 
daß dieſe Methode die Autoritäten von de Haen, Gaub, 
Tiffot u. A. für ſich hat, wird derfelben heut zu Tage von 
feinem vernünftigen Arzte, der fi das Wefen der Bleifolif 
Har zu machen gefucht hat, das Wort geredet, Die Mittel, 
welche den antiphlogiftiichen Apparat zufammenfeßten, waren 
Benäfectionen, örtliche Blutentziehungen am Bauche, Cata- 
plasmen, falinifche Abführmittel, Fühlende Getränfe, Emulfio- 
nen u, f. w. Die Methodus catholica von De Haen 
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befteht in warmem Waſſer, Milchdiät, Honigwafler, öligen 
Klyftieren, erweichenden Gataplasmen, lindernden Fomentatio- 
nen mit Gampher. 


Da es nicht unfre Abjicht fein kann, eine vollftäindige 
Darftellung aller gegen Bleifolif in Anwendung gefommenen 
Mittel und Methoden zu geben, fo gehen wir jest auf vie 
Anführung desjenigen Verfahrens über, welches in unfrer 
Zeit faft allgemein in Gebrauch gezogen wird, und mit unfrer 
oben ausgelprochenen Anficht über das Wefen der Krankheit 
in vollfommener Vebereinftimmung fteht. Es bejteht Dies 
Berfahren in einer Zufammenfegung narfotifcher und abfüh- 
render Mittel, welche entweder mit oder nach) einander dar- 
gereicht werden. Unter den narfotifchen Subftanzen hat das 
Opium den verdienten Vorzug erworben und wird fchon 
von Stoll als ein Remedium divinum gegen Bleifolif 
empfohlen; die Wirfungsweile diefes Mittels, deſſen ſedirende 
Kraft ſo hervorftechend ift, bedarf bei einer Krankheit, als 
deren Weſen fich eine neuralgifche Affection zu erfennen giebt, 
feiner weiteren Erflärung. Statt des Opiums hat man aud) 
defien Alkaloide, namentlich das Morphium muriaticum 
mit Glück verfuht (Bouvier); nicht ganz diefelben Erfolge 
hatte die Eubftituirung anderer Narkfotica, namentlich des 
Extr. Hyoscyami. 


Obgleich es in vielen Fällen gelungen ift, ohne Dar- 
reihung von Burganzen, lediglich durch den Gebrauch des 
Opiums die Bleifolif zu heilen, fo erfcheint e8 doch ficherer, 
auch gleichzeitig jene wichtige Heilpotenz, die Abführmittel 
nämlich, in Gebrauch zu ziehen. Die Wirfungsweije derfel- 
ben fcheint auf folgenden Momenten zu beruhen: 1. Die 
Thätigfeit der motorischen Nerven des Darms, fo wie deſſen 
fecernirende Function, werden durch die Abführmittel angeregt 
und fomit entfteht eine rewuliorifche Ableitung von den Frank: 
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haft gereizten ſenſiblen Nerven. 2. Die angeſammelten Fä— 
calmaſſen, welche ihrerſeits wieder als Reiz auf die Empfin- 
dungsnerven wirken, werden entfernt und ſomit wird die 
Möglichkeit der Heilung beſchleunigt. Die Auswahl des Ab- 
führmittels wird nad) der Intenfität des Falles getroffen, 
und Ricinusöl, Galomel und Grotonöl möchten etwa den 
drei verjchiedenen Stufen der Heftigfeit, unter denen die 
Bleikolik auftritt, entiprechen. Die methodiſchen Berfahrungs- 
weifen von Merat, Grijolle, Tanquerel (unter dem 
Namen der franzöfiihen Charitemethode befannt), Ranque 
u. f. w. bejtehen eben nur in einer Kombination dieſer ge- 
nannten Heilpotenzen und follen hier in Kürze mitgetheilt 
werden. 


Ranque's Methode Cie ift die complicirtefte von 
allen und enthält außer dem narfotiihen und abführenden 
auch noch ein revuljoriihes Heilmoment. Die Formeln für 
diefe Methode find folgende:  " 


1. Rec. Diachyl. gummos. 
Fheriaci ää 5ß 
Empl. Cicut. 3ij 
Camph. pulv. 3j 
Sulph. dep. 5 
M. exact. f. leni calore emplastrum, extend. 
supr. alutam magnitudine abdominis. 


Diefes Plafter (Bauhüberfhlag) wird mit folgender 
Maſſe beftreut. 


2. Rec. Camph. 
Tart. stib. äi 5ß 
Flor. Sulph. 3ß 
M. £. pulv. 
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3. Lendenüberſchlag aus der Pflaſtermaſſe Nr. 1. 
beſtehend und mit zwei Drachmen Campher beſtreut. 
4. Linimentum anti-neuropathicum: 
Rec. Aq. Laurocerasi 2ij 
Aeth. sulphur. 2j 
Extr. Belladonn. dij 
M.D.S. Bor dem Gebrauche umzufchütteln und je zu 
einer Friction zwei Eplöffel voll zu verbrauchen. 


5. Clysma anti-neuropathicum: 
Rec. Tinct. aether. folior, Belladonn. gutt. xx 
Ol. Olivar. Ziv 
Dec. Semin. Lini 3x 
M. D. frigide (zu drei bis vier Klyftieren hin— 
reichend). 


6. Mixtura anti-neuropathica: 
Rec. Aq. Flor. Tiliae 3ij 
Tinct. aeth. Belladonnae gutt. xx. 
Syr. Alth. 38 
M. D. S. Gplöffelweife zu nehmen. 
Statt diefer Mirtur können von der, Tinct. aeth. Bella- 
donnae fünf Tropfen in einem Theelöffel Syr. Alth. ge: 
nommen werden, 
Die Tinct. alth. Belladonnae wird auf folgende 
Weiſe bereitet: 
Rec. Pulv. folior. Bellad. 2j 
Aether. sulphur. (66 Grab) Ziij Ä 
Stet per tres dies. 


Anwendung: Grfter Tag. Ueberſchläge Nr, 1. u. 3. 
Der erfte vom Proc. xyphoides bis zur Symphyſe reichend, 
der zweite vom vorleßten Rücdenwirbel bis zum Kreuzbein, 
beide etwa einen Zoll weit von einander entfernt und mit 
einer Leibbinde befeftigt. Drei Einreibungen von Nr. 4. auf 
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Stirn, Schläfe, Nacken, Extremitäten. Ein oder zwei Clys— 
mata von Nr. 5.; bei heftigen Schmerzen einige Eßlöffel von 
Nr. 6. Strenge Diät; Molfen oder Gerftentijane. 

Zweiter Tag. Diefelbe Behandlung. 

Dritter Tag. Diefelbe Behandlung; der Bauchüberfchlag 
wird weggenommen, wenn Puſteln erfchienen find; werden 
noch Schmerzen empfunden, Auflegen- eines neuen Pflafters, 
welches mit zwei Drachmen Tart. stib. beftreut if. Der 
Lendenüberfchlag bleibt Liegen. 

Vierter Tag. Wegnehmen beider Ueberfchläge Cfofern 
die Schmerzen befeitigt find) Klyſtiere, Frictionen. Sind noch 
Schmerzen vorhanden, nochmalige Application der Meberfchläge 
mit verboppelter Doſis des Tart. stib. beftreut. 

An den folgenden Tagen Berband der Puſteln mit 
Ungt. rosat. Innerhalb zwölf Tagen fol in den meiften 
Fällen die Krankheit auf dieſe Weife geheilt werden. (Bergl. 
Memoire sur les empoisonnemens par les prepara- 
tions saturnines lu à la scance de la societe medi- 
cale d’Orleans Nov. 10. 1836.) 


Die von Merat, Andral und Grifolle mit dem 
beten Erfolge in Anwendung gefehte Heilmethode umfchließt 
folgende Arzneiformeln; 


1. Enema pietorum purgans: 
Rec. Fol. Sennae 36 
coq. c. 
Ag. font. ſhij 
Col. add. 
Natr. sulphur. 3ß 
Vin, stib. Ziv 
.M. D. pro elysmate (zu drei abführenden Kly— 
ftieren geeignet). 
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2. Ag. Cassiae cum granis: 
Rec. Lign. Quass. rasp. 3ij *) 
coq. c. 
Ag. font. bij 
in Col. solv. 
Magnes. sulph. 3j 
Tart. stib. gr. iij 
(Bei Fräftigen Kranken wird noch hinzugefügt 
Syr. domestici 3j). 
M. 
3. Enema pietorum anodynum: 
Rec. Olei nuc. lugland. Zvj 
Vini rabr. ij 
M. 
4. Aq. benedicta: 
Rec. Tart. stibiat. gr. vj 
Agq. tepidae Zviij 
M. D. S. Im Berlauf einer Stunde in zwei Ga— 
ben zu verbrauchen. 
5. Tisana sudorifica: 
Rec. Lign. Guajac. 
Rad. Chinae 


— Sarsaparill. ää 3] 


coq. c. 
Ag. comm, Ibiij per horam 
tum adde 


Lign. Sassafras 3j 
Rd. Liquirit. Zß 
Ebulliat et filtr. 


) Sp wird das Mittel in Frantenberg’s Ueberfegung des 
Zanquerelihen Werkes mitgerheilt. Wahrſcheinlich ift aber Cassia 
fistula (Casse en bäton) dafür zu fegen, weshalb auch das Mittel 
Aqua Cassiae heißt. 
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6. Tisana sudorifica laxans: 
Rec. Tisan. sudorific. (No. 5.) Ibij 
Fol. Sennae 3j 
Ebulliant et filtr. D. S. In vier Gaben des 
Morgens zu verbrauchen. 


7. Purgans pictorum: 
Rec. Infus. Sennae (e3ij) 5vj 
Sal. Glauber. 3j 
Plv. rad. Jalapp. 35 
Syr. domestic. 3j 


Anwendungsweife: Bei der Aufnahme des Kranfen: 
Elysma Nr. 1., während des Tages die Ag. Quassiae 
eglöffelweife, Abends 5 Uhr Elysma Nr. 3., Abends 8 einen 
Bolus theriacalis (1 Drachme Theriac mit 1 Gran 
Dpium). 

Zweiter Tag: Ag. benedicta (Nr. 4), nad) dem Gr- 
brechen: Tifane Nr. 5., ven Tag über, Abends 5 und 8 Uhr 
wie am vorigen Tage. 

Dritter Tag: Tifane Nr. 6., während des Tages Ti- 
ſane Nr. 5., Abends 4 Uhr Clysma Nr. 1., um 6 Elysma 
Nr. 35 um 8 Uhr Bolus theriacalis. 

Vierter Tag: Purgans pietorum (Nr. 7) gleichzeitig 
mit Tiſane Nr.5., Abends 5 Elysma Nr. 3., Abends 8 Uhr 
Bolus theriacalis. 

Fünfter Tag: Tifane Nr. 6., Abends 4 Uhr Elysma 
Nr. 1., um 6 das Elysma Nr. 3., und um 8 den Bolus 
theriacalis. 

Sechster Tag: wie der vierte, 

Siebenter Tag: wie der dritte. 

Sind die Kranken noch nicht geheilt, fo wiederholt man 
das Abführmittel noch mehrere Male und befolgt im Uebri- 
gen die Ordnung des vierten und fechsten Tages. 
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Bleibt ſowohl die Aqua benedieta als das Purgans 
pictorum ohne entſprechende Wirkung, ſo reicht man Boli 
purgantes pictorum: 

Rec. Scammon. 
Resin. Jalapp. ää I 
Gummi Gutt. gr. xij 
Confect. Hamech 3iß (befteht aus ftarfen 
Drafticis und Aromaticis). 
Syr. domest. q. s. ut f. boli No. xij 
S. Zweiſtündlich einen Bolus. 

Die Diät ift während der erften drei Tage fehr ftreng, 
fpäter gebe man Bouillon und gehe allgemach zu einer fub- 
ftantielleren Nahrung über. 

Die jegt in Anwendung befindliche Behandlung der 
Charite zu Paris weicht in Folgendem von der eben aus— 
einandergefegten ab: 

1. Clysma purgans: 

_ Rec. Infus. Sennae Zxv 

Natr. Sulph. 3ß 
Mannae elect. 2j 
Plv. rad. Jalapp. gr. xxiv. M. 


2. Clysma anodynum: 
Rec. Ol. nuc. Iugland. Ziv 
Vin. rubr. 5x. M. 
3, Statt der Ag. Cassiae cum granis folgende Formel: 
Rec, Decoct. Tamarindor. (ex 3ij) Ibiig 
Tart. stib. gr. iij. 8. 
4, Aqua benedicta: 
Rec. Tart. stib. gr. v 
Ag. commun. Zxv. 8. 


5. Tisana sudorifica: 


Rec. Decoct, Guajac. Ibiiß. D. 
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6. Tisana sudorifica laxans: 
Rec. Infus. Sennae 
Decoect. Guajac. ää Ibiiß. 

7. Purgans pietorum, wie das oben erwähnte, mit 
der Abweichung, daß ftatt des Sal mirabile Glauberi eine 
Unze Manna zugelegt wird, 

Anwendungsweile. Erfter Tag: Ag. Cassiae c. gra- 
nis, Tisana Nr. 5., Morgens ein Clysma purgans, 
Abends ein Clysma anodynum und Bolus theriacalis. 

Zweiter Tag: Aqua benedicta, Tisana sudorifica, 
Clysma purgans und anodynum, Bolus theriacalis. 

Dritter Tag: Tisana sudorifica laxans (2 Gläfer), 
Tisana sudorifica, beide Elysmata, Bolus theriacalis. 

Vierter Tag: Morgens Purgans, Tisana sudorifica, 
Bolus theriacalis. 

Fünfter Tag: wie der dritte. 

Sechster Tag: wie der vierte. 

Giebenter Tag: wie der dritte und fünfte, 

Diefe Behandlungsweife fteht bei den franzöfifchen Nerzten 
in einem ihren Erfolgen nad; begründeten Anfehen; mit Un- 
recht halten aber felbft rationelle Praftifer wie Tanquerel 
darauf, daß von den gegebenen Verordnungen Fein Sota 
wegbleibe. Wie viel Unnüges in diefen höchft complicirten 
Formeln Liege, erfieht man deutlih, wenn man bie einfache 
Behandlungsweife englifcher und deutfcher Aerzte Damit ver- 
gleicht, und aus den Nefultaten den Schluß ziehen darf, daß 
auch die letzteren fich einer eben fo großen Anzahl von Hei: 
lungen erfreuen, die in eben fo fchneller Zeit bewirkt worden, 

Stofes beginnt die Cur mit einem Opiat und läßt 
dann den Kranken möglichft Iange warm baden; wo dieſes 
nicht zuläfftg ift, werden Umfchläge von Tabafsblättern oder 
Moknföpfen angewendet. In fehr intenfiven Fällen wird 
auch vier- bis ſechsſtündlich ein Klyftier aus Tabak gegeben. 
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Sobald durch diefe Behandlung die Intenfttät der Krankheit 
gemildert, läßt man ein ftarfes Abführmittel nehmen; Sto- 
fes wählt dazu gewöhnlich Crotonöl in. Gummifchleim. Die 
Bäder, das Opium und die Umſchläge werden fo lange bei- 
behalten, bis der Kranfe vollftändig hergeftellt if. Diefe 
Behandlung erfcheint und als die rationellfte, indem fie zu— 
erft auf die wahre Natur des Leidens Rückſicht nimmt und 
dafjelbe duch Narkotica und Bäder (als Derivantia) zu 
heben verfucht; erjt fpäter wird die Behandlung gegen das 
von der Neuralgie gefegte Symptom, die Verftopfung, gerich- 
tet. Da dieſe Methode gleichzeitig überaus einfach ift, fo 
hat fie vielfeitige Nachahmung gefunden, deren Erfolge durch— 
aus zu ihren Gunften fprechen. 

Eopland beginnt feine Behandlung mit einem Bolus 
aus Galomel (10 —20 Gran) mit Campher (10 Gr.) und 
Opium (2 Gran); drei bis vier Stunden nachher ih der 
Kranke folgende Mirtur: 

Rec. Ol. Ricini 
» Terebinth, ää zj. 
» Crotonis gtt. j 
M. D. S. Auf ein Mal zu nehmen, 
Die Wirkung dieſes Mitteld wird durch folgendes Clysma 
unterftüßt: 
Rec. Ol. Ricini ij 
» Terebinth. 2) 
Magn. sulph. 3ß 
Decoct. semin. Lini 3x. 
D. pro enemate, 

Während der Reconvalescenz erhalten die Kranfen Alaun 
mit Campher und von Zeit zu Zeit Klyſtiere. 

Brodmann fpricht fih mit großer Entſchiedenheit ge- 
gen die in der franzöfischen Charite - Behandlung gebräudh- 
liche Anwendung des Brechweinfteing aus, und empfiehlt 

ftatt 
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ftatt jener complieirten Methode feine Verfahrungsweife, von 
der er in 300 Fällen nur drei Mal vergeblih Hilfe erwars 
tet habe. Sie beiteht in Folgendem: Mit Beginn des Lei— 
dens ‚erhält der Kranke. dreiftündlih 4 Gran Extr. Opii 
aquos. und. zweiftündlich einen Götöffel Rieinusöl, welches, 
fofern »e8 vom, Kranfen nicht — werden ſollte, in einer 
Emulſion gegeben werden kann: 
Rec. Ol. Ricini 3ij 
Mucil. Gumm. mim. q. s. 
ut fiat e 
Ag. Flor. Aurantii Ziv 
Emulsio eui add. 

Spirit. sulph. aeth. 5j. M. 
Bo auch: dieſe nicht ertragen wird, fubftituirt man eine eins 
fache Emulsio papaverina oder amygdal. Bei Zunahme 
der Schmerzen fleigert man die Doſis des Extr. Opii oder 
man giebt Morph. acet. (gr. 3— 4 2 Mal täglich). Gleich— 
zeitig verordnet man. Clysmata aus Camillenthee mit O1. 
Lini und, bei torpiden Subjecten, etwas Natr. sulphur. 
Hoher Grad von Schmerzhaftigfeit erfordert narfotifche Um— 
fehläge oder Einreibungen. Bei gänzlicher Unwirkfamfeit 
aller diefer Mittel empfiehlt B. einen mäßigen Aderlaß oder 
Scröpfföpfe in die Brärordialgegend (aber nur als Präven- 
tiomaßregel gegen gefährliche Gongeftionen), Während der 
Genefung leichte Nervina oder milde Amara z. B. Infus. 
.rad. Valerian. mit Aether, Inf. Trifolii fibr. u. f. w. 

Bei fehr großer Reizbarfeit de8 Magens, wo alle in- 
nerlich gegebene Mittel wieder erbrochen werden, läßt B, 
das Opium oder Morphium auf endermatiichem Wege an- 
wenden (leßteres. dreiftündlich zu 4—4 Gran in eine an der 
Herzgrube befindliche Veſicatorſtelle). | 
Sehr viel Aehnlichfeit mit der eben genannten Brod- 
mannſchen Methode hat das in der Charite zu Berlin ge: 
6 
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bräuchliche und mit vielem Erfolg angewendete Heilverfahren. 
Wolff hält gleichzeitig viel auf Anwendung der Asa foe- 
tida, welche er gewöhnlich der Ricinusemulſion beifegt, als 
eines den Krampf des Darmfanals befeitigenden Mittels, 
(In verzweifelten Fällen, wo Galomel, Rieinusöl, Crotonöl 
u. ſ. w. feinen Stuhlgang herbeiführen wollen, greift er zum 
Mercurius vivus, und gewöhnlich mit fehr guter Wirkung). 

Außer den hier befprochenen Mitteln ift eine große Zahl 
andrer gegen Bleifolif zur Anwendung gefommen, von Denen 
wir nur die Nux vomica nennen wollen, die von Serres 
dringend empfohlen wurde. Verſuche am Kranfenbette haben 
diefe Empfehlung nicht gerechtfertigt. In der Sitzung der 
franzöfifhen Akademie der Wiflenfchaften vom 25ften März 
1844 empfahlen Natalis -Guillot und Meljend das 
Jodkalium als ein fehr wirkſames Mittel gegen Bleifranf- 
heiten im Allgemeinen; ob dies der Fall und ob auch die: 
Bleifolif auf eine wohlthätige Weife von dieſem Arzueiftoffe 
influirt werde, werden weitere Beobachtungen und Erfahrun- 
gen erjt lehren. 

Neben der allgemeinen, gegen das Weſen der Bleifolif 
gerichteten Behandlung wird auch oft bei dem bevrohlichen 
Ueberwiegen einzelner Kranfheitserfcheinungen ein fymptomas 
tifches Verfahren nöthig. So 3. B. erfordert das Erbres 
chen, wenn es übermäßig quälend ift, Die Anwendung ener- 
gifcher Mittel, denen es aber in fehr vielen Fällen hart 
näckigen Widerftand leiſte. Brodmann empfiehlt den in— 
nern Gebrauch des Eifes, Opiumklyſtiere und bei ſehr voll- 
blütigen Individuen einen Aderlaß. Wo fich heftiger Blut- 
andrang zum Kopfe vorfindet und drohende Zeichen einer 
nahenden Encephalopathie vorhanden find, wird eben- 
fall8 allgemeine und örtliche Blutentziehung nöthig. Auch 
der Gebrauch der Nervina foll bei epileptifhen Anfäl- 
len (weldye eben das Herannahen eines Gehirnleidend ver- 
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fünden) fehr nüglidh fein, Brodmann empfiehlt in dieſer 
Beziehung Tinct. Valerianae, Moschus, Flores Zinei, 
Zincum hydrocyanicum u. f. w. Gegen die Strangurie 
leiftet nach demfelben Autor eine Emulſion mit Pollen Ly- 
copodii und Opium gute Dienfte, 

Der Tenesmus wird durch —— Elysmata mit 
Opium befeitigt. 

Die Behandlung der übrigen Symptome P welche duch 
eine vorhandene Complication mit anderweitiger Bleifranf- 
heit bedingt find, fo 3. B. Zittern, Gliederſchmerzen, Läh— 
mung u. f. w., ſollen bei Gelegenheit diefer Affectionen bes 
fprochen werben. | 

Sit die Bleifolif mit. einer entzündlichen Krankheit com⸗ 
plicirt, ſo muß dieſe erſt durch Anwendung einer entſchiede— 
nen Antiphlogoſe gehoben werden, ehe man an die Behand— 
lung der Kolik gehen darf. 

Wo Complication mit chroniſchen Leiden beſteht, z. B. 
mit Gastritis chronica, Scirrhus ventriculi u, ſ. w., da 
muß zwar die Behandlung der Bleikolik gleich begonnen, je 
doch fo modificirt werden, daß fie das. chronifche Leiden nicht 
verfchlimmert. Man wähle in ſolchen Fällen die Laxantia 
ftatt der Drastica, ſuche das Opium auf endermatifchen 
Wege dem Organismus einzuverleiben u. |: w. 


b) Arthralgia saturnina (Rheumatismus metal- 
licus nah Sauvages, Rhachialgia saturnina 
nah Astruc) Gliederfhmerzen durch Blei- 

vergiftung. 
Eine neuralgifche, durch Reforption von Bleipräparaten 
entftandene und durch lebhafte Schmerzen in den Gliedern 
charakterifirte Affertion wird mit dem Namen Arthralgia 


saturnina bezeichnet, 
6* 
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Die Gliederfchmerzen, als Begleiter der Bleifolif, wer: 
den von den meiſten Autoren erwähnt, ohne aber, wie Dies 
bei Tanquerel der Fall, als eine felbititändige Krank: 
heit gefchildert zu werben. 


Prodrome der Dleiarthralgie. 


Gewöhnlich zeigen ſich vor Eintritt dieſes Leidens Die 
charafteriftifchen Symptome der Bleiintorication, namentlich 
ſüßlicher Geſchmack udn Icterus. Cingefchlafenfein der Glie— 
der und Müdigkeit verkünden ſehr oft den nahe bevorſtehen— 
den Ausbruch der Arthralgie; oft erſcheint fie im Gefolge der 
andern Bleiaffertionen, und zwar trat fie in den 755 von 
Tanquerel beobachteten Fällen 

205 Mal nach Bleifolif auf 
In» Lähmung 
1.»  »  Eneephalopathie, 


Semistik. 


Schmerz, fo wie Störung der Contraction und Function 
in den affieirten Theilen find die hervorftechenpften Symptome 
der Arthralgia saturnina. 

Der Schmerz fann zwar alle Theile des Körpers tref- 
fen, wählt aber vorzüglich die unteren und oberen Grtremiz- 
täten, die Bruftwandungen, den Rüden und den Kopf. Die 
Häufigfeit der Affection in diefen Theilen verhält ſich folgen: 
dermaßen; Tanquerel behandelte 755 Kranfe an Arthral- 
gie, davon war bei 
485 der Sitz der Schmerzen in den untern Ertremitäten allein 


> ur ur Ne » » » obern » » 
Bra.» » an den Lenden 

il al I » an den Bruftwandungen 

4» an» » im Rüden und Halfe 

u a ae » im Kopfe 





BB: 


108 ver Sit der Schmerzen in den obern und untern Extre— 
mitäten gleichzeitig 
35 »»» » in Extremitäten und Rumpf 
9» »» » in verſchiedenen Körpertheilen. 

Die Flerionsfeite der Musfelgruppen wird weit häufis 
ger von dem Schmerze befallen als die Ertenfiongfeite; eben 
fo fcheinen die Gelenfenden mehr für diefen Schmerz dispo— 
nirt als die Mittelftüde der. Glieder, 

In den meiften Fällen wechjelt der Schmerz die Grän- 
zen der eingenommenen Stelle und hält fich nicht auf einem 
umfchriebenen Gebiet, Sein Charakter ift verſchieden, bald 
reißend, bald ftechend, eleftrifchen Schlägen gleih. In ein- 
zelnen Fällen wird er von den Kranfen als ein fehr großes 
Hitze- oder Kältegefühl angegeben, in andern als Kriebeln, 
Prideln, in noch andern ald Bohren u. ſ. w.“ 

Die Intenfität des Schmerzes kann von dem Gefühle 
bloßer Unbehaglichfeit bis zu dem der verzweiflungsvolliten 
Marter variiren. Eben fo wie der Schmerz der Bleifolif 
macht auch der der Arthralgie Eracerbationen und Remiffto- 
nen; während der erfteren ift der Kranfe in einem Zuftande 
hoher Aufregung und nimmt die fonderbarfter Lagen und 
Stellungen an, um ſich Linderung zu verfchaffen; die Ex— 
acerbation dauert in der Regel nur einige Minuten und 
maht dann einem Intervall Platz, in welchem aber Fein 
Aufhören, fondern nur ein Nachlaß des Schmerzes Statt 
findet, fo daß derſelbe nur als Unbehaglichfeit, leiſes Prideln, 


-Schwere, Gefühl von Eingefchlafenfein der Glieder wahr: 


genommen wird. Die Abwechfelung zwifchen Eracerbation 
und Remiffton ift feinem beftimmten periodiſchen Gefeg unter: 
worfen und findet zuweilen fo fchnell Statt, daß der Schmerz 
ein continuirlicher zu fein fcheint. Jede Bewegung, jedes 
Kaltwerden des Gliedes oder andre geringfügige Urſachen 
find im Stande, die Eracerbation hervorzurufen, Meiftens 
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fallen die Schmerzanfälle in die nächtlichen Stunden. Je 
weiter die Krankheit bereits über ihren Höhepunft hinaus— 
gerüdt, um deſto milder und fürzer werben die Eracerbationen. 


Leichter Drud oder gelinde Friction mildert in den meis 
ften Fällen den Schmerz, während derſelbe durch heftigen 
Drud verftärft wird; mandje Kranfe können auch nicht den 
leifeften Drud ertragen und gerathen fchon bei dem Verſuche 
dazu in Frampfhafte Bewegungen. 


Eben fo verfchieden iſt das Verhalten der fohmerzhaften 
Theile gegen Wärme und Kälte. Einige Kranfe fuchen bei 
Arthralgie der untern Ertremitäten fih durch Berührung des 
falten Fußbodens Grleichterung zu verfchaffen, bei andern 
wird der Schmerz durch jede Einwirkung der Kälte heftig 
vermehrt. 


Die von Arthralgie befallenen Theile tragen Feine Spu— 
ren entzündlicher Affeetion, indem fie weder roth noch ges 
ſchwollen erfcheinen, auch Feine Temperaturfteigerung RUE 
nehmen laſſen. 


Gleichzeitig mit dem Schmerz treten einige örtliche Sym— 
ptome hervor, welche als Analoga der Musfelretraction bei 
der Bleifolif zu betrachten find, nämlih Zittern, Frampf- 
hafte Eontraction oder tonifher Krampf der Mus: 
felgruppen an den befallenen Theilen. Durch dieſe Krampf 
beſchwerden werden die Glieder im Augenblicke des Anfalles 
verunſtaltet, indem ſich einige Muskeln zu harten, höckri— 
gen Geſchwülſten zuſammenziehen. 

Die Bewegung iſt natürlich unter ſolchen Verhält— 
niſſen nicht frei, ſondern wird durch den Schmerz und die 
krampfhafte Muskelcontraction beeinträchtigt; dieſe Vermin— 
derung der Bewegungsfähigkeit iſt jedoch nicht als Lähmung 
zu betrachten, denn die willkührlichen Bewegungen ſind nicht, 
wie bei dieſer, ganz unmöglich, ſondern nur unſicher und 
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unvollkommen, und mit dem Nachlaß des Schmerzes ſtellt 
ſich auch alsbald die Locomotion vollſtaͤndig wieder her. 

Der Puls iſt in der Regel normal, nur ſelten hart, 
langſam, vibrirend (55 Fälle bei Tanquerel) noch ſeltener 
unregelmaͤßig (17 Fälle). 

Der Schlaf iſt bei großer Intenſität des Leidens ge— 
ftört. Im den meiften Fällen findet ſich bei der Unterſuchung 
der Wirbelfäule eine fchmerzhafte Stelle an derfelben, welche 
dem Urfprung derjenigen Nerven entfpricht, die zu den affı- 
eirten Theilen verlaufen (Point dorsal). 

In Bezug auf die Varietäten der Arthralgie laſſen ſich 
ſolche nach dem Grade und dem Site des Uebels unterfcheis 
den. Unter 755 von Tanquerel beobachteten Fällen waren 
etwa die Hälfte mäßiger, ein Biertel heftiger und ein 
Viertel Leichter Art, fo daß, wie es fcheint, die Arthralgie 
feltener heftig iſt als die Kolif. 

Treffen wir die Unterfcheidung nad den afficirten Theis 
len, fo verdienen folgende Varietäten der Bleiarthralgie, wes 
gen der mit ihnen verbundenen Erfcheinungen eine nähere 
Erwähnung: 

1, Arthralgie der untern Ertremitäten. 

Die untern Extremitäten find in ihren Gelenfen gebo- 
gen, das Stehen und Gehen fo wie die Extenſion ift behin- 
dert; die Waden zeigen fpaftifche Geſchwülſte. Meift find beide 
Ertremitäten zugleich befallen, felten aber. ift das Uebel in 
beiven in gleichem Grave ausgebilbet. 

2. Arthralgie der obern Ertremitäten, 

Selten ſo heftig als die der untern, weshalb auch die 
Contracturen, die Functionsftörung u, ſ. w. nicht in fo hohem 
Grade entwickelt find. 

3. Neuralgia saturnina der Rüden- und 

Lendengegend. 
Das Büden ift in hohem Grade erfchwert. Diefe Va— 
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rietät der Arthralgie unterfcheidet ſich von den bei der Blei— 
foli£ vorfommenden Lumbarfchmerzen dadurch, daß bei lebte- 
ren Störungen in der Harnfeeretion vorfommen, welche bei 
erfterer fehlen, 

4, Neuralgia saturnina der Bruftwan- 

dungen, 

Bedeutende Störungen der Reſpirationz ängſtliches 
Ginathmen, aus Furcht, durch Erweiterung des Thorar die 
Schmerzen zu vermehren, 

5. Neuralgia saturnina des Geſichts. 

Bedeutende Verzerrung der Gefichtsmusfeln, unterbrüdte 
Serretion des Nafenfchleims. Genaue Richtung des Schmer- 
3e8 nach dem Verlauf des Trigeminus ift nicht wahrzu= 
nehmen, 

Diagnofe. 

Die Bleiarthralgie hat in ihren Symptomen einige Aehn- 
lichfeit mit dem acuten und chronifchen Rheumatismus, den 
gewöhnlichen Neuralgien und den Dolores osteocopi sy- 
philitieci. Die Unterfcheidung von den genannten Kranf- 
heiten ergiebt ſich aus folgenden Nebeneinanderftellungen, wo— 
bei wir. wiederum wie bei der Diagnofe der Bleifolif das 
Cauſalmoment unberückſichtigt laſſen wollen. 


Bleiarthralgie. Rheumatismus acutus. 


Normales Ausſehen der be-| Hite, Röthe und Geſchwulſt 
fallenen Theile. der afficirten Glieder. 
Verminderung des Schmerzes Vermehrung des Schmerzes 

durch Druck (wenigſtens in] durch Druck. 

den meiſten Fällen). 
Heftige Agitation des Kranken. 
Affection zweier gleichen Extre— 
mitäten an verſchiedenen 
Körperhälften. 





Möglichſt ruhige Lage. 
Affection verfchiedener Theile 
an derfelben Körperfeite. 
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Gracerbation und Remiſſion Der Schmerz ift faft continuir- 
des Schmerzes. lich. 

Mangel an Fieberbewegungen. | Heftige Febris inflammato- 
ria, oft &omplication mit 
Endocarditis. 

Ueberfchuß von Harnfäure im 
Harn, 


Rheumatismus chroniecus. 


Die Arthralgie wechfelt ihren | Plögliches Ueberfpringen von 
Eis an dem affteirten Theile,| einer Grtremität auf Die 
ohne dieſen jedoch plöglih| andere. 
zu verlafien. 

Gewöhnlich acute Dauer. 


Normaler Harn. 


Bleiarthralgie. 


Chroniſcher Verlauf (wie der 
Name ausprüdt). 


Die Glieder nehmen nur durch | Deformität der Glieder durch die 


die ſpaſtiſchen Musfelcon- 
tractionen eine Deformität 
an, welde aber mit dem 
Aufhören des Paroxysmus 
bald wieder ſchwindet. Ue— 
berdies zeigt fich dieſe De— 
formität deutlich in den 
muskulöſen Stellen. 


rheumatiſche Schwiele 
(vergl. Froriep: Heil— 
wirkungen der Elek— 
tricität, erſtes Heft, Wei— 
mar 1843); die Deformi— 
tät iſt dauernd und nicht 
nach dem Schmerzanfalle 
verſchwunden; ihr Sitz iſt 
oft in den Knochen oder 
im ſubcutanen Zellgewebe. 


Harn normal. Harn ſehr oft mit harnſauren 
Salzen überladen. 

Mit der Arthritis iſt Die Bleiarthralgie von erfahres 
nen Beobachtern wohl nicht zu verwechleln; Die entfchieden 
entzündliche Affeetion, die auf einen einzigen Punkt befchränft 
ift, vor allem aber die conftitutionellen Grfcheinungen ver 
Gicht fichern die Diagnofe. Clutterbud’s Beobachtung 
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von einem wirklichen Bleipodagra iſt von keinem andern 
Autor conſtatirt worden und betraf wahrſcheinlich Individuen, 
an denen Bleivergiftung und Arthritis complicirt waren. 


Neuralgia aus andern 
Urſachen. 


Der Schmerz folgt nicht dem Der Schmerz iſt ſtreng an 


Neuralgia saturnina. 


Verlaufe eines beſtimmten 
Nerven, betrifft auch nicht 
deſſen ganzes Gebiet, viel- 
mehr nimmt er die ganze 
Dide eines Gliedes ein; 
außerdem wechfelt er oft 


den Berlauf eines Nerven 
gebunden und in deffen gan- 
zem Gebiete verbreitet, wes 
nigftend wenn die Neural- 
gie centrifchen Urfprungs 
ift. 


feine Stelle und erfcheint 
bald an diefem, bald an 
jenem Bunte. 

Die ſyphilitiſchen Knochenſchmerzen find, wenn 
fie einige Intenfität erreicht haben, mit Peri- oder Eroftofen 
verbunden, auch zeigen ſich gewöhnlich gleichzeitig eranthema- 
tifche Productionen auf der Haut, Ausfallen der Haare, 
Röthung des Schlundfopfes und weichen Gaumend und an— 
dere Erfcheinungen der ſecundären Lues, Der Sit des Schmer- 
zes ift gewöhnlich in den breiten Knochen (Stirnbein, Ster- 
num u. ſ. w.), die Gracerbationen fallen. immer in bie 
Nachtzeit (Dolores osteocopi nocturni) und find viel 
länger andauernd als die der Bleiarthralgie. 


Leichenbefund. 

Die anatomifhen Unterfuhungen haben nur durchaus 
negative. Nefultate ergeben; es wird noch einer fehr langen 
Zeit bebürfen, ehe Mefler und Mifroffop im Stande find, 
Diejenigen minutiöfen Structurveränderungen nachzuweilen, 
welche ohne Zweifel den Neuralgien zu Grunde liegen und 
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welche bei der in Rede ftehenden Krankheit. vielleicht durch 
Ablagerungen von Bleipartifelchen in die Nervenfubftanz bes 
dingt werben. 


Daß bei der Bleiarfhralgie Blei im Organismus vor, 
handen fei, wird durch die bereits angeführten Unterfuchun- 
gen von Devergie dargethan. 


Verlauf, Dauer und Ausgänge. 


In Bezug auf den Berlauf der Bleiarthralgie kann 
dasjenige gelten, was wir von der Bleifolif mitgetheilt ha— 
ben. Wie diefe bindet fie fih nicht an ftreng gefchiedene 
Stadien, fondern entwidelt ſich oft mit größter Plöglichkeit, 
um eben fo unerwartet wieder zu verfchiwinden. Auch die 
lange Sntermifiton, welche oft zwiſchen zwei Kranfheitsanfül- 
len Liegt, und welche man für Heilung zu halten geneigt ift, 
haben die beiden genannten Bleiaffectionen gemein, Solche 
Recrudescenz der Bleiarthralgie erfolgt einige Tage, oft aber 
erft einige Monate nach dem erften Anfall. 


In feltenen Fällen fchwindet die Bleiarthralgie in einer 
mehr allmähligen Weife, indem die Kranfen zwar noch lei— 
den, dieſes Leiden aber nur ein fehr unbeveutendes ift, das 
jedoch in feiner Heilung außerordentliche Schwierigkeiten zeigt. 

Die Dauer der Bleiarthralgie ift für die Mehrzahl 
der Fälle nur auf etwa eine Woche anzufchlagen, nicht jelten 
jedoch zieht fie fich lange über dieſen Zeitraum. hinaus und 
wird chroniſch, wo dann bald Befjerung, bald wieder Ber: 
fhlimmerung des Leidens eintritt. 

Der gewöhnlichfte Ausgang, den die Bleiarthralgie 
nimmt, ift der in Genefung und zwar erfolgt biefe ent: 
weder urplöglich,. fo daß der geftern noch von den größten 
Martern gequälte Kranke heut vollfommen fchmerzfrei ift, 
oder allmählig unter graduellem Verſchwinden der Symptome. 
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Unsollfommen muß die Genefung in denjenigen Fällen 
genannt werden, wo ſich nad) überftandener Krankheit Re: 
ſiduen derfelben, ziehende Schmerzen, hin und wieder ein- 
tretende leichte Musfelfrämpfe u, |. w. bemerklich machen und 
ohne gerade ein felbftftändiges Leiden zu bilden, doch ven 
Patienten höchſt unangenehm und läftig werben. | 

Die andern Krankheiten, welde ſich als Folgeübel 
der DBleiarthralgie entwickeln können, find: Colica, Ence- 
phalopathia und Paralysis saturnina; namentlich fcheint 
diefe Iettere in einem befonderen Nerus mit der Arthralgie 
zu ftehen, und in vielen Fällen bemerkt man ein plögliches 
Aufhören des Schmerzes und einen eben fo plöglichen Ein- 
tritt der Lähmung in dem von der Arthralgie affieirten Theile, 
Sa es kommt vor, daß beide Krankheiten Monate oder 
Jahre lang mit einander abwechfeln und die Heilung der 
einen dem Eintritt der andern unmittelbar vorangeht. 

In den Tod geht die Bleiarthralgie nur in den felten- 
ften Fällen über; unter den von Tanquerel beobachteten 
endete nur einer tödtlich. Wenn aber die Bleiarthralgie in 
eine der andern DBleiaffectionen, namentlich in Encephalopa- 
thie übergeht, fo kann fie auf dieſe Weife den Tod nad) 
ſich ziehen. 


Asctiologie. 


Wir haben es bei diefer Krankheit vorzugsweife mit 
einem Schmerze zu thun, der in Haut, Muskeln und 
Knochen feinen Sig zu haben ſcheint; aus Diefen beiden Mo— 
menten läßt ſich das Wefen der Krankheit entwideln. Gie 
gehört nämlich, wie die Bleikolik, zu den torifchen Neur- 
algien, unterfcheivet fi) aber von ihr dadurch, daß. fie 
Spinalnerven betrifft. Letzteres ergiebt fih aus dem 
Site des Schinerzes in: den genannten Theilen, welche ihre 
fenfiblen Faſern vom Rückenmark erhalten und aus der an 
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einem entfprechenden PBunfte der Wirbelfäule vorhandenen 
Empfindlichfeit beim Drud, 

Die Bleiarthralgie entwidelt ſich faft unter denfelben 
Berhältniffen wie die, Bleifolif und kommt nad) diefer am 
häufigften vor. Ueber das Verhalten der einzelnen. Gewerbe 
zur Frequenz der Arthralgie giebt folgende Tabelle von Tanz 
querel ——— Unter 752 erkrankten Gewerbtreibenden 
waren: u 

Arbeiter in Mennigefabrifen . . . . . 104 

» » Bleiweißfabrifen . . 2... 220 
» " » Bleigelbfabrifien . . 2... 7 

Miſtreiche. .21688 

Wagenlackirer.... .33 

Decorationsmaler » 2 2 2 20.0.2 

Farbenreibeer.... 1 0.1. 83 

FSabrifanten von Karten... » 2 2.2. 7 

EHER: 2.04 ee ie Re 

DRRBGNBEE: unse ee ee 

D ee 

ee a a ec 3 

KAmppfergleßßfßteee ee 1 

Schriftgleßfße... 838 


Setzer.. er ee 8 
Bleifchrotfabrifanten .. a er re ee 6 
Steinfchneider . .. » 27 


Arbeiter in Fabrifen von 2 dfafanen Blei 2 

»» » » falpeterfaurem Blei 2 

»» » » chromfaurem Blei 1 
Es zeigen fi) nach diefer Tabelle faft diefelben Fre— 
quenzverhältniffe wie bei der Bleifolif, nur die Mennige- 
fabrifation macht davon eine Ausnahme; bei dieſem Gewerbe 
fcheint eine befondere Dispofttion zur Arthralgie gebildet zu 
werden; wenn die Mennigearbeiter in. obiger Tabelle auch 
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nicht mit der größten Zahl figuriren, fo find fle doch ver 
hältnigmäßig am meiften betheiligt, da im Allgemeinen in 
Paris die Mennigefabrifation nur wenig Arbeiter befchäftigt. 


In Bezug. auf das Alter der Ertranften zeigten ſich 
folgende Berhältniffe: 


Bon 5— 10 Zahen .... 4 

» 10—20 >» en — 

» 20—30 » a |; 

» 30-40 » 2.200 

» 40 — 50 » . .. 163 

»50-60 » 0... 

» 60 — 70 18 
Die Jahreszeiten, in denen ie Brontfeitoäite vor⸗ 
kamen, waren: | 
OHHRE. a a 32 
Sebrun .. 2. .....49 
SRÜr = u 
April u. a SM 
Mai EEE | ' 
uni re 
UNE: 58; 
Ausufl. .”.2.....89 
. September. .... . 63 
Dliobr ....... .-M% 
Rovember . . . . 45 
December . . ....838. 


Prognofe. 

Die Bleiarihralgie erlaubt im Allgemeinen eine fehr 
günftige Vorausfage, da das Leiden gewöhnlich in fehr Fur 
zer Zeit geheilt wird und nur höchft felten einen lethalen 
Ausgang nimmt, Nur das Chronifchwerden des Uebels over 
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fein Uebergang zu Gneephalopathie können als ungünftige 
Momente für die Prognofe betrachtet werben. 


Behandlung. 


Wir können uns hier viel Fürzer faffen, als bei der 
Therapie der Bleifolif, da alle gegen jene Krankheit in An: 
wendung gebrachten Mittel auch hier verfucht worden find, 
und zwar mit demfelben Erfolge, den fie dort hatten. Tan— 
querel empfiehlt als wirffamftes Mittel Schwefelbäder. 
Man wendet zu einem allgemeinen Bade fünf bis ſechs Uns 
zen Schwefelfalium an und läßt diefe Bäder etwa eine Woche 
hindurch täglich gebrauchen, wobei man innerlidh Opium und 
Abführmittel geben kann. Bei vielen Kranfen bildet ſich 
während des Gebrauchs diefer Bäder Schwefelblei auf der 


Haut, 


c) Paralysis saturnina. 


Eben fo wie die Arthralgia saturnina warb bie in 
der Ueberfchrift genannte Krankheit von allen früheren Autos 
ren als ein Symptom der Bleifolif betrachtet oder als eine 
ſecundäre Erfcheinung derfelben angefehen. Erft Tanque— 
rel, diefem Columbus im Gebiete der Bleifranfheiten, war 
es vorbehalten, das pathologifche Verhalten der Paralysis 
saturnina vollſtändig darzuftelen und fie ald ein unabhän— 
gig von andern Affectionen und primär auftretendes Leiden 
zu bezeichnen, 


Die Paralysis saturnina fann, wie jede andre Läh— 
mung, entweder im motorifchen oder im fenfiblen Theile des 
Gerebro - Spinalfyftems ihren Sit haben und zerfällt demnach 
in zwei gefondert zu betrachtende Affertionen; die motoris 
[he Lähmung und die Anäfthefie. 


— % - 


1. Paralysis saturnina ad motum, motorifhe Bleilähmung. 


Eine durch chroniſche Bleivergiftung entftandene Beein- 
trächtigung oder Aufhebung der willführlichen Bewegungs- 
fühigfeit ift mit dem Namen motorifche Bleilihmung zu bes 
zeichnen, | | 

Als Vorläufer diefes Leidens machen fih gewöhnlich 
die Symptome der primitiven Bleiintorication geltend; außer: 
dem zeigt fih die Bewegungsfähigfeit einigermaßen behin- 
dert; die Kranken fühlen fih müde, abgefchlagen, die von 
der Affeetion bedrohten Theile find ſchwach, ſchwer, einge: 
fhlafen, und haben in ihren Bewegungen etwas Eckiges und 
Ungefchictes. Oft ſchwinden diefe Phänomene, wenn der 
Kranfe bei angeftrengter Arbeit ſich erhist und in vielen 
Fällen bleiben fie, nachdem fie einige Zeit angedauert, voll- 
ftindig weg, ohne daß eine eigentliche Lähmung eingetreten 
wäre. In den meiften Fällen aber tritt nach einigen Tagen 
das eigentliche Leiden auf. 

Nicht felten gehen die übrigen Bleiaffertionen der Blei— 
lihmung voran, was namentlih auf die Bleifolif Bezug 
hat. Auch die Arthralgie ift oft in den Theilen wahrs 
zunehmen, welche fpäter an der Paralyſe erfranfen. 

Ohne Vorläufer erjcheint die Bleilähmung felten. 

Unter den Symptomen ift dasjenige das hervor: 
ftechendfte, welches das Wefen der Krankheit ausmacht, näm- 
lich die Lähmung der willführlihen Musfeln. Gewöhnlich 
ift von der Musfelgruppe eines Gliedes nur ein oder 
mehrere Musfeln vollftändig gelähmt, die übrigen find aber 
nicht affieirt, und fo kann der leidende Theil, obwohl unvoll- 
fommen und ungefchidt, bewegt werden; deshalb ſprachen 
ältere ‚Autoren: von unvollkommener Bleilähmung, weldye Be- 
zeichnung aber in dem, hier angeveuteten Sinne aufgefaßt 
werden muß. Welche Muskeln die leidenden find, läßt fich 

nur 
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nur ermitteln, indem. man mit dem afficirten Gliede Bewe- 
gungsverfuche in allen nur möglichen Directionen machen läßt. 
Im Verlaufe . des Leidens, wenn daſſelbe fo tief eingreifend 
auf den Organismus gewirkt hat, daß ein Zuftand von Ma- 
rasmus erzeugt worden, werben oft ganze Glieder der Be— 
wegung unfähig, hier vereinigt fich die Lähmung einzelner 
Musfelgruppen :mit der allgemeinen Schwäche, um eine an- 
fcheinende Paralyfe einer ganzen Ertremität darzuftellen.. 
Das numerifhe Verhalten der Bleilähmung in Bezug 
auf die verjchiedenen Körpertheile ergiebt fih aus folgender 
Tabelle von Tanquerel. Derfelbe behandelte an der in 
Rede ftehenden Krankheit 102 Individuen. Davon waren 
a) Baralyfen der obern Extremitäten: 
1. Allgemeine SBaralyfe der obern Ertr.. 5 Fälle, 
2. Paralyſe der Schulter..7 
3, »des Um .... VAR 
4, » des Ober⸗ und Borberaumg, der . 
Hand und Finger . ......4 » 
5. » des Vorderarms, der er ni 
Finger...» ...414'» 
6. » der Hand und Finger. Eee | 
. » üı . .:. +: 6460 o 
8.» der Finge....30 





b) Paralyſen der untern Extremitäten. 
1. Allgemeine Paralyſe der untern Extr. 1 
2. Paralyſe des Schenke . . . . Bu» * 
3. » des Ober⸗ und Unten, ; 
des Fußes und der Zehen. . 2 
4. »des Fußes und. der Zehen. . 3: » 
5. » des Fußes .. 2° 
6 ». der Zehen .. 2 
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c) PBaralyfe des Rumpfes. 
1. Paralyfe der Intercoftalmusfen . . . 2 Fälle. 
2. » des Latissimus dorsi, der Pe- | 
ctorales. und des Sterno- 








cleido -mastoid. FEAR ER ESE — 

3. | 

d) PBaralyfe de Stimmapparates. 
MU ie re ae 
2. RER :- 5 se ee A - 

31. 


Am häufigften fommen Demnach Lähmungen der oberen 
Grtremitäten und des Stimmapparates vor. Bei Affection 
der obern Extremitäten find), außer wenn die Paralyſe allge: 
mein ift, die ‚hinteren Musfelgruppen, an den unteren Ertre- 
mitäten Die vorderen gelähmt, Die. antagoniftifchen Muskeln 
wirfen auf dieſe Weife ftärfer als fonft, und fo bilden ſich 
Deformitäten der affieirten Glieder. 

Sind beide. untere oder obere Extremitäten gelähmt, fo 
ift die Paralyfe in beiden entweder gleich ausgebildet oder in 
verfchiedenen Graden vorhanden. 

Als erfter Grad der Bleilähmung kann der Tremor 
saturninus betrachtet. werden, welcher bei längerer Dauer 
immer in eine. Baralyfe übergeht. Er wird durch eine 
Schwäche in den affieirten Theilen bedingt, und macht ſich 
befonders. bei Bewegungsverſuchen bemerflich, indem die Mus- 
felcontractionen mit fehr geringer Energie und faft oscilla— 
torifch erfolgen. 

Die Senftbilität der gelähmten Theile ift in den meiften 
Fällen volftändig erhalten, jedoch finden fih hin und wieder 
auch Complicationen von Anäfthefte und Paralysis motoria, 
viel öfter aber zeigt ſich Senfibilitätsfteigerung in den ber 
treffenden Organen, alfo eine Complication von Paralyſe 
und Arthralgie. 
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Sehr Häufig Hagen die Kranken, bei fonft normaler 
Senfibilität, über ein Gefühl von Schwere und Kälte in den 
gelähmten Theilen; namentlich glauben fie in jener Schwere 
die einzige Urfache der gehemmten Bewegungsfähigfeit an- 
nehmen zu müffen. 

Die Eireulation zeigt in den betreffenden Theilen einen 
Zuftand gefunfener Energie; der Puls ift ſchwach, weich, 
langfam (im Widerſpruch mit der von Merat aufgeftellten 
Behauptung, der Puls fei jehr ftarf und vibrirend); ift die 
Paralyje ſehr ausgebreitet, jo nehmen felbft die Schläge 
und Töne des ‚Herzens an dieſer Energielofigfeit Antheil. 
Aus dem angegebenen Zuftande der Girculation läßt ſich das 
häufige Vorkommen ödematöſer Anfchwellungen und Snfiltra- 
tionen an den afficirten Theilen erklären. Das durch Venä— 
ſection entzogene Blut ift reih an Serum, arm an Faferftoff. 

Hat die Paralyfe einige Zeit angebauert, fo erlangen 
die gelähmten Organe ein atrophifches Ausfehen; vie Theile 
werben ſchlaff, welf, mager, gelblich, troden; die Epidermis 
löſ't ſich ſchuppenförmig ab, die abgelagerten Fettmaſſen und 
das unter der Haut befindliche Bindegewebe werben refor- 
birt, die Musfelfubftanz degenerirt, da ber Faferftoff des 
Blutes, aus dem fie ſich vorzugsweife ernährt, in fehr ge- 
tinger Menge vorhanden iftz bei fehr hohen Graben von 
Paralyſe fcheinen die Muskeln volftändig verſchwunden, fo 
daß dem Kranken, im eigentlidien Sinne des Wortes, bie 
Haut über den Knochen hängt. Alle diefe Veränderungen 
find theild Folge der mangelhaften Innervation, theild durch 
die Unthätigkeit des leidenden Theiles bedingt. 

Wenn wur einzelne Muskeln gelähmt find, fo. machen 
ſich diefelben durch ihre Abmagerung bemerflich, was zur ge- 
nauen Grmittelung des Krankheitszuftandes wefentlich beiträgt. 

Im weiteren DBerlaufe des Leidens führt daſſelbe bei 
größerer Ertenfität allgemeine funstionelle Störungen, nament- 

7* 
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ich aber einen Zuftand von Marasmus und Atrophie her- 
bei, welcher den Kranken das Anfehen wandelnder Skelette 
verleiht. Die ödematöfen Infiltrationen der leidenden Theile 
haben wir jchon vorher erwähnt, nicht felten geſellt ſich dazu 
Gangränescenz einzelner Stellen, welche in faulige Gefchwüre 
umgewandelt werben, 

Die Seeretionen werden in einzelnen Fällen profus und 
am an animaliſchen Beftanvtheilen; dies gilt namentlich 
vom Harn, welcher ſich wafjerhell und ohne Sediment dar- 
ftellt; auch die Hautfeeretion ift manchmal vermehrt, und die 
Kranfen erwachen des Morgens, von einem profufen, Flebris 
gen Schweiße bedeckt. Wäſſerige und fchleimige Diarrhöe 
fo wie reichliche Erpectoration gehören ebenfalls in dieſe 
Reihe von Kranfheitsericheinungen. 

Bei der Wichtigkeit des in Rede ftehenden Leidens hal⸗ 
ten wir es für zwedgemäß, nad) viefen allgemeinen Andeu— 
tungen auf die Symptomatologie der einzelnen wichtigeren 
Formen von Bleiparalyfe einzugehen. 


a) Baralyfe der obern Extremitäten. 


1. Allgemeine Lähmung. 

Die am Rumpfe fchlaff herabhängenden Arme Fönnen 
nicht gehoben, die Gelenfe- in den Elbogen, dem Border: 
arın, den Fingern nicht bewegt werden; nur durch den Mus- 
culus trapezius ift eine fehr geringe Hebung der ‚Schulter 
und duch die Peetorales majores und Rüdenmusfeln eine 
Drehung nad. vom und hinten möglich. Werden die Arme 
durch fremde Kraft in die Höhe gehoben, fo fallen fie, ſobald 
die Unterftüsung aufhört, zurüd. Die Schulter erfiheint de- 
primirt, die übrigen Gelenfe find in einer geringen Flexion 
begriffen. | 

Die Atrophie der gelähmten Theile macht ſich bei dieſer 
Form der Paralyſe in hohem ‚Grade: bemerflich, eben fo tre 
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ten ödematöfe Anfchwellungen hervor. Bei der Wichtigkeit 
der Arme für fo viele Functionen des Lebens erfcheint dieſe 
Paralyfe als ein fehr ſchweres Leiden, da fie den Kranfen 
in einen Zuftand gänzlicher Hilflofigfeit verfegt. Aphonie 
und erjchwerte Articulation find fat immer mit dieſer Krank- 
heitsform verbunden, welcher, ehe fie ſich als. allgemeine Läh— 
mung der obern Ertremität ausbildet, immer folgende par- 
tielle Paralyſen vorangehen: 


2. Lähmung der Schulter. 

Sie betrifft ven Musculus deltoideus, charakteriſirt 
durch Unmöglichkeit den Arm aufzuheben, Atrophie des ge: 
nannten Muskels, welcher ein Austreten des Gelenffopfes 
aus der Kapfel (fpontane Luration) folgen Tann, da das 
Kapfelligament nad) Zerftörung. der Musfelmaffe nicht meh 
im Stande ift, die Gelenfverbindung zu erhalten. 


3, Paralyſe des Oberarms. | 
Der Triceps ift der betroffene Musfel; der Arm ift 
vom Stamme entfernt, im Elbogengelenf gebeugt, die Strek— 
fung unmöglid, . 

4, Paralyfe des Vorderarms, der Hand und 

Finger. 

Vorderarm und Hand in beftändiger Pronation, bie 
Supination unmöglich, Die Dorfalfläche der Hand nach innen, 
die Palmarfläcde nad außen gewendet. Zum. Vorderarm 
fteht die Hand faft rechtwinklig gebogen, Ertenfion iſt un- 
möglih; in ähnlichem - Zuftande : befinden ſich die Finger: 
gelenfe, 

Die gelähmten Muöfelgruppen find die Supinatoren und 
Ertenforen, wohingegen die Pronatoren und Fleroren Frampf- 
haft contrahirt find, Die Ab» und Adductoren fchließen ſich 
in Bezug auf ihr Verhalten bald ber einen, bald der andern 
Musfelgruppe an. 
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Durch die lang’ andauernde Contraction der Pronatoren 
erhält die Hand eine größere Rundung, und die Dorſalfläche 
nimmt einen höheren Grad von Gonverität an; in biefer 
Form des Leidens bilden fi) auf dem Handrüden jene Her: 
vortreibungen‘, welche man als tuberfulöfe Geſchwülſte 
an den Sehnen befchrieben hat, und welche von Stokes, 
Merat u. U. fo beharrlich geläugnet worden find. In der 
Form, in welher De Haen, Parifet u. A. dieſe Ge 
ſchwülſte befchrieben, kommen fie freilih nicht vor, fie find 
nämlich weder beweglich noch elaftifch, fondern nichts anderes 
als zwei in Folge der Bändererfchlaffung über einander ge- 
fhobene Knochenenden der Handwurzel oder Mittelhand. Bei 
der eriten Bildung dieſey Deformitäten können die Knochen: 
enden vielleicht durch Drud wieder in die normale Lage ger 
bracht werden, was zu der Annahme von der Beweglichkeit 
und Glaftieität diefer Gefhwülfte geführt haben ınag. 

Die diefer Lähmungsform eigene Paralyfe betrifft zuerft 
gewöhnlich nur die hintere und Äußere Fläche des Arms, 
während die Fleroren nicht bloß von normalem Volumen, 
fondern fogar vergrößert erfcheinen. Später aber nehmen fie 
ebenfalls an der Atrophie Theil, aber doch nicht in dem Maaße 
wie die Ertenforen. Hat die Gontraction der Fleroren lange 
angebauert, fo werden fie ſpäter fo hart und feft, daß eine 
Anchylosis spuria gebildet wird, welche felbft fortbeftehen 
fann, nachdem die Lähmung der Extenforen befeitigt worden. 

Im Verlaufe des Leidens werben auch die gefunden 
Oberarmmugfeln atrophifh, da fie mit denen des Vorder; 
arms unthätig verharren müſſen. 

9. Paralyſe der Hand. 

Die Hand ift ftark gegen den Vorderarm gebeugt, und 
dieſe Beugung kann willführlich vermehrt werden, Ertenfion 
ift unmöglich, eben fo Ab» und Adpuction, 

Die Fingerbewegungen find fümmtlich auszuführen. 
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6. Baralyfe der Finger. 

Sie jft entweder örtlich Cd. h. auf einige Finger be- 
fchränft) oder allgemein. Selten ift das letztere der Fall, 
dann find ſämmtliche Finger in allen Gelenken flecirt, die 
Ertenfion unmöglih, die Ab- und Adduction unvollfommen; 
die Hand kann durd den Willen der Kranken gefchloffen 
werben, fällt aber mit dem Aufhören dieſer Willensbeftrebung 
und ohne felbftftändige Thätigfeit der Ertenforen in die frü— 
here Lage zurüd, 

Bei partieller Lähmung find gewöhnlich der Mittel» und 
Ringfinger am meiften betroffen. Uebrigens find die Sym- 
ptome wie bei der allgemeinen Lähmung, 


b) Baralpfen der untern Ertremitäten. 


1. Allgemeine Lähmung. 

Völliges Aufgehobenfein aller Musfelbewegungen ber 
unteren Grtremitätz die heftigften MWillensbeftrebungen find 
nur im Stande, leichte Gontractionen der Glutien und Hüft- 
musfeln hervorzurufen. Hoher Grad von Atrophie. 

2. Lähmung des Oberfchenfels, 

Der Unterfchenfel Halb fleetirt, die Ertenfion unmöglich; 
das Stehen ift erfchwert, noch mehr das Gehen, weldjes eher 
ein Hinfchleifen am Boden zu nennen if, das Steigen einer 
Treppe ift weniger mühſam als das Herabfteigen. Der 
Triceps und der Cruralis anterior find Sitz der Läh- 
mung, die antagoniftifchen Muskeln, der Semitendinosus, 
Semimembranosus, Biceps u, f, w. find contrahirt. 

3. Lähmung des Ober » Unterfhenfels und 

Fußes. 

Das Knie in derſelben Beugung wie bei der vorigen 
Form, Ertenfion unmöglich, der Fuß und die Zehen nad) der 
Plantarfläche flectirt, Erxtenfion und feitlihe Bewegung auf: 
gehoben. Stehen und Gehen unmöglich, im Liegen können 
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einige feitliche Bewegungen und Blerionen der ganzen Ertre- 
mität ausgeführt werden. 

4. Lähmung des Fußes, 

Starfe Flerion der Zehen; Beugung (oder vielmehr 
Stredung) des Fußes zum Unterfchenfel unmöglich; die Fuß— 
fohle concav, die Spige nad unten und vorn gerichtet, 
Stehen und Gehen fehr erſchwert, beim Ießteren werden bie 
Füße wie todte Maflen hin und her geworfen. 

Wo Paralyfe einer obern und untern Grtremität an 
derfelben Körperfeite befteht, wird die Kranfheitsform als 
Hemiplegia saturnina bezeichnet. 

c) Paralyſe der Intercoftalmusfeln. 

Diefe fehr feltene Form geſellk fich zu einer ſchon vor⸗ 
handenen Lähmung in den Grtremitäten; die Refpiration 
wird beſchwerlich und der Grund des Leidens Liegt fichtlich 
in der behinderten Bewegung der Rippen; die Schlüffelbeine 
werden bei jeder Athembewegung gehoben und durch ihre 
Vermittelung gefchieht. eine Elevation der ganzen Bruftwanz- 
dung, ohne daß aber eine Drehung der einzefnen Rippen 
um ihre Achſe erfolgt. Die Abdominalmusfeln find bei der 
Refpiration in hohem Grade thätig. Die Lungen werden 
bei der Unvollfommenheit der Athembewegungen mit Blut 
überfüllt, es tritt ein ſchaumiges Secret in die Bronchien, 
der Athen wird röchelnd, Die Grpectoration geht ſchwer von 
Statten. Auscultation und Percuſſion ergeben die Erſchei— 
nungen ‚der Lungenhyperämie. Der Puls iſt klein, ſehr fre— 
quent, unregelmäßig, die Haut kühl, das Geſicht ängſtlich, 
das Bewußtſein ungetrübt. Unter dieſen Erſcheinungen kann 
der Tod durch Aſphyrxie erfolgen. 

d) Paralyſe des Stimm- und Sprachapparates. 


Bei einzelnen Individuen ſind die bei Production der 
Stimme thätigen Muskeln (die inneren Muslkelſchichten des 
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Larynx) gelähmt und das Leiden macht fich in einem Ber: 
Iufte des Stimmflanges, Aphonie, bemerflih, bei andern 
hat das Leiden in denjenigen Theilen feinen Sit, welche der 
Articulation der Laute vorftehen, 3. B. in den Lippen, ver 
Zunge u. f. w. In dieſem Falle ift die Stimme zwar ‚Har, 
die Ausſprache aber ftotternd, unſicher; Lippen und Zunge 
find in einer baftigen, zitternden Bewegung begriffen, was 
in vielen -Bällen auch zu einem beftändigen Speichelabfluffe 
aus dem Munde Anlaß giebt. | 

Meift finden fich die beiden eben genannten Formen der 
Paralyſe vereint vor. 

Volftindige Stummheit durch fatneninen Einfluß iſt 
noch nie beobachtet worden. 


Diagnofe. 

Als charakteriftiiche Momente der Bleilähmung haben 
wir den vorzugsweifen Siß  derfelben in Exrtenforen, ven 
merflich peripherifchen Urfprung des Leidens, die ſchnell eins 
tretende Atrophie aufzufaffen. Wo fih bei einem früher in 
Berührung mit Bleiemanationen gewefenen Individuum die 
Lähmung unter den genannten Verhältniſſen darftellt, da kann 
fie mit Recht als eine fatuenine betrachtet werben. 

Bei den partiellen Lihmungen rheumatifchen und arthri— 
tiſchen Urſprungs find Die dleroren eben ſo wie die wu 
foren ergriffen. 

Bei Laͤhmungen duch Neurome und andere Ueficher 
peripherifcher Paralyfen. muß die Frage nad den Präceden⸗ 
tien wie die genaue Unterfuchung des. erfranften a die 
Diagnofe von der Bleilähmung fichern. 

Wir fehen alfo, daß die Paralysis saturnina nicht in 
demfelben Grade wie die andern Bleiaffectionen eine objective 
Diagnofe erlaubt, und daß hier die Berüdjichtigung des ana— 
mneftiihen Momentes unumgänglich ift. 
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Seichenbefund. 


Die anatomifchen Unterfuchungen geben uns bei biefer 
Krankheit fo wenig Aufichluß, wie bei den früher genannten 
Bleiaffectionen. Gehirn und Rückenmark find durchaus ger 
fund, die im ihnen zuweilen beobachtete größere Anhäufung 
‚von Serum fteht gewiß in gar Feiner Beziehung zur Läh- 
mung und bildet ſich wahrfcheinlich erft in momento mor- 
tis oder nah dem Tode wie bei fo vielen andern Gter- 
benden. 

Merkwürdig ift das Anfehen der gelähmten Musfeln; 
diefe find verkleinert, welf, farblos, fehr leicht zerreißbar oder 
fehnenartig eingetrodnet. Die Blutgefäße der leidenden Theile 
erfcheinen ebenfalls verkleinert; auch die Nerven follen nad) 
einigen Autoren atrophifche Befchaffenheit zeigen. 

Die mifroffopifch anatomifche Unterfuchung zeigt die Strufs 
tur des Gehirns und Rüdenmarfs, jo wie der Nervenzweige 
in den gelähmten Theilen durchaus unverändert; auch die 
atrophifchen Muskeln laſſen noch die varicöfen Anfchwellun- 
gen der Primitivbündel erkennen. 


Verlauf, Daner und Ausgänge. : 

Die Bleiparalyfe unterfcheidet fih in Bezug auf ihren 
Verlauf ſehr beftimmt von den bereit genannten Bleiaffectio- 
nen; während dieſe oft unerwartet eintreten, plötzlich ihre 
größte Höhe erreichen, aber eben fo plötzlich wieder ver- 
fhwinden können, bildet fih die Lähmung nah und nad 
aus, um fpäter eben fo allmählig wieder nachzulaſſen. Nur 
höchſt felten erfcheint die Paralyfe nach dem. plöglichen. Auf: 
hören einer Bleifolif unerwartet und mit ausgebildeter Inz 
tenfität, in welchen Fällen man von einem Metafchematismus 
der Bleikolik fpricht, 

Die Dauer der Bleilähmung ift chronifh und hält 
Monate, Jahre, oft felbft das ganze Leben hindurch an; nur 
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bei jugendlichen, Fräftigen Kranfen, die frifh zur Behand- 
lung fommen, darf man fich fchmeicheln, binnen Furzer. Zeit 
eine Heilung zu erzielen. 

Der Ausgang in Genefung erfolgt fehr langſam und 
unter almähligem Verſchwinden der Kranfheitsfymptome; Die 
Bewegungskraft nimmt unmerflih zu, die Muskeln gewin- 
nen wieder an Volumen und eftigfeit, die Haut erlangt 
ihre normale Wärme und Färbung, die Eirculation wird 
fräftiger. Meiftens hört man bei Reconvalescenten ein cre⸗ 
pitirendes Geräufch in den Gelenfen, bevingt durch die, wäh 
rend der Krankheit gebildete, Armuth an Synovialflüffigfeit. 

Al Reſidua der Bleilähmung machen fih oft Zits 
tern in den vorher gelähmten Theilen, gehinderte Articulation 
der Sprache, chronische Heiferfeit bemerklich. 

Der Tod erfolgt primär wohl nur bei der Lähmung 
der Intereoftalmusfeln, fecundär gewöhnlich durch Complicas 
tion mit Encephalopathie. 


Arctiologie. 


Die Natur des in Rede ftehenden Leidens fpricht ſich 
ſehr entfchieven als eine torifche Lähmung Der moto» 
rifhen Nerven aus. Wo aber diefe ihren Sit habe, ob 
fie centralen oder peripherifchen Urfprungs fei, ift nicht fo 
leicht zu entſcheiden. | 

Obgleich Tanquerel fih dafür ausfpridht, daß bie 
vorderen Rüdenmarfsftränge affisirt. feien und die Lähmung 
ſich demnach als eine centrale darftelle, fo fcheint und doch 
das entgegengeſetzte Verhältniß vorherrſchend. Wäre das 
Rückenmark erfranft, fo müßten ‚alle Theile, die von einer 
und berjelben Urfprungsftelle ihre Nervenfäden erhalten, ge: 
lähmt fein, was aber durchaus nicht der Fall ift; fo fehen 
wir 3. B. Lähmungen der unteren Grtremitäten bei vollkom— 
men normalem Verhalten der Blafe und des Maſtdarms. 
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Ja in vielen Fällen find einzelne Theile eines Nervengebiets, 
3. B. des Radialis, gelähmt, während andre Theile defiel- 
ben gefund find. 

Es läßt ſich demnach annehmen, daß einzelne Nerven⸗ 
zweige durch Vermittelung des Blutes von dem deleteren 
Einfluſſe des Bleies getroffen werden. Warum gerade dieſe 
Zweige und nicht andre, iſt eben ſo unmöglich zu erklären, 
als warum, wenn man den Urſprung der Lähmung im 
Rückenmarke ſucht, irgend eine beſtimmte Stelle deſſelben affi— 
cirt werde. 

Die Urſachen der Bleilähmung ſind dieſelben, wie die 
der früher genannten Krankheiten. Das Blei ſcheint das 
einzige Metall, welches Lähmung zu erzeugen im Stande iſt, 
da fih nach Mercure nur Zittern, nad) der Cinwirfung der 
übrigen Metalle gar Feine lähmungsartigen Zufälle bemerf- 
lih machen (Tangquerel). 

Die Aufnahme der Bleiemanationen auf der Schleim- 
haut der KRefpirations- und Verdauungsorgane ift auch bei 
diefer Form von Bleiaffertion als das anzufhuldigende Atio- 
Iogifche Moment zu betrachten. In Bezug auf die Frequenz 
der. Bleilähmung in den einzelnen Gewerben geben wir fol- 
gende tabellarifche Ueberficht von Tanquerel; unter 101 
von. diefem Arzte behandelten Kranken waren: 

Arbeiter in Bleiweißfabrifen ... . 31 
» » Mennigefabrifen -. .-. 6 
„0112 1. = Se 22 


Wagenladirr . . 2 2 tn. 0 4 
Decorations⸗ und Schildermaler 5 
Farbenreiber 6 
Fabrikanten von deutſchen Karten . 1 
EEE ee ee ie 
Drahtzieher . 3 
Bleiarbeiter . 3 


Schriftgießer 

Druder . 

Steinfchneider 

Kryftallichneider 

Arbeiter in Bleieffigfabrifen 
» » Gchiwefelbleifabrifen 
» » Chrombleifabrifen . : 

Bei allen diefen Gewerben macht ſich der torifche Ein— 
fluß des Bleies in Bezug auf Production der Lähmung nie- 
mals info kurzer Zeit bemerflih, wie. man dies bei ver 
Kolif und Arthralgie zuweilen beobachtet. Die meiften Kran- 
fen waren Monate oder Jahre lang mit Bleipräparaten be— 
häftigt, ehe fie an Paralyſe erfranften. 

Meiftens find Kolik und Paralyfe complieirt, oder er: 
ftere hat ſchon vor dem Gricjeinen der letzteren einen. oder 
mehrere Anfälle gemacht; jedoch Fommen auch Fälle vor, wo 
der an Bleilähmung Erkrankte niemals an Kolif gelitten und 
wo die gegenwärtige Affection der motorifchen Nerven mit 
feinem Darmleiden complicirt ift. 

Eonftitution und Temperament fcheinen Feinen befondern 
prädisponirenden Einfluß auf das Zuftandefommen der Pa- 
ralyfe zu üben, da Bleiarbeiter unter den verfchiedenften in: 
dividuellen Berhältniffen an diefer Affertion erfranfen, wäh- 
rend andre, ohne befonders robuft und Fräftig zu fein, ihr 
andauernd widerftehen, 

Exceſſe im Genufje von fpirituöfen Getränken und Ge- 
ſchlechtsausſchweifungen fo wie vorangegangene Krankheiten 
debilitirender Art fcheinen allerdings. eine unverfennbare Dis- 
pofition für Paralyfe zu verleihen. 

Einmal überftandene Bleilähmung erhöht die Empfäng- 
lichfeit für fpätere Bleiwirfung, oft madjt fogar die Paraly- 
sis saturnina Rüdfälle, felbft wenn der geheilte Kranfe 
fpäter nicht in Berührung mit Bleipräparaten gekommen iſt. 


mw - 
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In Bezug auf das Alter herrfchte. bei — 
Kranken folgendes Verhalten: * 

Unter 20 Jahren waren 2 Arie. 
Zwifhen 0 —30 .» .» 24 » 
.» .30—40 » » 36 » 
» .40—50 » » 383 » 
» .50—60 » » 8 » 
». . 60-70. » » 4“ » 

Das Alter zwifchen 30— 40 fcheint demnach die meiften 
Präpdispofitionen zu gewähren, wobei jedoch nicht zu vers 
gefien, daß die in Rede ftehende Kranfheitsform fich meiftens 
erft bei denjenigen Arbeitern zeigt, welche einige Jahre bins 
durch in ihrem Gewerbe befchäftigt waren, 

Die Berfihiedenheit der Erkrankungen je nad) der Jah— 
reszeit ftellte fih nad Tanquerel’s Beobachtung folgens 
dermaßen: | 
Im Frühlinge 28 Erkrankungen, 

» Sommer 36 » 
» Herbft 26 » 
» Winter 12 » 

Abgefehen felbft von dem Umftande, daß der Gewerbe: 
beirieb im Winter am mindeſten lebhaft ift, fo feheint doch 
die heiße Jahreszeit die Dispofition zu erhöhen. 


Prognofe. 

Die Bleilähmung ift als eine fehr bedenkliche Affertion 
fhon um deswillen zu betrachten, weil fie durch ihre lange 
Dauer und oft fehr unvollftindige Heilung dem Kranken die 
Mittel zur Gewinnung feines Unterhaltes raubt, 

Je geringer die Ausdehnung des Leidens, je fürzer die 
Zeit, weldje es bereits angedauert, je jugendlicher und Fräfs 
tiger das betroffene Individuum, um fo günftiger geftaltet 
ſich die Boransfage. Schlimmer ift ed, wenn das Leiden 
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bereit3 einen verberblichen Einfluß auf ven ganzen Organis- 
mus geübt und deſſen Functionen herabgefegt hat, als wenn 
es noch als rein örtliches Uebel befteht. Der erfte Anfall 
einer Bleilähmung gewährt beffere Ausfichten zur vollſtaͤn⸗ 
digen Heilung als die fpäteren. 

Die Prognosis quoad vitam ift nur bei der -Läh- 
mung der Intercoftalmusfeln und bei der Komplication mit 
Encephalopathie ungünftig zu ftellen. 


Behandlung. 


Die deutlich ausgeſprochene Natur des in Rede ſtehen⸗ 
den Leidens macht die Anwendung ſolcher Mittel nöthig, 
durch welche die Erregbarkeit der gelähmten Muskelparthien 
geſteigert wird, wobei gleichzeitig. ein Verfahren zur Anwen⸗ 
dung fommen muß, welches die ohne Zweifel Franfhaft ver 
änderte Blutmaffe regenerirt. Zu letzterem Zwede empfehlen 
fich vorzugsweife die fogenannte Holgtränfe, und der Einfluß, 
welchen man dem Guajac, der Sarsaparilla und ähnlichen 
Mitteln gegen Bleilähmung zugefchrieben hat, beruht größ- 
tentheil8 auf dieſem Momente. 

Unter denjenigen therapeutifchen Agentien, weldje eine 
Erhöhung der Musfelcontractilität bezweden, haben ſich Die 
Schwefelbäder, der Gebraud der Eleftricität und die 
Anwendung des Strychnins befondern Ruf gegen Bleiläh- 
mung erworben. 

Die Schwefelbäder Fünnen entweder als natürliche oder 
Fünftliche in Gebrauch gezogen werden. Die legteren empfeh- 
Ien fih um deswillen mehr, weil fie den befchränften Ver⸗ 
hältniffen der Kranken beffer entfprechen und weil man fie 
überdies Fräftiger bereiten Fann. Die gewöhnlich anzuwen⸗ 
dende Dofis ift fünf bis ſechs Unzen Schwefelkalium für ein 
warmes Bad, in welchem der Kranfe mindeftens eine halbe 
Stunde verweilen muß. Beim Gebrauche diefer Bäder wird 


— 112 — 


oft durch Verbindung des Schwefels mit dem, in den Haut 
furchen vorhandenen, Blei eine fchwärzliche, ans. Schwefelblei 
beftehende Maffe auf der Haut der Kranfen gebildet, nach 
den Bädern macht fi) häufig ein Gefühl von Eingefchlafeh- 
fein in den affieirten Gliedern bemerflich, dem aber fpäter 
leichtere ı Beweglichkeit folgt.: Das. Ausbrechen einer durch 
den Reiz des Schwefels bewirften Eruption fteht mit der Wirf- 
famfeit des angewendeten Mitteld in Feiner ‚Beziehung und 
darf eben fo wenig zu der von den Anhängern der Pſora— 
theorie enthufiaftiich verfochtenen Annahme einer ſcabiöſen 
Grundlage Anlaß geben. Zu lange fortgejeßt ſchwächen vie 
Schwefelbäder durch überreichlihe Transfpirntion und, führen 
auch Leicht Congeftionen nach dem Kopfe herbei, weshalb im 
Gebrauche dieſes Mittels eine vorfichtige Deiteintung. nicht 
außer Acht gelaffen werden darf. 

Brodmann rühmt auch Die Heilerfolge, welche der 
innerliche Gebrauch des Schwefelfalium gegen Bleilähmung 
herbeiführt, 

: Die Gleftrieität ift in allen Formen gegen Bleilähmung 
angewendet worden; am meiften möchte fi Die Acupunctur 
empfehlen, weil man bei diefer Anwendungsweile in den 
Stand gefest wird, die Franken Muskeln mit dem eleftrifchen 
Fluidum in Berührung zu bringen. Ob die Magneto - Elef- 
tricität Vorzug vor den übrigen Formen verdiene, ift durch 
weitere Verfuche zu ermitteln. Im Allgemeinen vergefie man 
nicht, daß dieſes Mittel, wenn es fegensreich wirfen fol, 
nicht zu energiſch in Anwendung gebracht werben darf, ‚weil 
man fonft Entzündung und Desorganifation der - eleftrijirten 
Theile zu befürchten hat. Stellen ſich auch bei milder An— 
wendung nicht überrafchend fchnelle Gurrefultate heraus, fo 
dürfen deshalb Arzt und Kranker nicht. Geduld und a 
zum ——— des Mittels verlieren. | 

Die 
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Die Nux vomica, von Fouquier zuerft gegen Blei: | 
Lähmung. empfohlen, ſpielt noch immer bei Behandlung dieſes 
Uebels die größte Rolle. Man hat das Extr. Nuecis vo- 
micae spirituos. .(Fouquier), das Strychnin und das 
Brucin (Andral) angewendet, letztgenannte Alfaloive fo- 
wohl innerlih als endermatiſch (Lembert und Rayer). 
Das Strychnin empfiehlt fi am meiften und -zwar, der ges 
naueren Beftimmung der Arzneigabe wegen, in Billen oder 
Pulvern; die Einzeldoſis iſt — Gran. Tangquerel’s 
Rath, mit Gran zu beginnen und bis 2 Gran zu ſteigen, 
dürfte nicht ohne Gefahr für den Kranken zu befolgen fein, 
da das Mittel oft unerwartet heftige Wirkungen Außert und 
bedeutende Konvulſiouen, ja ſelbſt tetaniſche Zuſtände her— 
beiführt. 

Unwillkührliche Zuckungen in den gelähmten Theilen find 
die, ‚erften Spuren der beginnenden Arzneiwirfung, Einzelne 
Berächter des, in Rede ftehenden Mittels geben an, daß es 
bei diefen Zudungen ‚auch fein Bewenden habe und. eine wei- 
tere Steigerung der Bewegungsfähigfeit nicht erfolge. 

Bei der endermatifchen Anwendung ftreue man: +—4—1 
Gran ‚auf; die Veſicatorſtelle und bedede dieſe dann mit Löfch- 
papier, auf welches man. etwas Unguentum irritans auf 
getragen. Bor jeder, neuen Einftrenung werde die wpua⸗ 
tionsſtelle ſorgfältig gereinigt. 

Auch das Strychnin erfordert in innerlicher — ender⸗ 
matiſcher Anwendung die größte Vorſicht; namentlich ſehe 
man darauf, beim Eintritt von Gehirnerſcheinungen alsbald 
das Mittel auszuſetzen und dann Campher oder Ammonium 
als Antivota-zu verordnen (Stokes). 

Foville hat nach feiner Angabe mit großem Nutzen den 
Zerpenthin innerlich und äußerlich in Anwendung gebracht. 
2. Einreibungen von Ganthariventinctur,. Vesicatoria vo- 
lantia , : Sinapismen, Einteibungen von Oleum Petrae, 
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Tinctura Rhois Toxicodendri u, f. w. haben in dieſem 
Nebel wie in andern Kähmimgsarten ihre Anwendung gefun- 
ven, ohne fich beſonders erfolgreich zu zeigen. Mehr Wirk— 
ſamkeit läßt fich von Falten Douchebädern erwarten. 

"Bon großer Wichtigkeit ift e8 bei der Behandlung der 
Dleilähmung, die Verfürzung der nicht gelähmten und anta— 
goniftifch contrahirten Fleroren zu verhüten. Pimberton, 
Seymour und andre englifche Aerzte rathen, eine Schiene 
an die Beugefeite der gelähmten Glieder legen zu laffen; da— 
duch wird- aber Erftarren und Anfchwellung der nicht affi- 
cirten Muskeln beivirft und der Heilung eine neue Schwier 
tigfeit entgegengeftellt. Viel empfehlenswerther ift es, Die 
Fleroren öfters zu bewegen, wodurch deren Gteifwerden ver: 
hütet und gleichzeitig ein wohlthätiger Einfluß auf die Erten- 
foren ausgeübt wird. 

Mit der Anwendung der genantiten Mittel verbinde 
man forgfältige Rüdficht auf Regelmäßigfeit aller Se- und 
Exeretionen, und fuche diefe durch Befchränfung, wo ſie pro- 
fus geworden, durch Antreibung, wo fie behindert find, auf 
dem Rormalgrad zu erhalten. 

Diät und Regimen find wichtige Unterftägungsmitte der 
Kur. Die Speifen feien leicht verdaulich aber nahrhaft, am 
beften ‚find friſche, ſehr amylon- und zuckerhaltige Vegetabi⸗ 
lien, leichte Fleiſchſpeiſen in Verbindung mit gut gegohrenem 
Bier, Wein u. ſ. w. In Bezug auf das Regimen verſteht 
es ſich von ſelbſt, daß der Kranfe von feiner Beichäftigung 
entfernt imd, wenn es angeht, in einer trocknen, fonnigen, 
warmen Wohming untergebracht werden muß, 


2. Anaesthesia saturnina. 


Eine durch Bleiintorication herbeigeführte Lähmung der 
fenfiblen Nerven: wird mit dem Namen der Anaesthesia 
saturnina belegt, Dieſelbe kann ſich ſowohl auf-Die in der 
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Haut verbreiteten Zweige der Taſtnerven wie auf die fpe- 
zififchen Nerven der Sinnesorgane beziehen, oder auch in tie: 
fer gelegenen Theilen ihren Sitz haben. 

Che wir auf die Befihreibung diefer einzelnen Varie— 
täten der Anäſtheſie eingehen, wollen wir einige allgemeine 
Bemerkungen voranſchicken. 

Die Ätiologifhen Verhältniffe der fenfiblen Lähmung find 
viefelben wie die der motorischen, nur daß dieſe letztere viel 
häufiger vorfommt. Tanquerel beobachtete nur 23 Fälle 
von Unempfindlichkeit, während ihm, wie erwähnt, 102 Fälle 
von Bewegungsparalyfe zue Behandlung Famen. Bon diefen 
23 Fällen betrafen 

4 — tiefere Organe, 
7 — die Haut, 
12 — das Auge. 

In Bezug auf die Gewerbe ftellte fich folgendes Ber: 

hältniß: Bleiweißfabrifanten . . .» . .. 9 
Mennigefabrifanten . 3 
Anftreicher Eee 
Steinihneiterr . -» -» 2 
Fabrifanten von deutjchen Knsten 1 

» » Bleifchroot 1 
Bleigießer . - 1: 

In drei Fällen waren die uimempffnbtidhen Theile gleich: 
zeitig auch im der Bewegung gelähmt, vier Mal nahmen 
Anäfthefie und Paralyfe verſchiedene Theile ein, ein Mal 
war AmaurofiS mit Anaesthesia cutanea complicitt. 


I. Anäfthefie der Glieder und des Rumpfes. 


a) Anaesthesia profunda. 

Sie bezieht fich nicht bloß auf die Haut des affieirten 
Theiles, fondern nimmt defien ganze Die ein und hat alfo 
auch im fubeutanen Zellgewebe und in den Musfeln ihren 
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Sitz. Bon der Anweſenheit des Leidens in diefen tiefer ge- 
legenen Theifen kann ‚man fi nur dann überzeugt halten, 
wenn diefelben auf Nadelſtiche, leftropunctur, tiefen Drud 
u.f. w. nicht reagiren. Diefe Varietät kommt höchſt felten vor. 

b) Anaesthesia cutänea s. superficialis. 

Nur die Haut Hat ihre Empfindlichkeit verloren und 
reagirt gegen feinen Rei, die tieferen Schichten empfinden 
normal. 

Die Anäfthefte der Glieder umd des. Rumpfes erfcheint 
in den meiften Fällen plößlich und wird nur zuweilen durch 
ein Teichtes Gefühl von Taubheit oder Eingefchlafenfein in 
den betreffenden Theilen angefündigt. In einzelnen Fällen 
interfurrirt fie mit Bleifolif oder Paralysis motoria oder 
fie folgt einem, ihr direft entgegengefesten, Kranfheitszuftande, 
nämlich der Arthralgie.. Sie ift immer nur auf einzelne 
Körpertheile. befchränft und befällt mehr oder minder große 
Flächen des Haljes, Kopfes, Buches, der Bruft oder der 
Grtremitäten. 

„ Se nad dem Grade. der Intenfität uuterfchefbet man die 
Anäfthefie in eine vollfommene oder unvollkommene. Bei der 
legteren werben zwar die Empfindungen wahrgenommen, aber 
in einer viel jchwächeren Art als beim normalen Berhalten. 

Bei der Diagnofe bieten die anamneftifchen Momente, 
das. plößliche Auftreten, der häufige Ortswechſel und das 
ſchuelle Verſchwinden die wichtigſten Anhaltspunkte dar. 

—— ſind ohne De Refultate 
geblieben. 9 - -- 

Aetiologiſche Verhältniſſe ſiche oben. 

Verlauf, Dauer und Ausgänge Die Anãſtheſie 
weihfekt leicht den einmal: occupirten Platz und springt auf 
andre Stellen über, ‘worin. fie. Nehnlichkeit mit der Artbralgie 
hat. 1, Die Dauer: iſt unbeſtimmt, gewöhnlich aber nur auf 
einen kurzen Zeitraum befchränft, Der gewöhnlichfte Aus— 
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gang -ift: der in Geneſung. Rüdfälle-werpen nicht felten. be⸗ 
obachtet. 

Die. Prognoſe iſt günſtiger als Be allen andern 
Bleikrankheiten. 

Behandlung: Schwefelbäder, epifpaftifhe Gineeibun- 
gen, in ‚schlimmen: Fällen die Elefteopunftur werden zur Hei⸗ 
lung genügen. Vom Strychnin ift hier. nichts zu erwarten, 
devicich werden draſtiſche Aiſtheitel von Ruben ſein. 


| 1. Ämaurosis ——— 


Die Falle, in denen durch Bleiintoxication — 
oder vollkommene Anäſtheſte der Netzhaut erzeugt wird, ſind 
keinesweges fo ſelten, um nicht der Amaurosis saturnina 
einen eigenen Platz unter den Bleikrankheiten zu ſichern. 

Der ſaturnine Staar kann entweder mit andern Blei— 
affectionen complieirt erſcheinen oder ſelbſtſtändig auftreten; am 
häufigſten iſt die Complication mit Kolik und Encephalopa— 
thie ‚weshalb: er: auch von vielen Schriftſtellern nur als ein 
Symptom dieſer Krankheiten angeſehen wird. Unter 19 Fäl⸗ 
len; die Tanquerel theils aus eigener Beobachtung, theils 
aus Mittheilung andrer Aerzte kennt, war die Amauroſis 
fünf Mal primitiv, d. h. ohne vorhergegangene anderweitige 
Bleiaffection erſchienen. 

Charakteriſtiſch iſt der. plötzliche Eintritt des im Rede 
ſtehenden Augenleidens, welches ſehr ſchnell ſeinen höchſten 
Gipfel erreicht und ſchon nach wenigen Stunden zu einem ſo 
hohen Grade von Blindheit geſteigert iſt, daß der Kranke 
nicht mehr Tag von Nacht unterſcheiden kann. Nur ſelten 
wird eine allmählige Progreſſion der Amauroſe und. das Vor⸗ 
angehen von Cephalaea frontalis beobachtet. . 

Sm: allen Fällen macht ſich die faturnine Amauroſe auf 
beiden. Augen : gleichzeitig. geltend.‘ Bei. volllommener Blinds 
heit: ift: Die. Bupille fehr erweitert und die Iris reagiert auf 
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feinen Lichtreiz, der Grund des Auges ift ſchwarz, die durch⸗ 
fichtigen Medien find ungetrübt. 

Weller giebt als Charakteriſticum diefer Leidensform 
eine Turgescenz in den Blutgefüßen ded Auges und Gefühl 
von Völle und Schwere in demfelben an, was indeß von 
den franzöſiſchen Beobachtern Tanquerel, Grifolle und 
Duplay in Abrede geftellt wird. 

Bei unvollfommener Amaurofe, wo noch die Fähigkeit 
vorhanden ift, Tag von Nacht zu unterſcheiden, zeigt ſich die 
Pupille weniger erweitert und die Iris befigt noch einige 
Gontraetilität. 

Die Dilatation der Pupille kann in fo hohem Grabe 
vorhanden fen, daß die Iris kaum noch gejehen wird, oft 
nimmt die Pupille duch ungleichmäßige Gontraction der Iris 
eine untegelmäßige Form. an. Im vielen Fällen ift vie 
Amauroſe auf beiden Augen zu verfchievenen Graden ausges 
bildet, weshalb auch beide Pupillen verſchiedenartig erfcheinen, 
gewöhnlich verbindet ſich mit dieſem Zuftande ein geringer 
Grad von Strabismus, Die Beweglichkeit der Augenmus- 
fen ift nie gelähmt, der Blick erfcheint. aber ſtarr und 
nichtsſagend. | 


Diagnofe. 


Im Allgemeinen genügt die Ermittelung der. Anamnefe, 
der unvorhergefehene Eintritt des Leidens und fein fchneller 
Verlauf fo wie die gegenwärtige oder frühere Anmwefenheit 
anderweitiger Bleiaffectionen um die Natur des Leidens zu 
ermitteln. Es ift jedoch auch der Fall denkbar, daß ein 
Bleiarbeiter von -einer- gewöhnlichen Amanrofe befallen wird, 
und hier ift es Aufgabe des Arztes, lediglich aus ven objer 
tiven Erfcheinungen des Uebels, ohne Rückſicht auf. die Prä— 
eedentien, fein dDiagnoftifches Urtheil zu fällen. Folgende Neben: 
einanderftellung der gewöhnlichen und der faturninen Amauroſe 
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wird die weſentlichſten REN: zur ee been, Rein 
den geben: 


Saturnine Amaurofe. Gewöhnlide Amaurofe, 


Veränderlihfeit in der Cir- Gleichmäßige, permanente Erz 
umferenz der Pupille, oft! weiterung der Bupille, 
ungleichmäßige Erweiterung 
derjelben. 

Der Grund des Auges [hwarz. | Der Grund des Auges grün: 
lich, vöthlih, weiß, glän— 
send oder auf iraend eine 
andre Meife verindert. 

Gleichzeitiges Grgriffenfein | Gewöhnlich ift nur ein Auge 
beider Augen, das leidende, 

Unvorhergefehener Gintritt des | Allmählige Ausbildung des 
Uebels. Leidens. 

Gänzliche Unempfindlichkeit ge- Die Lichtſtrahlen bringen oft 
gen Lichtreiz. ſchneidende Schmerzen her: 

vor; in vielen Fällen find 
mit dem Staar fubjective 
Lichtempfindumgen und zies 
hende Schmerzen verbunden 
(wenn er nämlich durch Ent- 
zündung der Nervenſcheide 
des Opticus bedingt ift.) 

Die nekroſkopiſchen Unterfuchungen haben feine Ver— 
änderungen im Gehirn, noch im Nervus optieus oder deſſen 
Ausbreitung, der Nebhaut, nachgewiefen. 

Der Verlauf der Amaurosis saturnina geſchieht in 
der Regel ſehr raſch; oft ſchwindet fie eben fo ſchnell als fie 
eingetreten, nur felten wird ein allmähliges Aufhören beob- 
achtet, Die gewöhnlihe Dauer läßt fih auf 4—6 Tage 
annehmen. Beſteht Ensephalopathie mit Amauroſe zufam: 
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men, fo wird die erftere gewöhnlich von legterer u um: ee 
Tage überbauert. 

Bei der Genefung, dem, am gewöhnlichiten — 
Ausgange, hat es den Anſchein, als ob zuerſt einige Fa— 
fern der Netzhaut die Sehkraft wieder erlangen, indem die 
Gegenftände entweder nur halb oder. nur in ihrer Mitte oder 
endlich nur in der Peripherie wahrgenommen werden. Unter 
diefen Verhältnifen find die Gontractionen und Erpanfionen 
der Iris ſehr wechfelnd und-ungleihmäßig. = 

‘Unvollfommene ‚Heilung kommt felten oder gar nicht 

Recidive gehören zu den häufigen Erſcheinungen. 

"ber die ätiologifhen —— it bereit das 
MWefentliche mitgeteilt: worden, 

Die er — e erſcheint nach dem Sefagten 5 oinſis 


Behandlung. 


In den "meiften Fällen: verfchwindet die Andarvſ auch 
ohne alle therapeutiſchen Eingriffe in kurzer Zeit, und es fragt 
ſich ſehr, ob die in den behandelten Fällen erzielte Heilung 
den angewendeten Mitteln oder der vis medicatrix naturae 
zuzuſchreiben iſt. 

Die gegen Bleiamauroſe empfohlenen Mittel ſind fol⸗ 
gende: Blaſenpflaſter in den Nacken, an die Schläfe, die 
Ohren, die Stirn; Einreibungen von Unguentum Tartari 
stibiati, Ammoniakſalben, Haarſeile, Moren, Cauterien ie. 
Das Strychnin, obgleich von Tanquerel empfohlen, ſcheint 
hier unzweckmäßig; mehr anzurathen iſt die Anwendung der 
Elektropunctur auf den Nervus frontalis und infraorbita- 
lis bei ihrem Austritt aus: der Mugenhöhle, Stoll empfiehlt 
dringend Opium und: Campher, andre Aerzte reden der wider 
Bleikolik gebräuchlichen Behandlung das Wort ir 

Bon faturniner Taubheit finden ſich einzelne Anz 
deutungen bei den Schriftftelern vor; jedoch erſcheint diefe 
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Affection zu ſelten, um zu einer — — 
— — u werden. e 

PR it Be 
* .d) Ensanhelonsihis —— J 

Jede durch chroniſche Bleieinwirkung erzeugte ER: 
ftörung des Gehirns wird unter dem Gefammtnamen: En- 
cephalopathia saturnina begriffen. So verfchiedenartig 
diefe Funetionen jind und in fo mannigfacher Weiſe ſie von 
der Norm abweichen fünnen, jo variirend ſind auch Die For: 
men, unter denen die Encephalopathie ſich darftellt. 


Das in Rede ftehende Leiden tritt entweder plöglich und 
unerwartet ein, oder es wird durch verfchiedenartige Vor- 
läufer angekündigt. Zu dieſen gehören: , Mehr oder min; 
der ausgebreiteter und heftiger Stirnſchmerz, Schlafloſigkeit 
oder unruhiges,. Ängftliches Träumen und Auffahren aus dem 
Schlaf, Flimmern vor den Augen, Verminderung des Sch; 
vermögend, Strabismus, Diplopie, eigenthümlicher, fremd- 
artiger Ausdruck des Gefihts, Ohrenfaufen. Die Gemüths— 
ftimmung iſt in den meilten Fällen deprimirt, die Kranken 
find traurig, ſchweigſam, hahen das Gefühl eines ihnen Der 
vorſtehenden Leidens. 


Alle dieſe Symptome können — Stunden oder 
Tage vor dem Ausbruche der Encephalopathia saturnina 
beſtehen. In vielen, Fällen gehen. dieſer Krankheit. die andern 
Bleiaffectionen voraus, namentlich gilt; dies, von der, Colica 
saturnina, ‚welche bei. der größeren Hälfte, von Blei- Gehirn; 
leiden ‚als. Vorläufer erſcheint. Die primitive Bleiintorication 
ift bei der in. Rede ſtchenden Feeoſheit ſehr cutſchicher aus⸗ 
geſprochen 

Der Ausbruch der Eückphalopathtui: — ge: 
ſchieht gewöhnlich zur Nachtzeit, was ſich auf die — 
der. Bleierkrankungen beziehen: läßt. i und 
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Wenn wir bi jet die Encephalopathia saturnina 
als ein Ganzes betrachtet haben, fo ift es doch nicht möglich 
bei der Beichreibung der Symptome diefe Anfchauung feft zu 
halten, vielmehr wird es hier nothwendig, bie einzelnen 
Functionsabweichungen, welche ſich bei dieſem Leiden darſtel⸗ 
len, für fih aufzufaflen und als Formen deſſelben abzuhanz 
deln. Solcher Formen kommen drei deutlich ausgefprochene 
und yon einander getrennte vor, nämlich: 

1. Delirium saturninum (Mania saturnina), 

2. Coma saturninum. er: 

3. Convulsiones saturninae (Epilepsia saturnina), 

‚1. Das Delirium saturninum ift eine ziemlich 
häufige Form der Encephalopathie; der Charakter deſſelben 
iſt entweder ruhig oder furibund. 

Beim ruhigen Delirium find die Ideenaſſociationen ger 
ſtört, die Kranken geben unpaſſende, abſchweifende Antworten, 
ſprechen laut mit ſich ſelbſt oder mit andern nur in ihrer 
Einbildung anweſenden Perſonen, fie haben unrichtige Anz 
ſchauungen von dem Orte, an dem ſie ſich befinden, von den 
Gegenſtänden, die ſie umgeben und begehen in Folge deſſen 
Handlungen, die das Gepräge der Narrheit an ſich tragen, 
weshalb auch dieſe Form des Leidens mit dem Namen Stul- 
titia oder Dementia saturnina belegt worden ift. Dieſe 
ruhigen Delirien find Feinesweges continuirlich, fondern re- 
mittiren ober intermittiren in verfchiedenen Intervallen. 

Bei wüthenden Delirien find die Kranfen im Zuftande 
einer heftigen Eraltation begriffen, welche ſich noch fteigert, 
wenn man e8 verfucht, ihnen durch Zivangsmaßregeln Ruhe 
zu gebieten; fie leiften dabei ven beharrlichften. Widerftand 
und zeigen in ihrer Wuth eine ungemein gefteigerte Körper: 
kraft. Sie fchreien, heulen, haben fchredenerregende Hallu- 
cinationen, ſtoßen unzufammenhängende Wörter aus, Dieſe 
Wuthanfälle wechfeln mit unregelmäßigen und kurzen Re- 
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miffionen ab, in denen aber. das Bewußtſein ebenfalls: nicht 
frei if. Das Geficht dieſer Kranken ift leicht geröthet, die 
Zunge iſt oft dürr, riffig, braun, die Zähne find ſchwärzlich 
belegt, was aber nur Folge des anhaltenden und vehemen⸗ 
ten Sprechens zu ſein ſcheint. 

In vielen Fällen wechſeln die ruhigen mit den furibun— 
den Delirien ab; beide werden faſt bei allen Kranken von 
einem foporöfen Zuftande unterbrochen, welcher aber nur jehr 
furze Zeit anhält, und während deſſen die Patienten halb 
wachend, mit ſchnarchender Reſpiration, oft unverftändliche 
Worte murmelnd, daliegen und die Augenliver bald fchließen, 
bald öffnen. Geht es zur Genefung, fo tritt ein tiefer Schlaf 
ein, der mit diefem Sopor nicht zu verwechleln ift und aus 
dem der Kranfe mit faft vollfommen freiem Bewußtfein 
wieder erwacht, fich aber matt und wie zerfchlagen fühlt. 

Der Verlauf der delirirenden Form ift fat immer fol- 
gender: Die Krankheit beginnt mit ruhigen Delirien, die 
fi fpäter zu furibunden fteigern; beide werden von den be- 
fchriebenen Zufälfen von Somnolenz unterbrochen, fpäter hat 
diefe das Mebergewicht, die Delirien werden wieder ruhiger, 
und endlich tritt der, die Genefung einleitende, Schlaf ein. 

2. Ganz entgegengefegt der eben befchriebenen Form ift 
die des Coma saturninum. Die Kranken verfallen 
plöglich oder im Verlaufe einer andern Bleifranfheit in einen 
Zuftand dumpfer Betäubung, aus der fe nicht zu ermuntern 
find; die Augen find gefchloffen, die Refpiration ift ſchnarchend, 
zuweilen feufzend oder blafend, nur hin und wieder werden 
rein automatifhe Musfelbewegungen wahrgenommen. In 
vielen Fällen ift die Pupille ſehr dilatirt und zieht fich ſelbſt 
auf energifche Lichtreize nicht zufummen, was von einer Com— 
plication mit Amaurofis zeugt. 

Einzelne Kranfe laſſen ſich durch fortgefeßte Bemühun— 
gen aus dem comatöſen Zuſtande erwecken oder erwachen 
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freiwillig aus demfelben und ftammeln dann unverftänbliche 
und unzufammenhängende Wörter, machen unzwedmäßige 
Bewegungen und verfallen. bald wieder in ihre. vorige Le— 
thargie. Diefe Barietät wird mit dem Namen Coma sub- 
delirans bezeichnet. 


3. Am häufigften machen fich bei der Blei— lalo 
pathie die Convulſionen bemerklich und zwar kommen 
dieſelben unter folgenden Varietäten vor: 


a) Partielle Convulſionen eines oder mehrerer 
Muskeln des Geſichts oder der Extremitäten; fie find ent— 
weder fehr flüchtig wie eleftrifche Schläge oder länger an— 
dauernd mehr tonifcher Art. 


b) Allgemeine, nicht epileptifche Convulſio— 
nen. Starke Erſchütterungen des ganzen Körpers, wobei 
dad Bewußtſein nicht vollſtändig geſchwunden iſtz wihrend 
des Anfalls werben die Glieder fchnell flectirt und extendirt, 
die Geſichtszüge verzerrt, die Zähne Elappernd an einander 
geihlagen, fpäter erfolgt eine allgemeine Steifheit und Un— 
beweglichkeit; der. Anfall dauert einige Minuten *). 

c) Epilepsia saturnina, die häufigite Form der Enge: 
phalopathie. Sie tritt entweder plößlich oder nad) den ge- 
wöhnlichen VBorboten der Blei» Gehirnleiden ein, niemals aber 
wird Aura epileptica wahrgenommen. Die Form des 
Anfalls iſt im Allgemeinen die der gewöhnlichen Epilepſie. 
Nah dem Anfall it die Verftandesthätigfeit geftört und es 
teitt jetzt Coma oder Delirium ein. 


) Wir find bei diefer Eintheilung dem Borbilde Tanquerel’s 
gefolgt; «8 fcheint aber zweckgemäßer die sub b benannte Varietät 
als ebenfalls zu e gehörig zu betrachten, da nad den beiten Neuro» 
pathologen unfrer Zeit, namentlich nad Romberg, off genug Fälle 
von wahrer Epilepfie vorfommen, in denen das Empfindungsver: 
mögen nicht gänzlich aufgehoben ift. 
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d) Catalepsia saturnina. Die Kranken verfallen 

zuerſt in einen lethargiſchen Zuſtand, aus dem ſie durch kein 
Mittel zu erwecken ſind und in welchem ſie vollklommen uns 
empfindlich ſcheinen; merkwürdig iſt, daß während dieſes Zu— 
ſtandes der Körper jede Lage, die man ihm giebt, auch die 
unnatürlichſte, einige Zeit lang beibehält. Nachdem dieſer 
Zuftand einige Zeit gedauert, machen die Kranken Bewe— 
gungen, welche von Rückkehr des Bewußtſeins zeugen; Die 
Spradhfähigfeit fehlt aber; nad) einigen Minuten hören dieſe 
Bewegungen auf und es tritt Coma ein, in welchem jene 
Nlexibilitas cerea fehlt und Nabeljtiche oder andre heftige 
Reize Reactionen hervorrufen, Diefe Form der Encephalo- 
pathie ift fo felten wie die Catalepsie überhaupt und ward 
in’ Tanquerel's reichhaltiger Praris nur zwei Mal be: 
obachtet, 
Die. befehriebenen drei Formen können fih nun in der 
verſchiedenartigſten Weife bei einem und demfelben Indivi— 
duum combiniren; am gewöhnlichten gefchieht es in Bezug 
auf die chronologiſche Reihenfolge der Symptome nad) fol- 
gendem Schema: Leichte Delirien, epileptifcher Anfall, Coma, 
heftige Delirien, Wiederkehr der epileptiichen Anfälle, auf 
deren jeden immer ftärfered Coma folgt. 

Die allen Formen von faturniner Encephalopathie eige— 
nen anderweitigen Symptome find folgende: Der Harn wird 
ziemlich, reichlich entleert, iſt roth, gelb oder. eitronenfarben, 
ohne Spuren von Eiweiß; die Stuhlentleerung iſt ſparſam, 
in einigen Fällen jedoch zeigt ſich Diarrhöe; oft, befonders 
bei comatöſen Zuftimden, wird. das Bedürfniß beider, Ereretios 
nen nicht empfunden ‚weshalb ‚eine bedeutende Uecberfüllung 
der-Blafe und des Maſtdarms entſteht. 

Die Reſpiration iſt bei Delirien beſchleunigt, bei Coma 
verlangſamt, röchelnd; epileptiſche Anfälle können Blutſtaſen 
in den Lungen, Hämoptyſis und Pneumonie bewirken. 
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Der Puls ſteht zu den eben angegebenen Veränderun— 
gen der Refpiration im Verhältniß. Bei Gonvulfionen. ift 
er fehr: frequent, klein und ſchwach. Das aus: der Vene 
entleerte Blut verhält ſich normal, 

Temperatur und Secretion der Haut zeigen Feine cha—⸗ 
rafteriftifchen Veränderungen; bafjelbe gilt von der Befchaf- 
fenheit der Zunge, 

Der Appetit fehlt bei den meiften Kranfen, nur. in ein: 
zelnen Fällen furibunder Delirien ift gefteigerte Eßluſt vor- 
handen. Der Durft ift faft bei allen Patienten ftarf. 

Die Nutrition leidet fehr fehnell und ſchon nachdem die 
Krankheit einige Tage gedauert, zeigt fich eine auffallende 
Abmagerung. 

Die faturnine Encephalopathie kann mit allen übrigen 
Bleikrankheiten Complicationen eingehen, am häufigften mit 
Kolif und Amaurofe. Daß die erftere vorhanden, kann man 
oft nur aus den objectiven Zeichen der Krankheit, der Härte 
und Depreffion des Bauches, der hartnädigen Stuhlver⸗ 
ftopfung u. f. w. erfennen, da die Koliffchmerzen bei dem 
verminderten PBerseptionsvermögen nicht empfunden umd ges 
klagt werben. 

Diagnofe. 

Wenn auch allerdings die Anamneftif ein wichtiges 
Moment ift, um die Diagnofe des faturninen Gehirnleidens 
feftzuftellen, fo reicht es doch nicht allein aus, und wir 
müffen uns beftreben auch in der Form und im Verlaufe 
diefer Krankheit unterfcheivdende Punkte aufzufinden, um fo 
mehr, da fie einer Menge encephalifcher Leiden ähnelt, welche 
fich, ohne durch Bleivergiftung erzeugt zu fein, auch bei Blei— 
arbeitern. herausftellen können. 

Die während der Bleifolif vorhandene und durch ven 
Schmerz hervorgerufene Graltation ift nicht mit der Eince- 
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phalopathia saturnina. zu verwechſeln, da die Kranken 
ſelbſt während - anfcheinend extravaganter Handlumgen nicht 
das. Bewußtfein verlieren und dieſe nur üben, um ſich das 
durch eine vermeintliche Milderung des Schmerzes’ zu ver- 
fhaffen; auch in allen anderen Algien, namentlich beim Zahn: 
fchmerz, fehen wir die Leidenden in ihrer Verzweiflung zu den 
unſinnigſten Hilfsmitteln ihre Zuflucht nehmen, ohne bins ein 
Yuftand von Delirium vorhanden fei. 

Bon den Entzündungen des Gehirns und feiner 
Häute unterfcheidet fih die Encephalopathia saturnina 
fehr beſtimmt. . Dort fehen wir zuerft allgemeine Ereitation, 
darauf Oppreffton und Collapfus, hier können bie Symptome 
beider Zuftände in der verfchiedenartigften Reihenfolge und 
Combination eintreten oder mit einander alterniren; bort ift 
beftändig: Bieberregung zugegen, die hier fehlt. 


Die: chroniſchen Desorganiſationen des Ges 
hirns machen einen. jehr Iangfamen Verlauf und erreichen 
in ſehr allmähliger. Ausbildung ihre Höhe; das Blei- Ges 
hirnleiden aber tritt plöglich auf und verläuft acut. 


Bei der Apoplexia cerebralis ift tiefe Coma 
und halbfeitige Lähmung vorhanden, bei ver Encephalopa- 
thia saturnina wecjfelt das Coma gewöhnlich mit Delirien, 
die Lähmung tritt nur bei Complication mit Paralysis' sa- 
turnina auf und. ift dann mehr auf einzelne ER 
beſchränlt. 

Unter. ven Wahnſinnsformen zeigt die Manie viele Aehn⸗ 
lichkeit mit den furibunden Delirien des Blei⸗Gehirnleidens, 
die Diagnoſe richtet ſich nach folgenden Momenten: 


Deliria furibunda saturnina. Mania. 


Nach ven Delirien Somno⸗ Nach den Delirien Ruhe aber 
Alenz. * keine Somnolenz. 
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Geſichtsverzerrung ohne be⸗ Geſichtsausdruck mit dem 


ftimmten Ausdruck. Ideengange übereinſtimmend 
Oeftere Complication mit Am⸗ Niemals Störung des — 
blyopie und Amauroſis. vermögens. 
Be Dauer, TR Chroniſche, oft lebenslangliche 
Dauer. 


——— ſaturnine Haniſar⸗ Normales Anſehen der Hau, 
bung. 
Von der gewöhnlichen Epilepſie unierſcheidei die 
ſaturnine folgendermaßen: 


"Epilepsia saturnina. Epilepsia vulgaris. 


Die Anfälle treten fehr. häufig | Seltener Gintritt der. Anfälle, 
auf und wiederholen ſich oft| zwifchen denen Sntervalle 
fünf bis funfzehn Mal an| von mehreren Tagen oder 


einem Tage. Wochen liegen. 

Beide Körperhälften  gleich- | Gewöhnlich treten die Convul- 
mäßig ergriffen. fionen an einer — — 
| Be N ‘| fer hervor. 


Keine Aue a Der Anfall wird meiſt durch 
die Aura angekündigt. 
Nach dem. Anfalle lang an⸗ Nach dem Anfalle nur ‚halb- 
dauerndes Coma, darauf] ſtündiger Sopor; feine — 
gewmoͤhnlich Delirium. lirien. 

Unter den übrigen toxiſchen Encephalopathien bieten na⸗ 
wet der Raufdy und pas Delirium potatorum eine auf 
fallende; Achnlichkeit mit. den; Erſcheinuugen des Blei⸗Gehirn⸗ 
leidens dar, und die Unterſcheidung kann oft um fo. ſchwerer 
werden, da die Mehrzahl der. Bleiarbeiter. den: Spirituoſis 
hold iſt und oft nach einem Greeß in Baccho die Ence- 
phalopathia ‚saturnina ausbricht. Der Naufch unter 
ſcheidet fi) durch feinen Verlauf. von dem Blei- Gehienleiden, 
dejien äußere, Phyfiognomie er vollſtändig tragen kann; die 

Bes 


— 129 — 


Beendigung der Affertion nach kurzer Zeit, das mit dem 
Rauſche gewöhnlich verbundene Erbrechen, der fpirituöfe Ge— 
ruch, welchen der Athem und die erbrochenen Maffen verbrei- 
ten, leitet Darauf hin, die Diagnofe vor Verwechfelung zu ſchützen. 

Mit vem Delirium tremens bietet das Delirium sa- 
turninum ſehr viele Jneidenzpunfte dar; die Abweichungen 
ergeben fih aus folgender Zufammenftellung. 


Delirium saturninum. Delirium tremens. 


Die Delirien drehen» fih um Die Delirien beihäftigen ſich 
unzufammenhängende, fern) gewöhnlich mit einem ein: 
liegende Gegenftände, zigen Gegenftande, der der 

Beichäftigung des Kranken 
mehr oder weniger nahe 
liegt. Eigenthümliche Hal- 
Ineinationen (namentlich das 
Sehen Fleiner Thiere). 
Gar feine oder ſehr leichte Heftiges Zittern aller Glieder 


Musfelcontractionen. jo wie der Lippen und der 
Zunge. 
Kein Fieber, Lebhaftes Fieber, 
Abwechſelung der Delirien mit | Unbezwingliche, anhaltende 
Somnolenz. Schlaflofigfeit. 


Endlich möchten diejenigen Delirien, welche duch eran- 
thbematifche oder typhöfe Fieber herbeigeführt werben, 
in ihrer äußern Erſcheinung einige Aehnlichfeit mit Ence- 
phalopathia saturnina darbieten, jedoch wird e8 hier nur 
einiger Aufmerffamfeit auf das Gefammtverhalten des Kran: 
fen bedürfen, um diagnoftifche Irrungen zu vermeiden. 


Feichenbefund. 


Die anatomifchen Veränderungen, welche man nad) den 


verjhiedenen Arten von Encephalopathia saturnina ge: 
| 9 
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funden hat, find Feinesweges conftant genug, um als Motive 
der vorangegangenen Kranfheit gelten zu können. In einer 
großen Anzahl von Fällen war die Nefroffopie von durch— 
aus negativen Nefultaten begleitet, denn die leichte Injection 
der Mennigen, geringe Anfammlungen von Serum in der 
Gehirn» und Rüdenmarfshöhle u. f. w. find cadaveriſche Er- 
fheinungen, die entweder in den Testen Lebensaugenbliden 
oder nach dem Tode durch Blutftafe bedingt werden und fich 
mehr oder weniger in allen Leichen vorfinden. Abplattung 
der Gehirnwindungen und Zunahme der Gehirnmafle find 
nur in der Minderzahl der Fälle gefunden worden und fcheis 
nen weit eher confecutive als bedingende Erſcheinungen der 
GEncephalopathie zu fein. Die oft beobachtete gelbliche Fär- 
bung des Gehirns beruht auf der Anwefenheit von Blei in 
demfelben, welche durch die chemifchen Unterfuchungen von 
Devergie und Guibourt facifch dargethan worden ift. 

Die mifroffopifche Prüfung der Gehirnfubftanz ift von 
Gluck angeftellt worden, ohne zu einem beftimmten Refultate 
zu führen, denn die von dem genannten Beobachter angege- 
bene Berengerung einzelner (EChrenbergfiher) Nervenröh- 
ren ließ fich nicht conftant nachweifen. 


Dauer und Ausgänge. 


Der Berlauf der in Rede ftehenden Krankheit ift in 
hohem Grade inſidiös und entzieht fi) durchaus der Berech— 
nung ded Arztes, da oft in Augenbliden, wo man alle Ge- 
fahr befeitigt glaubt, wiederum neue und gefährliche Zufälle 
eintreten. 

Die Dauer der Krankheit modificirt ſich nad Verhält- 
niß der Form, in welcher fie fich darſtellt. Delirien fönnen 
auf den Zeitraum einiger Stunden befchränft fein, fich aber 
aud auf mehrere Tage ausdehnen, gewöhnlich halten fie nur 
zwei bis vier Tage an. Coma hält in der Regel einen bis 
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drei Tage anz epileptifche Anfälle Fehren in längeren oder 
fürzeren Zwiſchenräumen (2—30 Mal innerhalb 24 Stunden) 
wieder und beendigen ihre Dauer in einigen Tagen. Im 
einigen ſehr glücklichen Fällen ift der ganze Verlauf ver 
Kranfheit in wenigen Stunden abgethan und die Genefung 
tritt eben fo raſch ein, als ſich das Leiden unerwartet bil- 
dete; andrerſeits aber Fönnen auch Iethal endende Fälle in 
eben fo rapider Weife ihren Ausgang nehmen. 

Erfolgt der Ausgang in Genefung plöglich, fo tritt mit 
einem Male eine allgemeine Ruhe ein, welde den Schluß 
des Leidens und die Wiederkehr zur Gefundheit manifeftirt. 
Bei allmähligem Nachlaß der Krankheit werden die Sym— 
ptome derfelben immer ſhwächer und die Anfälle kehren in 
längeren Zwiſchenräumen und gemilverter Intenfität wieder, 
bis fie endlich ganz ausbleiben. 

In einzelnen Fällen treten die Symptome der eigent- 
lien Encephalopathia saturnina zurüd- und an ihrer 
Stelle erfheint ein Zuftand von Geiftesverwirrung, welchen 
man füglih als Nachkrankheit jenes Leidens bezeichnen kann, 
und der erſt nad mehrwöchentlicher Dauer fchwindet, 

Daß die Epilepsia saturnina habituell werden und 
nad) geheilter afuter Encephalopathie in längeren Intervallen 
ihre Anfälle machen Fönne, liegt im Bereiche der Möglichkeit, 

Wo der Ausgang in den Tod eintritt, fteigern ſich Die 
vorhandenen Delirien oder Gonvulfionen zu enormer Heftig- 
feit, oder das Coma wird tiefer und führt ein Erlöfchen aller 
Körperfunctionen mit ſich. 

Die Häufigkeit des lethalen Ausganges im Verhältniß 
zur Geneſung ſtellte ſich bei den von Tanquerel beobach⸗ 
teten Kranken wie 2:7. 

In Bezug auf die Tödtlichkeit der einzelnen Formen der 
Encephalopathia saturnina mag folgende von dem ge— 
nannten Autor herrührende Ueberſicht Auskunft ertheilen: 

9* 
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Gefammtz. Geheilt. Geftorb. 


1. Delirirende Form . . . 18 16 72 

2. Comatöſe Form um % 6 3 3. 

3. Convulſive Form . . . 14 12 —* 

4. Bereinigung der drei Formen 34 25 9. 
Summa 72 56 16. 
Artiologie. 


Wollen wir den Sit der in Rede ftehenden Krankheit 

beftimmen, fo werden wir durch alle Erſcheinungen derfelben 
darauf hingewiefen, daß das Gehirn der leidende Theil ift; 
welcher Art aber die in diefem Organe vorwaltende Affeetion 
fei, darüber läßt fich eigentlich nur Negatives jagen; wir 
wiflen, daß die Krankheit feine entzündliche ift, da fie ohne 
Fieber verläuft und die Nefroffopie Feine Spuren von Ent: 
zündungen nachweil’t; eben fo wenig gehört fie in das Ge— 
biet der befannten organifchen Gehirnleiden, denn hiergegen 
fpricht die Aruität des Verlaufes und das Ergebniß der Sec: 
tionen. Wir find alfo darauf angewiefen, die Krankheit in 
jene Klaſſe von Leiden zu verfeßen, denen wir die vage Be- 
zeichnung Neurofen geben, die aber ohne Zweifel Feine 
rein dynamifchen find, fondern jedenfalls von Structurverän- 
derungen abhängen, die ſich aber dem Scalpell und Mifroffop 
noch nicht offen dargeftellt haben. Mit Rückſicht auf das 
aͤtiologiſche Moment viefer Krankheit Fönnen wir fie näher 
als eine torifche, mit Rüdficht auf ihren Verlauf als eine 
apyretiſche bezeichnen. 
Daß die mit dem Gewerbebetrieb verbundenen Blei- 
emanationen die Urfache der faturninen Encephalopathie find, 
unterliegt feinem Zweifel. Wie bei den andern Bleiaffectio- 
nen geben wir auch hier eine für den Zwed unfers Buches 
vorzugsweife intereffante Mittheilung Tanquerel’s über die 
Häufigkeit der Erfranfungen in den einzelnen Gewerben: 
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Arbeiter in Bleiweißfabrifen 
»  » Mennigefabrifen 
Anftreicher 
Farbenreiber . R 
Fabrifanten von Karten — — Bapieren 
EOMEE 2: ri ern er ne he ee 
Raffinirer > 4 
Dleiarbeiter . 
Klempner . 
Schriftgießer 
Steinſchneider 
Arbeiter in Breiten 
Druder : 


7» 
on 
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Em 12. 

Aus diefer Tabelle im Vergleich mit den früher mitge- 
theilten geht hervor, daß einzelne Gewerbe, welche den übris 
gen DBleiaffertionen unterliegen, von der in Rede ftehenden 
frei bleiben, offenbar deshalb, weil die leßtere, um fich aus: 
zubilden, einer größeren Intenfität der torifchen Einwirfung 
bedarf, welche bei jenen Gewerben fehlt. 

Die Zeit, innerhalb welcher die obigen Beichäftigungen 
zur Blei» Gehirnfranfheit disponiren können, ift ſehr verfchies 
den. Ginzelne, wahrjcheinlih ſehr empfängliche Individuen 
erfranfen jchon nad) einigen Tagen, die Mehrzahl nach etwa 
prei bis vier Monaten, wenige werben erft, wenn fie Jahre 
lang ihr Gewerbe betrieben haben, von der Encephalopa- 
thia saturnina befallen. | 

In der Mehrzahl der Fälle erfcheint die in Rede fte- 
hende Krankheit ſecundär, d. h. nachdem die befallenen In— 
dividuen ſchon vorher von einer andern Bleiaffection befallen 
waren oder noch an einer ſolchen leiden. 

Die meiſten Kranken befinden ſich in dem Alter zwiſchen 
20 — 40 Jahren, nicht ſowohl, weil dieſes Alter eine bes 
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fondere Präpispofition verleiht, fondern weil die meiften be- 
treffenden Arbeiter in demfelben ftehen. 

Die Gonftitution übt feinen entfchieden ypräbisponiren- 
den Einfluß auf das Vorkommen der Encephalopathia sa- 
turnina, eben fo wenig die Jahreszeit und atmofphäriiche 
Temperatur, Abusus spirituosorum und Unreinlichfeit 
fcheinen die Empfänglichfeit zu fteigern; weniger gilt dies von 
gefchlechtlihen Ausfchweifungen. Gemüthsbewegungen, depris 
mirende Affeete, anderweitige Gehirn- und Nervenleiven ftehen 
in Feiner befonderen ätiologifchen Beziehung zur Encepha- 
lopathia saturnina. 


Prognofis. 


Die Wichtigkeit des leidenden Organes, die Intenfität, 
in welcher deſſen Functionen gejtört find, der infiviöfe und 
oft fo rapide Verlauf des Blei» Gehirnleivdens läßt für das 
erfranfte Individuum Alles fürchten. Jedoch ift die Prognoſe 
im Allgemeinen nicht fo traurig als fie fich nad) den Heils 
erfolgen mancher Aerzte darzuftellen fcheint, indem bei ihnen 
die Heilung eine Ausnahme, der Tod die Regel bildete. So 
zeigt fi, wenn man die von Nivet, Grifolle u. U. be- 
richteten Kranfheitsgefhichten fummirt, das höchft trübe Re— 
fultat, daß von 89 Kranfen 28 genafen und 61 ftarben. 
Biel günftiger geftaltet fih das Verhältniß bei Tanquerel, 
wo, wie oben angeführt, unter 72 Fällen nur 16 tödtlich 
verliefen. Tanquerel felbft erflärt dieſes Mißverhältniß 
auf fehr beſcheidene Weife, indem er annimmt, daß jene Au— 
toren, von der Schnelligkeit der Lethalität überrafcht, nur den 
traurig verlaufenden Fällen ihre Aufmerkfamfeit zuwendeten 
und fie ald Encephalopathia saturnina betrachteten, wäh- 
rend fie günftig endende Kranfheitsformen überfahen. 

Am gefährlichften ift die epileptifche Form, am günftig- 
ften die delirirende. Zwiſchen beiden liegt die comatöfe; wo 
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alle drei Formen vereinigt vorkommen, iſt auch, fo zu ſa— 
gen, eine dreifache Lebensgefahr vorhanden. 

Je Länger die Krankheit fich hinzieht, um deſto günftiger 
wird die Prognoje, fo daß, wenn der Kranfe den fiebenten 
Tag erlebt, man fi) volle Hoffnung auf einen günftigen 
Ausgang machen darf. 

Bei Potatoren ift die Prognofe fehr ſchlimm, da dieſe 
im Allgemeinen jeder afuten Krankheit Leicht unterliegen. 


Behandlung. 

Die Heilerfolge, welche jedes active Verfahren gegen 
die Encephalopathia saturnina gehabt hat, find Feineg- 
weges der Art, um zur Nahahmung aufzumuntern. Opium, 
Kälte und Veficatorien auf den gefchotenen Kopf, Draftica 
u. ſ. w. haben in den Händen der bewährteften Aerzte gegen 
diefes Leiden feinen, oder wie es fcheint, fogar einen ver- 
fhlimmernden Einfluß geübt, und darum hat man ſich mit 
Recht zu jenem pafiiven Verhalten gewendet, welches überall 
indieirt ift, wo die Natur des Leidens uns unbekannt und 
darum Feine Hinweifung auf rationelle Medication vorhanden 
ift, und welches man mit dem Namen der erjpertativen Heils 
methode belegt. So peinlich diefe Art des Verfahrens für 
den Arzt, fo gebietet doch die Erfahrung, ſich an dafjelbe zu 
binden, dem Kranfen eine fparjame Diät, diluirende Getränfe, 
abführende Elysmata zu verorbnen und innerlich leichte Ner- 
vina, vielleicht ein Infus. Valerianae oder vergl. zu geben. 

Die guten Wirkungen, welche vom Jod gegen Hydro- 
cephalus acutus und gegen Bleiintorication gerühmt wers 
den, leiten zu der Frage, ob nicht von diefem Mittel gerade 
gegen Encephalopathia saturnina etwas zu erwarten fei. 
Wir wollen uns jedoch hüten, ehe Verſuche den Werth oder 
Unwerth diefes Vorfchlages ergeben haben, das Mittel ſchon 
a priori der Therapie einzuverleiben, da die Erfahrung lehrt, 
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daß die nach rationellen Grundſätzen am geeignetften erfchei- 
nenden Arzneiftoffe bei dieſem räthjelhaften Leiden nichts ver: 
mochten, fo namentlih das Opium, zu defien Darreichung 
die Analogie mit Delirium tremens dringend aufzufordern 
fcheint, und welches nichts defto weniger eher ſchädlich als 
nüglich auf das Blei-Gehirnleiden influirte. 


Prophylaxis gegen Bleifranfheiten, 

Schließlih wollen wir noch diejenigen Vorſichtsmaß— 
regeln erwähnen, welche zur Verhütung der Bleifranfheiten 
in Gebrauch zur ziehen find. 

Vergleichen wir die oben angegebenen Tabellen über Die 
Frequenz der Bleifranfheiten in den einzelnen Gewerben, fo 
werden wir finden, daß die Bleimeißarbeiter, Anftreicher und 
Farbenbreiber immer eine Menge von Kranfen aller Art lie- 
fern, und daß fomit das Bleimeiß, mit welchem dieſe Ge— 
werbtreibenden zu thun haben, jedenfalls als eine der gefähr- 
lichften Subftanzen (wenn auch nicht als die allein gefähr— 
liche, wie Stokes meint) zu betradhten if. Es wäre dem- 
nad wünſchenswerth, diefe Subftanz aus der gewerblichen 
Anwendung vollftändig verbannt und durch eine andere er- 
fest zu fehen, welche bei denfelben technifchen Vortheilen doch 
feinen ungünftigen Einfluß auf die Gefundheit ausübt. Die 
Beftrebungen, welche in dieſer Hinficht von ver technologi- 
fhen Chemie gemacht worden, find nicht ohne Erfolg geblie- 
ben, und wir fehen ums jetzt im Befige zweier Surrogate 
für das Bleiweiß, welche den oben genannten Anforderungen 
volftändig zu entfprechen fcheinen. 

Das erfte diefer Surrogate ift das fogenannte Zink— 
weiß (Zincum oxydatum oder Zincum carbonicum), 
welches fich fehr gut zu Delfarbe verarbeiten läßt, zwar nicht 
ganz fo glänzend weiß ift als Gerufia, dafür aber Länger 
feine Färbung behält und nicht fo Leicht nachſchwärzt als das 


— 117 — 


Bleiweiß, außerdem auch den Vorzug der größeren Billigfeit 
für fi hat. Empfohlen wird die Anwendung des Zinfes 
zu Malerfarben von Guyton-Morveau*), Vincent **) 
und Parkes **#), 

Noch zwedmäßiger fol das weiße Antimonoryd 
ftatt des Bleiweißes in Anwendung zu bringen fein und die: 
fem in feiner technifchen Bedeutung durchaus gleich kommen. 
Es wurde erft vor Kurzem von Ruolz in Vorfchlag ger 
bracht +). Ob aber nicht das Antimonoryd feinerfeits Nach: 
theile auf den menfchlihen Organismus zur Folge habe, be- 
darf erft der, durch Länger fortgefegte Verfuche zu gewinnen- 
den, Erfahrung. 

Jedenfalls Liegt e8 den Sanitätsbehörden fehr nahe, Die 
genannten Subftanzen verfuchsweife zur Anwendung zu brin- 
gen und, wenn fie ſich als zwedmäßig bewähren, zwangs— 
weife auf deren Einführung in den Gewerbebetrieb zu drin- 
gen, da fih vom freien Willen der Arbeiter, die blind am 
Erlernten und Ererbten hängen, nicht viel erwarten läßt. 

Die hygieniſchen und prophylaftiihen Mittel, die in 
MWerkftätten, wo Bleiemanationen entwidelt werden, ftatthaft 
fein dürften, find folgende: 

a) Bentilation zur Entfernung der Bleidämpfe und 
MWiederherftellung einer möglichft reinen Atmofphäre. Dazu 
dienen zwedmäßige Anlage der Thüren und. Fenfter, die ein- 
ander gegenüber liegen müſſen, Ventilatoren in der Dede 
(dem erft genannten Zugmittel vorzuziehen, weil es die Ar- 
beiter nicht rheumatischen Affectionen ausfegt), Zugöfen, unter 
denen der D’Arcetiche fih den größten Ruf erworben hat. 


*) Annales des Arts et Manufaciures an IX. T. IV, 
**) Annal. d’Hygiene et de Medecine legale. T. XV, 
**) Thackrah: on the Effects of Arts, Trades ete. p. 105. 
4) Vergl. Annales d’Hygiene et de Medecine legale. Janv. 
1814. No. 61. 
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b) Möglichfte Ifolation des Arbeiters von 
den Bleiemanationen. Zu diefem Zwede find in An- 
wendung: Schwänme, welhe Mund und Naſenlöcher be- 
deden und deren größere Deffnungen zugenäht oder mit Flei- 
neren Schwammſtücken bevedt find; gut ift e8, diefe Schwämme 
mit einer fchwachen Auflöfung von Schwefelfäure zu befeuch- 
ten, weil dadurch in den Gängen der Deckſchwämme unlös- 
liches fchwefelfaures Blei gebildet wird. Sehr complicirt ift 
der Paulinſche Apparat, beftehend aus einer Glasmasfe 
und einer mit ihr ſehr folid verbundenen fchaflevernen Bloufe; 
in diefe mündet oberhalb des Gürteld ein Schlauch, welcher 
mit der Luft außerhalb der Werfftätte in Verbindung fteht 
und durch welchen der Arbeiter die ihm zum Athmen nöthige 
Luftquantität erhält. Der Apparat jchüst allerdings vollftän- 
dig, ift aber zu theuer, zu complicirt und ermüdet leicht. 

c) Reinlichfeit. Die Arbeiter müffen oft baden, ſich 
vor jeder Mahlzeit Hände und Mund wafchen, oft die Zähne 
mit gepulverter Kohle reinigen. Auch Wafchungen mit auf 
gelöſ'ter Schwefelleber find fehr zu empfehlen. 

d) Diät. Speifen und Getränfe dürfen nie, wie Dies 
fo oft gefchieht, in den MWerfftätten (etwa gar am Arbeits- 
feuer) bereitet und genofjen werden. Kein Arbeiter darf nüch- 
tern an fein Gefchäft gehen; die Nahrung muß Fräftig und 
fubftantiell fein; blähende, mehlige Speifen, Kartoffeln, Hül- 
fenfrüchte u. |. w. find zu vermeiden. De Haen, Baer 
und Wilfon empfehlen angelegentlichft fette und ölige Spei- 
fen. Unter den Getränfen verdienen Wein, Bier und Milch 
(legtere nur lauwarm zu geftatten) den Vorzug. Alle Un- 
mäßigfeiten im Eſſen und Trinfen find forgfam zu meiden. 
Die als Prophylactika empfohlenen fchwefelfauren ꝛc. Limo- 
naden haben Feine befondere Schußfraft bewährt, vielmehr 
haben diefelben ven Nachtheil, anhaltend gebraucht, die Vers 
dauıngsorgane zu ſchwächen und für die Cinwirfung des 
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Bleies um fo empfänglicher zu machen. Die fchwefelfaure 
Limonade ift von Gendrin empfohlen und befteht nach deſſen 
Vorſchrift aus anderthalb Drachmen diluirter Schwefelfäure 
in drei Pfund Waſſer aufgelöſ't und mit einigen Unzen Zucker 
verfüßt. Nur eine Stimme hat, fo. viel und befannt, ſich in 
neuerer Zeit zu Gunften der Schwefelfäure erhoben und zwar 
die von Benfon, Berwalter der Bleiweißfabrifen in Bir: 
mingham. Derſelbe wendet das Acidum sulphuricum in 
folgender Form an. Ein halbes Pfund Ingwer wird mit 
2 Gallonen Wafler infundirt und der Aufguß mit 15 Gal- 
Ionen Treaclebeer (Syrupsbier) und 10 Gallonen heißem 
Waſſer vermifcht. Iſt die Flüffigfeit beinahe erfaltet, jo wird 
fie mit Hefe verfegt und zur Gährung gebracht; gegen Ende 
derfelben jet man 13 Unzen Schwefelfäure mit 12 Unzen 
Waſſer verdünnt und 12 Ungen Natron carbon. acidul. 
in 1 Quart Waſſer aufgelöf’t hinzu. Da dieſes ſchwefel— 
faure Ingwerbier fehr leicht in ſaure Gährung übergeht, fo 
darf man es nur in Heinen Quantitäten bereiten. Benfon 
will vom Gebrauche dieſes Getränfes die fegensreichften Fols 
gen für die in feinen Fabriken befchäftigten Arbeiter wahr- 
genommen haben *). 

Chevalier empfahl als Prophylactifum eine Schwe- 
felwaflerftofflimonade, die folgendermaßen zufummengefegt fein 
fol: Zu 19 Pfund Waffer wird 1 Pfund Aqua hydro- 
thionica gefeßt und darin 12 Gran Natrum carboni- 
cum aufgelöft, oder man bereitet eine Solution von 5 Gran 
Schwefelfalium in einem Pfund Waffer. Das Getränf riecht 
und ſchmeckt efelhaft und kann ſchon deshalb Feine Anwen- 
dung finden; außerdem haben die in der Bleiweißfabrif zu 
Perg damit angeftellten Verfuche deſſen gänzliche Wirfungs- 
lofigfeit ergeben. 


*) Bergl. The Lancet, Octob. 1842. 
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Nicht befferen Erfolg Hatten die von Grifolle ange- 
ftellten Verfuche mit falpeterfaurer Limonade. 

Durch das Tabaffauen und Tabafrauden, von 
Henfel und Hoffmann empfohlen, wird einige Schuß: 
fraft gegen die bdeleteren Einwirfungen des Bleied geübt, 
weshalb es allen Bleiarbeitern anzurathen. Wie es fcheint, 
bildet der mit Tabak faturirte Speichel und Schleim eine 
fchügende Dede auf dem obern Theile der Kefpirations- und 
Digeftionsorgane, was auch fehon daraus hervorgeht, daß bei 
DBleiarbeitern, welche Tabak rauchen oder fauen, Zähne und 
Mundfchleimhaut nie in fo hohem Maaße von Schwefelblei 
überzogen find wie bei andern Arbeitern. 

Sehr vortrefflih wirft e8 nah Tanquerel’s Erfah- 
rungen auf die Gefundheit der DBleiarbeiter, wenn fie monat: 
lich zwei bis drei Mal ein leichtes Abführmittel nehmen. 
Nur möchten wir rathen, hier das Ne quid nimis ftreng 
im Auge zu behalten, um nicht durch allzu häufige Reizung 
des Darmfanald Atonie oder einen fubinflammatorifchen Zu: 
ftand deſſelben zu erzeugen und ihm fomit eine Präpispofition 
zu Kolifleiven zu verleihen. 

Die Prophylaris, welche in den einzelnen Gewerben zu 
betrachten ift, fol bei Erörterung derjelben beſprochen werden. 

Wenn wir im Allgemeinen uns bei den Bleiaffectionen 
länger aufgehalten haben als wir dies bei den fpäter abzu- 
handelnden Gegenftänden thun fünnen, fo lag dies theils in 
der großen Verbreitung, weldye das Blei un Gewerbebetrieb 
hat und welche die ausführliche Kenntniß der von ihm er: 
zeugten Leiden für den Arzt dringend nothwendig macht, theils 
in der großen Menge von Thatfachen, welche die mebicinifche 
Wiſſenſchaft in dieſer Beziehung gefammelt hat und welche 
alle wichtig genug find, um fie nicht von der Mittheilung 
auszufchließen. 
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I. Das Queckfilber, 


Das Quedfilber, Mercurius, Hydrargyrum, ift unter 
allen Metallen nächſt dem Blei dasjenige, deſſen veletere, 
durch den Gewerbebetrieb bedingte Wirfungen auf den Orgas 
nismus am fühlbarften hervortreten, und welches durch dau— 
ernden Contact mit dem menſchlichen Körper eine Reihe tief 
eingreifender Leiden zur Folge hat. | 

Zu technifchen Zweden fommt nur das metallifche Queck— 
filber oder defien Verquickungen mit Gold, Silber, Zinn 17, 
in Gebrauch. 

Die Gewerbtreibenden, welche mit der Verarbeitung des 
Duedjilbers zu thun haben, find Arbeiter in Quedfilberberg- 
werfen und Hütten, Vergolder, Verſilberer, Knopfmacher, 
Gold» und Silberarbeiter, Verfertiger von Barometern und 
Thermometern, Spiegelfabrifanten, Hutmacher; zu diefen fom- 
men in neuerer Zeit die Anfertiger von Daguerrotyp - Bil- 
dern, weldye die bromirte und jodirte Platte, nachdem fie das 
Lichtbild aufgenommen, den Quedfilbervämpfen ausfegen. 

Unter dieſen Gewerben find die Hütten- und Berg- 
werfsarbeit, das Vergolden und Berfilbern und die Spiegel: 
fabrifation die gefährlichften, weil fie die betreffenden Arbeiter 
am meiften den deleteren Mercurialeinwirfungen ausfegen. 

In früherer Zeit, als die Schmierfuren ‚gegen Syphilis 
noch fehr en vogue waren, machten einzelne Perſonen, na— 

© mentli) Chirurgen und Barbiere ein Gewerbe daraus, das 
Einreiben der Mereurialfalbe zu beforgen und zogen ſich, 
theils durch Imprägnation der Haut mit diefer Subjtanz, 
theild durch das Einatmen der Quedfilbervämpfe, da das 
Frottiren vor dem Feuer gefhah, gefährliche Erfranfun- 
gen zu. 

Die Wege, auf denen das Quedfilber bei der technifchen 
Verarbeitung in den Organismus gelangt, find folgende: 
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1. Durch die Haut. Daß der Mercur von der Haut 
reforbirt und in die Blutmaffe aufgenommen werde, unters 
liegt feinem Zweifel, wenn wir auf die Häufigkeit der Ver: 
giftungserfcheinungen Rüdficht nehmen, weldhe nad) Queck— 
filbereinreibungen erfcheinen. Ob hierbei das Metall als 
foldyes in den Organismus gelangt oder ob es erſt einer 
Drydation unterliegt, läßt ſich nicht mit Gewißheit entſchei— 
den; wahrfcheinlicher ift das letztere; felbft in der Mercurial: 
falbe ift das Quedfilber nicht, wie man gewöhnlich annimmt, 
im metallifchen Zuftande vorhanden, fondern wahrfcheinlich zu 
einem fettfauren Salze umgewandelt. 

2. Durch die Schleimhaut der Refpirations- 
und Digeftionsorgane. Das Duedfilber verdampft nicht 
bloß bei einer Temperatur von 360°, fondern entwidelt fchon 
bei der gewöhnlichen atmofphärifchen Wärme Dämpfe, welche 
in die Luft» und Speifewege gelangen und von dort refor- 
birt werden. Beifpiele von jchädlicher Einwirkung des me— 
talfiichen Quedfilberd duch fein Verdampfen bei niederer 
Temperatur erjählen Achard *) und Hermbſtädt. Letzte— 
rer erwähnt, daß mehrere junge Leute, welche in einem 
Comptoir arbeiteten, in dem früher Spiegelfabrikation betrie— 
ben worden, an Symptomen allgemeiner Duedfilbervergifs 
tung erfranften **). 

Die Symptome, unter denen fih die chronische Qued- 
filbervergiftung darftellt, und deren Complex man unter dem 
Namen Hydrargyrosis, Cachexia mercurialis begreift, 
ähneln im Allgemeinen denen, welche durch medicinifchen Miß- 
brauch der Quedjtilberpräparate erzeugt werben, und laflen 
vermuthen, daß eine wirfliche Vergiftung des Blutes Statt 
finde, in deren Folge bedeutende Veränderungen in der Nu— 


*) Journal de Physique Tom XX. p. 242. 
**) Vergl. Hermbftädt’s Ueberf. von Drfila’s Zoricologie. 
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teition, in den Seeretionen und den Verrichtungen des Ner⸗ 
venſyſtems eintreten. 

Unter den Schriftftellern, welche ſich um die Ermittelung 
und Darftellung der Duedfilberfymptome verbient gemacht 
haben, zeichnen ſich folgende aus: 

De Haen: Ratio medendi Pars III. Cap. 6. 

Burdin d. j. im: Dictionnaire des Sciences mé- 
dicales T. LIV. p. 276. 

Merat: Sur le Tremblement mercuriel. Paris. 
1812, 

Eolfon: Sur le Tremblement metallique in den 
Archives generales de Medecine T. XIV. p. 102 und 
T. XV. p. 338, 

Patiſſier va. O. 

Mitchell in: The London Medical and Physical 
Journal Novemb. 1831. 


Ehe ſich eine beftimmte Localifation der Quedfilberbys- 
frafie im Organismus ausfpricht, Fündigt fich dieſe felbft in 
einer Weife an, wodurch fie ſich als Analogon der primiti- 
ven Bleiintorication darftelt. Der Körper zeigt nämlich, 
wenn er einige Zeit mit den deleteren Einflüffen des Qued- 
filbers in Berührung gekommen, auffallende Beränderungen 
in feinem äußeren Anfehen und feinen Functionen; es ift 
zwar Fein beftimmter mercurieller Kranfheitszuftand vorhan- 
den, jedoch bildet ſich ein folcher Leicht aus, weshalb man 
diefe primitive Quedjilberintorication als WBorläuferin aller 
Mereurialfranfheiten betrachten darf. 

Das allgemeine Anfehen des Kranken trägt die Spuren 
der Gacherie an fih, das Geficht ift abgemagert, die Augen 
find eingefallen, von tiefen blauen Ringen umgeben, die Ge- 
fihtsfarbe und die Lippen bleih, die Mundſchleimhaut und 
das Zahnfleifch bluten leicht, am Rande des Iehteren zeigt 
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ſich eine Iivide Färbung, der Athem hat einen eigenthümlichen 
Fötor (Mereurialgeruh), die Sinnesfunetionen find nicht fo 
lebhaft als ſonſt, das Sehvermögen ift getrübt, die Kranken 
leiden oft an Ohrenfaufen, das Athmen ift einigermaßen er- 
fhwert und verlangfamt, die Girculation fehwächer, der Puls 
flein, weich und langſam. Die allgemeine Musfelfraft ift 
erichlafft, der ganze Körper mager, der Appetit ift fchlecht, 
die Verdauung geht langſam von Statten, der Stuhlgang 
ift entweder angehalten oder es ift fchleimige zuweilen gallige 
Diarrhöe vorhanden; die Harnfeeretion geht ziemlich ‚regel: 
mäßig von Statten, die Haut ift in der Negel jehr troden. 

Entfernt man unter diefen Umftänden den Leidenden von 
den Franfhaften Einflüffen feines Gewerbes und unterwirft 
ihn einer pafjenden Behandlung und Diät, fo fieht man bald 
alle dieſe Symptome fich verlieren, der Kranfe gewinnt feine 
frühere Farbe und Stärfe wieder, die Functionen werden res 
gelmäßig und das Leiden, fo tief eingenrungen es auch ſchien, 
ift in ziemlich kurzer Zeit getilgt. 

Bleibt der Kranfe aber bei feiner Befchäftigung oder 
nimmt er diefe nach Furzer Abwefenheit wieder auf, fo treten 
nad) einem größeren oder Heineren Zeitraum die eigentlichen 
Mereurialfranfheiten ein. Nur felten beobachtet man, daß 
Arbeiter, welche einmal die Symptome der primitiven Qued- 
filberintorication an fich tragen und nichts deſto weniger ihr 
Gewerbe weiter betreiben, ihr Leben hindurch von den Mer: 
eurialkranfheiten verfchont bleiben oder daß gar, trog der 
fortwährend einwirfenden Schäplichkeit, die Quedjilberintori- 
cation von felbft wieder ſchwindet umd der früheren Gefund- 
heit Platz macht. 

Die Zeit, welche zwifchen dem Erfcheinen der primitiven 
Merceurialdysfrafie und dem Ausbruch der örtlichen Mercu— 
tinlfranfheiten vergeht, ift ſehr verfchieden und variirt zwis 
hen acht Tagen und mehreren Monaten, Je fchwächer das 

Anz 
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Individuum an fich ift, je mehr es fich debilitirenden Ein— 
flüffen anderer Art, 3. B. Gefchlechtsausichweifungen, über: 
läßt, um fo fchneller wird die Mercurialintorication ſich bil- 
den und um fo jchneller werden auch die Mercurialfranfheiten 
zum Ausbruch fommen. 

Das Wefen der Mercurialintorication befteht ohne Zwei: 
fel in einem perverfen Mifchungsverhältniffe des Blutes, das 
durch die Neforption von Quedjilberpartifeln bedingt wird, 
aber noch nicht weit genug gediehen ift, um entjchiedene 
Kranfheitserfheinungen zu bedingen. | 

Die Behandlung der primitiven Quedjilbervergiftung 
erfordert vor Allem, daß der Kranfe den ſchädlichen Einflüf- 
fen feines Gewerbebetriebes entzogen und in eine reine, 
trodne Atmofphäre verjegt werde. Eine nahrhafte Diät, fo 
weit fie fi mit den heruntergefommenen Berdauungsfräften 
verträgt, der Genuß guter Sleifchipeifen und frifcher Vege— 
tabilien, fo wie eines gut gehopften und völlig ausgegohrnen 
Bieres wirft hier ſchneller und Fräftiger als die pharmaceu— 
tifhe Behandlung, die oft dadurch entbehrlich gemacht wird, 
Will man dennoch eine foldhe inftituiren, fo wähle man 
Mittel, weldhe auf die VBerdauungsfräfte ftärfend. einwirfen 
und gleichzeitig auf Entfernung der abnormen Beftandtheile 
aus dem Blute und auf Regeneration defielben hinzielen. Der 
Gebraud; der Mineralfäuren in ftarfer Verdünnung, der 
milderen Amara und Gifenpräparate wird Der erften, die 
gleichzeitige Anwendung der Holztränfe der zweiten Indication 
entfprechen. Bäder find ein wichtiges Unterftügungsmittel 
der Eur. 

Im Allgemeinen jedoch darf man fich von dieſen Heil- 
bemühungen nur einen fehr unvollfommnen Erfolg verfpre- 
hen, da e8 gewöhnlich nicht in der Macht des Arztes Liegt, 
den Kranken in Lebensverhältniffe zu verfegen, welche vie 
Einwirfung der gewerblichen Schäplichfeiten befeitigen; ohne 

10 
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diefe Grundbedingung aber find die diätetiſchen und pharma— 
ceutifchen Mittel von Feiner befondern Wirffamfeit. 


Nachdem in der angegebenen Weiſe die primitive Queck— 
filberintorication eine Zeit lang gedauert, kommt es zur Bil: 
dung der eigentlichen Mereurialfranfheiten, unter denen wir 
folgende als die wichtigften anführen: 


a. Mercnrielle Hantausfchläge. 


Sehr häufig zeigt fich fehon nach Furzem Gontacte mit 
dem Queckſilber eine oberflächliche Hautentzündung, die ent- 
weder in Form von Fleden (Erythema mercuriale) oder 
von kleinen Bläschen und Puſteln (Eczema mercuriale ) 
zur Grfcheinung fommt. Dem Ausbruche dieſer Affection 
gehen gewöhnlich Mattigfeitsgefühl, Beflemmung, ziehende 
Kopf- und Halsfchmerzen, Leichte Fieberbewegungen, Hitze 
in den betreffenden Theilen voraus. Zuerft zeigen fich etwa 
thalergroße Fleden von dunfelrother Farbe, wenig über vie 
Haut hervorragend, die ftarf juden und gewöhnlich an den 
untern Grtremitäten oder dem Hodenſack ihren Sig haben: auf 
diefen Flecken, welche die Form des Erythems conftituiren, ſchie— 
Ben fpäterhin Bläschen hervor, in denen ein gelbes, mehr oder 
weniger Flares, fcharfes, übelriechendes Gontentum, welches, 
nachdem die Bläschen geplagt, ausfließt und bräunliche oder 
gelbe Kruften bildet. Diefe fchilfern fich nach mehreren Tagen 
ab und hinterlaffen eine etwas geröthete Hautfläche. Während 
diefer Proceß an einem Orte feinen Verlauf ſchon vollftäindig 
durchgemacht hat, kommt er an einem andern erft zum Ausbruch, 
fo daß nach umd nach der ganze Körper affieirt werden kann. 
Werden die behaarten Kopftheile getroffen, fo entfteht ge- 
wöhnlich unheilbare Kahlheit. 

Außer dieſem acuten Quedfilbereranthem kommt auch 
ein chronifches vor, das ſich aber mehr auf: die arzneiliche 
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als auf die technifche Mercurialintorication zu beziehen fcheint. 
Diefer Ausfhlag Fann in papulöfer, fquamöfer und maculö- 
jer Form beftehen und ift von Feiner Störung des Allge: 
meinleidens begleitet. 

Fourcroy erzählt von einem bullöfen Granthem, wel- 
ches ſich bei einem Vergolder als Folge der Quedfilberver: 
giftung darftellte, und giebt den merfwürdigen aber fehr zu 
bezweifelnden Umftand an, daß das trübe, molfige Waffer, 
welches in den Blafen enthalten war, wenn man es durd) 
Nadelſtiche entleerte und aufbewahrte, ein Sediment von 
Duedjilberfügelchen fehen Ließ, 


b. Mercurialgefhwiüre. 


Das Uleus mercuriale hat feinen Sit entweder an 
den Fauces, auf der Schleimhaut des Mundes, an den Ex— 
tremitäten oder Gefchlechtstheilen.. Es kommt bei Quedfil- 
berarbeitern im Allgemeinen nur felten vor. Die Charaftere 
des Mercurialgefchwüres find folgende: Unregelmäßige, nicht 
Iharf abgefchnittene, wenig erhabene Ränder, fchmusig- 
grauer Grund (wie mit gefautem Löfchpapier überdeckt), 
Iharfes, dünnes Secret, rothe Umgebung; e8 blutet leicht und 
ift meiftens wenig empfindlich. Wenn das Mercurialgefchwür 
bei Quedjilberarbeitern vorkommt, fo hat e8 gewöhnlich feine 
Urſach in gleichzeitig vorhandenen abdominellen Störungen, 
nimmt deshalb meift feinen Sit an den untern Grtremitäten 
und complicirt ſich mit den Charakteren des abdominellen Ge— 
ſchwürs. Die mercuriellen Geſchwüre heilen leicht an einem 
Orte zu, um an einem andern benachbarten wieder auszu— 
brechen. Zur Diagnofe von dem fophilitifhen Geſchwür 
(die übrigens wegen der wechfelnden Form des mercuriellen 
oft jehr ſchwierig ift) dienen folgende Momente: 

10 * 
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Ulcus mercuriale. VUleus syphiliticum. 


Das Uleus mereuriale ent-| Das Ule. prim. entfteht aus 
fteht gewöhnlich aus einer| einer Vesica crystallina, 
Gethymapuftel, aus Wun-⸗ das secundar. entiveder 
den, Narben oder Gefhwi-| an demfelben Orte, wo das 
ren andern Charakters. prim, gefeffen, oder aus 

Gondylomen, Bubonen, Ma= 

culae syphiliticae u. ſ. w. 

Im Halfe gehen Entzün— 

dungen der Schleimhäute 
mit Angina voran. 

Flache, unregelmäßige Ränder. | Scharf abgefchnittene, erha— 

bene Ränder. 

Unregelmäßige, zadige Form. | Runde, bedenartige Forın. 

Scarfes, dünnes Serret,| Spediger Grund. 

Löfchpapier ähnlicher Ber 
lag des Grundes, 


Hochrother Halo, Kupferfarbene Umgebung. 
Leichtes Wandern des Ge— Verharren des Gefhwürs an 
ſchwürs. einem und demſelben Orte. 


c. Salivatio mercurialis. 

Die Schleimhaut des Mundes, ſo wie die Speicheldrü— 
ſen werden der Sitz einer Entzündung und vermehrten Ab— 
ſonderung. Bor dem Ausbruche des mercuriellen Speichel— 
fluſſes machen ſich Schmerzen in der Parotis, ſo wie in den 
übrigen Speicheldrüſen, Anſchwellung derſelben, brennendes 
Gefühl in der Mundhöhle, Appetitloſigkeit, Durſt bemerklich; 
der Geſchmack iſt alienirt und metalliſch, der Athem ſehr fö— 
tive, die abnorme Färbung des Zahnfleiſches tritt ſehr ſtark 
hervor, daſſelbe lockert fi von den Zähnen ab, und blutet 
bei jeder Berührung. Nachdem diefe Symptome einige Tage 
angedauert haben, erfolgt eine allmälig zunehmende Ver— 
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mehrung der Speichelabfonderung, die oft zu einer wahrhaft 
enormen Quantität fteigt; (Nicolai will in einem Falle 16 
Pfund pro die beobadjtet haben). Der Speichel ift fcharf, 
übelriechend und fließt fo beftäindig ab, daß die Kranfen un- 
unterbrochen den Kopf über das zur Aufnahme des Secrets 
beftimmte Gefäß gebeugt halten und fo Ruhe und Schlaf 
entbehren müſſen. Die fcharfe, corrodirende Befchaffenheit 
des Speichels fteigert die bereit vorhandene Entzündung der 
Mundhöhle zu einem ſehr hohen Grade; die Zunge fchwillt 
am, oft fo, daß fie im Munde nicht mehr Raum hat und 
aus demfelben hervorhängt; an den Seiten ift fie durch die 
Eindrüde der Zähne crenulirt (Glossitis mercurialis); die 
Ränder des Zahnfleifches nehmen eine gelbe Färbung an und 
eitern, die ganze Schleimhaut der Mundhöhle ift mit Fleinen, 
fehr fchmerzhaften und zahlreichen, ſchmutzig ausfehenden Ge- 
ſchwüren befegt (Aphthae mercuriales s. Stomacace mer- 
eurialis), die Fauces find geſchwollen und die Schlingbewe- 
gungen in hohem Grade erfchiwert (Angina mercurialis), 
Nicht felten wird auch die Tuba Eustachii von der Ent» 
zündung ergriffen und das Gehör beeinträchtigt. 

Daß ein fo intenfives Leiden der Mundhöhle nicht ohne 
Theilnahme des Gefammtorganismus beftehen und verlaufen 
fann, fieht man leicht ein. Die Kranfen Hagen über allge 
meine Unbehaglichfeit und Unruhe, Schlaflofigfeit (woran 
theilweife die durch den Speichelfluß nothwendige geziwungene 
Lage Schuld ift), Kopfichmerz, Appetitlofigfeit, Durſt, all- 
gemeine Kraftlofigkeit. Der Puls ift fieberhaft gereist und 
das Fieber trägt in der Regel den adynamifchen Charakter 
(Febris mercurialis) — Ramazzini giebt zwar an, 
daß das Quedfilber niemals febrilifhe Zuftände bedinge und 
deshalb in die Reihe ver Antifebrilia zu fegen fei, wobei er 
fich auf die Beobachtungen von Fernel, Dlaus Borri— 
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chius u. A. bezieht #), jedoch lehrt die tägliche Erfahrung 
das Gegentheil und wir fehen jede intenfive Queckſilberver⸗ 
giftung unter fieberhafter Reizung einhergehen; dabei find 
wir jedoch weit davon entfernt, mit Dieterich die übrigen 
Gricheinungen des Mercurialismus, wie 3. B. die Erantheme, 
Geſchwüre, die Salivation u. f. w. als Krifen des Queck— 
filberfieber8 zu betrachten, weldjes nad demſelben Autor, 
wenn es nicht durch derartige Fritifche Symptome entichieven 
wird, zu Neuralgien Veranlaſſung geben foll. 

Wird der Speichel verfchludt, fo erregt deſſen Forrodi- 
render Einfluß im Magen fubinflammatorifche und Reizzu— 
ſtände, die jih durch Schmerzen, Erbrechen u. |. w. zu er: 
fennen geben. | 

Die Diagnofe des mercuriellen Speichelfluffes von 
dem durch Jod- und Goldpräparate erregten, läßt ſich nur 
durch Berüdjichtigung der Antecedentia gewinnen. Der: 
jenige Speichelfluß, welcher als Begleiter anderer Krank: 
heitszuftände, 3. B. des MWaflerfrebfes u. f. w. erfcheint, un- 
tericheidet fi) eben durch die gleichzeitige Anweſenheit ander: 
weitiger bedingender Symptome von dem mercuriellen. 

Die Dauer des in Rede ftehenden Uebels ift gewöhn- 
lich auf vierzehn Tage bis drei Wochen, in milderen Graden 
auf einige Tage befchränft. Als Ausgänge diefes Leidens 
fönnen, bei Vernachläffigung deſſelben, brandige Zerftörungen 
in den MWeichtheilen des Mundes, Entzündungen des die 
Zahnfächer ausfleivenden Periofteums, Anfammlungen von 
Eiter in den Alveolen, Zahnfifteln, Nekroſe der Zahnfächer, 
Verwachſungen zwifchen der Schleimhaut der Wangen und 
dem Zahnfleifche eintreten. Selbft die Glossitis kann DVer- 
anlafjerin gefährlicher Zufälle werden oder das Fieber kann 


) Bgl. Ackermann a. a. D. ©. 146. 


— 151 — 


eine bösartige Wendung nehmen und in einen typhöfen Zus 
ftand ausarten. 

Demzufolge geftattet die Mercurial: Salivation im All 
gemeinen nur eine ſehr vorfichtig zu ftellende Prognofe und 
erfordert von Seiten des Arztes und des Kranken die drin- 
gendſte Aufmerkfamfeit. | 

Die Behandlung diefes Uebels erfordert außer den- 
jenigen Gurmaßregeln, welche die Queckſilberdyskraſie zu be: 
kämpfen geeignet find, und von denen fpäterhin die Rede 
fein fol, die Anwendung örtlicher Mittel, unter denen fol- 
gende am zwedgemäßeften erfcheinen: KHäufiges Ausfpülen 
des Mundes mit lauwarmem Waſſer, Anlegen einiger Blut: 
egel an die zumeift entzündeten Theile, Scarificationen in Die 
Zunge, fofern diefe in hohem Grade gefchwollen, Fomenta- 
tionen und erweichende Gataplasmen um Hals und Wangen. 

It der heftige Entzündungszuftand befeitigt und nur 
eine jeher große Relaration der affieirten Theile übrig geblie- 
ben, fo muß man zu adftringirenden Mundwäſſern greifen; 
die verichiedenen Mineralfäuren, Solutionen von eſſigſaurem 
Blei, falpeterfaurem Silber, Kochſalz, Alaun, Decocte von 
Eichenrinde, Ratanhia, Galläpfeln u. |. w. find in dieſem 
Sinne zur Anwendung gekommen; den Vorzug darunter ver: 
dienen diejenigen, welche am wenigften durch etwaiges Ver— 
ſchlucken fchädlich werden können, weshalb man fih vor den 
gefährlichen Metallfalzen zu hüten und ftatt deren etwa eine 
Alaunauflöfung oder ein Galläpfeldecoet mit Salzſäure u. |. w. 
zu wählen hat. 

In neuerer Zeit hat man dem Jod eine directe Wir: 
fung gegen den Speichelfluß zugefchrieben und das genannte 
Mittel innerlich und äußerlich zur Anwendung gebracht. Als 
Mirtur empficht ſich die gewöhnliche Zufammenfegung: 
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Rec. Jodi. gr. iij. 
Kali hydriodie. ziß. 
Ag. destill. Zv. 
Syr. simpl. 3j. 
M. D. S. 2 bis 4 Gplöffel täglich. 
Als Mundwafler fann man die mit Waſſer verbünnte 
Tinctura Jodi gebrauchen. 
Das gleichfalls innerlich und äußerlich angemwendete 
Greofot verdient feinen Borzug vor den oben erwähnten 
Mitteln, 


d. Gastro-Enteritis mercurialis. 


Theils durch das WVerfchluden des fcharfen Speichels, 
der bei der Salivation ergoffen wird, theils als ſelbſtſtändige 
Folgen der Quedjilbervergiftungen können partielle Entzün- 
dungen auf der Mucofa des Magens und Darmkanals ent- 
ftehen und Symptome fimuliren, welche mit der Bleifolif einige 
obwohl nur entfernte Aehnlichfeit haben. Die Kranfen klagen 
über firen Schmerz in den affieirten Theilen, welcher durch 
Drud bedeutend gefteigert wird, und weldjer bald mehr, 
bafd minder intenfiv auftritt. Dabei zeigt ſich häufiges Er- 
brechen, Durchfall (Diarhoea salivalis s. mercurialis), 
allgemeine Fieberregung. Im Uebrigen tragen die Sym- 
ptome der mercuriellen Darmentzündung feinen fpecififchen 
Charakter an fih, fondern gleichen vollfommen denen der 
vulgären Gaftro - Enteritis; nur ihre Verbindung mit Mercus 
rinleacherie bezeichnet ihren Charafter. 


e. Mercurial:Reurofen. 


Das Nervenfyftem wird unftreitig zumeift von Den der 
leteren Ginflüffen des Quedjilbers getroffen und zeigt in 
allen feinen Gebieten eine Menge von Ktanfheiterfcheinun- 
gen, welche, obgleich fehr variabel, doch leicht als Neurofen 
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zu erfennen find. Nach den Functionen des Nervenfyftems 
fann man folgende Varietäten unterfcheiven. 

1. Motilitätsneurofen. Die wichtigfte Alienation 
der motorifchen Fähigkeiten befteht in jenem bei Quedfilber- 
arbeitern jo häufig wahrgenommenen Zittern, Tremor 
mercurialis, Tremblement mercuriel, Trem- 
blement metallique. Daffelbe befältt die Kranken ent- 
weber plöglich oder bildet fi in der Mehrzahl der Fälle 
allmälig aus. Im Anfange des Leidens fühlen die Patienten 
Unficherheit in der Bewegung der Arme, welche dem Wil: 
lenseinfluß nicht mehr ganz gehorfam find, endlich bildet 
ſich ein unabläffiges convulfivifches Zittern der obern Ertre- 
mitäten aus, welches den Gebraud; derfelben gänzlich behin- 
dert; die Kranfen können den Arm nicht nad ihrem Willen 
fleetiren, vielmehr haben alle ihre Beftrebungen dazu nur 
eine Vermehrung der convulfivifchen Bewegungen zur Folge, 
fo daß fie nicht im Stande find, ihre Nahrung felbft zum 
Munde zu führen, Bei längerer Dauer werben auch die uns 
teren Grtremitäten von diefem Tremor ergriffen, der Gang 
wird umnficher, fchlotterig, bei ftarfer Intenfität des Leidens 
find die Kranfen durchaus unvermögend zu gehen und kön— 
nen fih nur auf Händen und Füßen Friechend fortbewegen. 
Die Zunge zittert ebenfalls und erfchwert die Articulation, 
weshalb die Sprache der Kranfen zu einem unverftändlichen 
Stottern wird (Psellismus metallicus, Sauvage). Der 
Unterkiefer ift in beftändiger tremulirender Bewegung begrif- 
fen, wodurch das Kauen harter Speifen unmöglich gemacht 
wird, Bei Gemüthsbewegungen wird das Zittern im höch— 
ften Grade verftärft, wohingegen es oft durdh den Genuß 
geiftiger Getränfe für den Augenblick befeitigt wird. 

Die Gefichtsfarbe trägt die Spuren der mercuriellen 
Gadjerie, der Ausdruck des Gefichtes, durch das Zittern 
der Muskeln wechjelnd oft bis zur Grimaſſe verzerrt, die 
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Haut gewöhnlich troden und von normaler Temperatur, der 
Puls fchnell, bald klein und ſchwach, bald groß und ftarf, 
oft wegen der convulfivifchen Musfelbewegungen fchwer zu 
fühlen (Mitchell), das Athmen in den meiften Fällen 
behindert. 

Die Diagnofe des Uebels hat gar Feine Schwierigfeit; 
eine Verwechſelung mit Delirium tremens ift nur dann 
möglich, wenn das Quedfilberzittern zugleich von Geiftesftö- 
rungen begleitet iſt; die chronifche Dauer diefes Uebels wird 
aber bald auf defien wahre Natur hinweifen. 

Das metallifche Zittern dauert in der Regel fehr Tange 
Zeit an und wird felten in weniger ald zwei bis drei Mo— 
naten geheilt. Meiftens bleibt auch nach der Heilung einige 
Unficherheit in den Bewegungen der Hände zurüd. Sehr 
oft ift das Leiden unheilbar und der Kranfe ift für feine 
ganze Lebenszeit in die unglüdlichite, hilfloſeſte Lage verſetzt. 
In vielen Fällen verliert ſich das Zittern mit der Zeit, um 
einer vollftändigen Lähmung Platz zu machen. 

Ueber die Natur des Leidens kann Fein Zweifel herr- 
fhen; die allgemeine Verbreitung, welche es hat, und bie 
Symptome, unter denen es fich darftellt, bezeichnen es als 
eine Neurofe der motorischen Stränge des Rüdenmarfs, an 
welcher auch diejenigen Gehirntheile partieipiren, welche Be- 
wegungsfafern zum Geſicht und zur Zunge ſenden. 

Die Prognofe ift quoad vitam, gut, quoad sana- 
tionem completam ſehr trübe, da nur in ausnahmsweijen 
Fällen eine vollſtändige Heilung eintritt. 

Außer den allgemeinen Gurmaßregeln wird von De— 
haen der Gebrauch der Electrieitit dringend empfohlen. 

Gleichzeitig mit dem Tremor mercurialis werden bei 
vielen Kranken intercurrente epileptifche Anfälle beobach— 
tet, deren Grund ebenfall8 in dem deleteren Einfluffe des 
Queckſilbers auf die Eentralorgane des Nervenſyſtems liegt. 
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Diefe Epilepite, welche auch ohne Tremor auftreten kann, iſt 
von chronischer Dauer, macht nicht fo häufig ihre Anfälle 
wie bie Epilepsia saturnina und unterſcheidet fih in 
Nichts von der gewöhnlichen Epilepfie. Zuweilen find die 
Anfälle der mercuriellen Fallſucht fo heftig, daß fie eine gänz- 
liche Erihöpfung der Gehirnfunctionen (Apoplexia ner- 
vosa) und Tod herbeiführen. 

Die mercurielle Lähmung ift entweder Folge eines 
vorangegangenen Tremor oder fie tritt als primäres Sym- 
ptom der Quedjilbervergiftung auf. Dehaen erzählt mehrere 
Fälle, in denen die Lähmung plöglid und ohne alle anderen 
Borboten als die der allgemeinen Intorication eintrat, Sie 
ift in der Regel auf die Hände und obern Extremitäten be- 
ſchränkt und kann fowohl die Fleroren als Ertenforen befal- 
len, worin fie von der Bleilähmung abweicht. 

In einigen Fällen ward Lähmung der Kehlfopfsmus- 
feln, charafterifirt durch vollftäindige Aphonie, beobachtet. 

2. Senfibilitätsneurofen. Die meiften Mercu- 
tialfranfen Flagen über ziehende Schmerzen in den ver- 
ſchiedenen Körpertheilen, namentlich) im Kopfe und, in den 
vom Tremor befalfenen Grtremitäten; dieſe Schmerzen find 
ſehr wandelbarer Natur, werden durch den Einfluß der Kälte 
heftiger, durd Wärme gemildert, ähneln alfo in hohem 
Grade den rheumatifchen. Genau genommen fcheinen auch) 
die mercuriellen Schmerzen nichts anderes als rheumatifche 
zu fein, zu denen der Körper duch den Einfluß des Queck— 
ſilbers prädisponirt ift, da bekanntlich alle Individuen, welche 
zu mebicamentöfen Zweden Quedfilber gebraucht haben, au— 
Berordentlich Leicht von Erkältungen getroffen werden und an 
rheumatifchen Affectionen erfranfen. 

Zuweilen ſcheinen die Schmerzen in den tief belegenen 
Gebilden, 3. B. im Periofteum und Knochen felbft ihren Sig 
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zu haben und ähneln dann vollftindig den Dolores osteo- 
copi syphilitici. 

In manchen, obwohl feltnen Fällen findet fi) das Ge— 
genftüd des Schmerzes, nämlih Anäfthefie, befonders in 
den motoriſch gelähmten Theilen. 

Auch die Sinnesnerven nehmen an diefen Kranf- 
heitszuftänden Theil. Einige Kranfe find außerordentlich 
empfindlich gegen Licht und Schallreiz, das Geräufch der 
Magen auf der Straße, ein heller Sonnenblid bringen fie 
zum Zufammenfchaudern; oft werden auch von den Ginnes- 
organen fubjertive Empfindungen producirt und die Viſionen 
und Hallueinationen Quedfilberfranfer bilden den Uebergang 
zwifchen ſomatiſchen und Intelligenz » Neurofen. 

Die Senfibilität der Sinnesnerven kann aber ferner auch 
in vermindertem Grade vorhanden oder vollftindig gelähmt 
fein, fo daß wir der Reihe der bereitd genannten Quediil- 
berleiven auch eine Cophosis und Amaurosis mercurialis 
einzuverleiben haben. Die letztere ift in ihrer Dauer und 
Heilbarfeit bei weitem nicht jo günftig ald die Amaurosis 
saturnina, fondern bleibt gewöhnlich — oder das 
Leben hindurch beſtehen. 

3. Endlich bleibt uns noch ein Wort über die In— 
telligenz-Neurofen zu fagen übrig. Faft alle Schrift: 
fteller über QDuedfilberfranfheiten ‚erwähnen des Umftandes, 
daß bei chronifcher Mercurialvergiftung eine Schwächung ber 
Geiſteskräfte entftehe, die fich in der Form des Idiotis— 
mus oder Blödfinns ausfpreche. Viel feltener als diefe Stö- 
rung zeigt ſich eine pſychiſche Graltation mit Delirien, Wie 
häufig die Geiftesfranfheiten nach Duedfilbervergiftung ent 
ftehen, ergiebt fih aus der ftatiftifchen Notiz von Esqui- 
vol, welder unter 351 Fällen 14 Mal Geiftesftörung 
durch Quedfilber bedingt fah; Edme giebt fogar an, daß 
von 20 Kranken, welche in das Irrenhaus von Charenton 
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aufgenommen wurden, 19 vorher eine oder mehrere Mer- 
eurialfuren durchgemacht hatten. 


ſ. Mercurielle Leiden der Refpirationdgorgane. 


Theild durch die Direfte Einwirfung der Quedfilbers 
dämpfe auf die Schleimhaut der Luftwege *), theils durch die 
ſchlechte Beichaffenheit des zu den Athemorganen gelangenden 
Blutes, theils vielleicht auch duch Lähmung der Intercoftal- 
musfeln, bilden fich bei den Quedfilberarbeitern dyspnoiſche 
Zuftände aus, deren nächites Motiv in einer Entzündung 
der betreffenden Gebilde (Laryngitis, Bronchitis mercu- 
rialis) oder in einer rein nervöſen Störung der Athemfunc- 
tion (Asthma metallicum s. mercuriale) liegt. Beide 
Affectionen unterfcheiden fich wefentlih durch ihre Symptome. 
Während die Laryngitis und Bronchitis von den charak— 
teriftifchen Zeichen dieſer Affeetionen begleitet find, und die 
Athemfunetion continuirlich, aber nur in geringerem Grabe, 
beeinträchtigen, erfcheint das Aſthma anfallsweife und fus- 
pendirt das Athmen völlig oder macht dafjelbe nur durch die 
größten Anftrengungen möglich. 

Wo aber auch die eben genannten beftimmt ausgefpro- 
chenen Krankheiten nicht vorhanden find, Hagen doch die 
meiften Duedijtlberarbeiter über Beengungen auf der Bruft, 
als ob eine Laft auf derfelben läge oder ald ob in den Lun- 
gen eine hindernde Maſſe vorhanden wäre (Mitchel h), häus 
figen, trodenen Huften u. f. w. Die bier vorhandene Affec- 
tion fcheint in partieller Schwäche oder Lähmung wichtiger 
Refpirationsnerven zu beruhen. 


) Mitchell ift der Meinung, daß das Queckſilber in den Spie— 
gelfabriten beim Reiben in ein Dryd verwandelt würde, welches, 
dampfförmig mit der Luftröhre und den Lungen in Berührung ge: 
bracht, auf diefe eine reizende Wirkung zur Folge haben muß. 
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Phthisis laryngea und trachealis ift eine bei Queck— 
filberarbeitern nicht felten vorfommende Kranfheit, welche 
entweder aus der Propagation mercurielleer Geſchwüre auf 
Larynx und Trachea hervorgeht oder den Ausgang einer 
Laryngitis oder Tracheitis mercurialis bildet, 

Alle genannten Affectionen, zu denen noch bei fehr vor: 
gefchrittenem Leiden cariöſe Zerftörungen der Kno- 
chen kommen fönnen, bilden in ihrem Gompler den Begriff 
der Cachexia mercurialis, alle einzelnen Beftandtheile der: 
felben können entweder gejondert und felbftftändig oder in der 
verfchiedenartigften Gombination und Succeſſion auftreten. 
Am häufigiten findet fi) die Komplication von Tremor, 
Aſthma und Speichelfluß. 


Diagnofe. 

Die mercurielle Cacherie hat eine fo große Aehnlichfeit 
mit der Lues venerea, daß man überhaupt in neuerer Zeit 
daran verzweifelt hat, unterfcheidende Momente zwifchen bei— 
den aufzufinden, ja man ging fogar fo weit, die Lues ve- 
nerea als ſolche ganz zu läugnen und alle ihr zugefchriebenen 
Symptome als Manifeftationen der (medicamentöfen) Qued- 
filbervergiftung anzufehen (Murphy). Wenn wir num auch 
im Allgemeinen bei der technifchen Intoxication durch Be— 
rüdfichtigung der Antecedentia ficherer in der Diagnofe 
gemacht werden, jo können doch einzelne Fälle eintreten, wo 
diefe Rückſichtnahme nicht ausreiht;z man fann z. B. bei 
einem Quedfilberarbeiter, der früher einer fophilitifchen In— 
feetion ausgefeßt gewefen, leicht in Verlegenheit fommen, zu 
entfcheiden, ob die gegenwärtigen Symptome Zeichen der In— 
torication oder der fecundären Syphilis feien. Folgende Mo- 
mente werben dabei einigermaßen die Diagnofe leiten kön— 
nen: 1) Die fecundäre Syphilis erfheint in ei- 
nem von der primären nicht allzu entfernten Zeit 
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raum. Sene lange Latenz des fophilitifchen Virus, von der 
man ehemals ſprach, und die fih auf zwanzig und noch 
mehrere Jahre follte erftreden können, ift in unfern Tagen zur 
Fabel geworden. Wer nad) höchftens drei Jahren fein Re— 
cidiv erlitten hat, darf ſich mit vollem Rechte als geheilt be- 
tradhten. 2) Die Syphilis macht fi mehr in Ve— 
getationsanomalien als in Neurofen geltend; 
daher produeirt fie wohl Gefchwüre, Hautausfchläge u. f. w., 
aber feinen Tremor. Die ihr eignen Dolores osteocopi 
find gewöhnlich mit Eroftofen oder Perioftofen verbunden, 
daher feine eigentlichen Neurofen, ſondern nur Producte eines 
fubinflammatorifchen Zuftandes der gedachten Theile und Der 
damit verbundenen Effufion. Wie das fophilitiihe Geſchwür 
von dem mercuriellen zu unterfcheiden fei, darüber haben wir 
bereitö oben gefprochen. 3) Bei der Mercurialcaderie 
finden fih die Zähne und das Zahnfleifh nie- 
mals in gefundem Zuftande, während die fyphis 
litifhe Dysfrafie Feinen befondern Einfluß auf 
diefe Theile übt, 


Leichenbefund. 


Die nefroffopifchen Unterfuhungen, welche an den Lei— 
chen von QDuedfilberarbeitern gemacht worden, haben feine 
conftanten Refultate geliefert. In der Mehrzahl der Fälle 
fand man die Schleimhaut des Darmfanald congeftiv gerö- 
thet und an einzelnen Stellen derfelben Spuren von Entzün- 
dung. Die Leber und Milz waren in einzelnen Fällen ver- 
größert, In Gehirn und NRüdenmarf fanden fih hin und 
wieder Spuren von Entzündung und Erweihung. War dem 
Tode eine lang andauernde Lähmung oder Tremor vorans 
gegangen, fo zeigten Die betreffenden Muskeln Atrophie; wo 
die Kranfen in einem Anfalle von Aſthma geblieben waren, 
fand man die Lungen mit einer feröfen, röthlichen Maſſe 
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überfüllt. Laryngitis und Phthisis mercurialis lieferten 
die diefen Affeetionen eignen Sectionsrefultate. 

Der chemifchen Unterfuchung der Körpertheile ift es bis 
jet, unfers Wiſſens, noch nicht gelungen, Quedfilber darin 
nachzuweiſen; eben fo wenig hat man daſſelbe im Franfhaft 
vermehrten Speichel oder andern Secreten auffinden Fünnen, 
Nichtsdeftoweniger darf man die Anmwefenheit des Quedfil- 
ber im Blute als gewiß annehmen, um fo mehr, da in 
einzelnen Fällen fogar Ablagerungen von metalliihem Mercur 
in den Knochen vorgefunden worden find. Das ungenügende 
Refultat der chemifchen Unterfuchungen liegt wahrfcheinlich 
noch an der Unvollfommenheit, mit der diefelben in’s Werk 
geſetzt worden find. 


Dauer und Ausgänge. 


Wo erft einmal eine vollftindig ausgebildete Mercurial- 
franfheit zur Erfcheinung gefommen, da darf man ſich dar— 
auf gefaßt machen, den Kranfen für längere Zeit von Leiden 
heimgefucht zu fehen. Denn gelingt e8 auch, eine Affertion 
zu befeitigen, fo fommt doch bald darauf eine neue zum 
Vorfchein, und das in der Blutmafje befindliche Gift wird 
unabläfftg in neuen Productionen fichtbar. So wird die 
Dauer der Mereurialeacherie als einer Gefammtfranfheit eine 
höchſt Iangwierige, welche ſich oft über das ganze Leben 
des Kranken erftredt. 

Unter den Ausgängen des Leidens ift demnach der in 
vollftändige Genefung am feltenften. Meiftens bleibt 
eine Dispofition zu neuen Erkrankungen (jelbft wenn das 
betreffende Individuum ſich fpäterhin den Ginflüffen feines 
Gewerbes entzieht) im Körper zurüd, jo daß bei jeder Er- 
fältung, jedem Witterungswechfel ein Theil der früheren Ber 
fchwerden, namentlich jene neuralgifchen Affectionen, wieder 
hervortritt. In vielen Fällen wird troß der größten Mühe 

und 
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und Sorgfalt in der Behandlung die beftehende Mercurial: 
cacherie nur gemildert, ohne daß ihre Symptome gänzlich 
verfhwänden, jo 3. B. behalten viele Kranfe ein wundes, 
leicht blutendes Zahnfleifch, leichtes Gliederzittern, ein abge- 
fallnes, fchlaffes Ausfehen u. |. w. 

Der Ausgang in Tod ift bei den höheren Graben ver 
Mereurialeacherie Fein jeltener, da biefes Leiden den Orga- 
nismus in feinen wichtigften Beziehungen angreift, die Blut: 
mifhung ftört, die Innervation hemmt, die Reproduction 
herabjegt. Dauert alfo die in Rede ftehende Kranfheit ge: 
raume Zeit an oder ward fie durch intenfive Vergiftung her- 
vorgerufen, fo jehen wir in der Regel den Kranken, wenn 
auch langſam, dem Tode zugeführt. Diefer kann auf die 
verjchiedenjte Art bedingt werden, und entweder von irgend 
einem mercuriellen Zocalleiven, 3. B. von Bronchitis oder La- 
ryngitis, ausgehen, oder als ein allgemeiner Verfall aller 
Körperfunctionen erfcheinen. Die Abmagerung fchreitet dann 
unaufhaltfam vorwärts, die Säfteentmifchung, fo wie bie 
verjchiedenen organifchen Deftructionen führen ein heftifches 
Fieber herbei, welches die Kräfte des Kranfen vollends auf- 
zehrt, im Gefolge der allgemeinen Atonie der Körpergewebe 
und der perverfen Blutmifchung erjcheinen ödematöfe Anſchwel— 
lungen, Hämorrhagien, Profluvien aller Art, alle Localaf- 
feetionen verfchlimmern fich in hohem Grade, das Zittern 
wird zu Gonvulfionen, die Haut- und Knochenleiden nehmen 
einen deftructiven Charakter an, und fo geht der Kranfe un- 
ter vielfachen Qualen langfam zu Grunde, 

Plötzlicher Tod entfteht entweder in Folge einer fehr 
intenfiven Vergiftung durch Queckſilberdämpfe, oder er ift 
das Ende eines aſthmatiſchen oder epileptifchen Anfalls. 

Aetiologie. 

Ueber das Weſen der Mercurialeacherie kann Fein Zweifel 

herrſchen, da nach allen Gricheinungen diefelbe aus einer 
11 
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chroniſchen Vergiftung des Blutes durch Queckſilberpartikel— 
chen beſteht, welche von der Haut oder den Schleimhäuten 
aus reſorbirt werden. 

In Bezug auf die Urſachen haben wir es hier lediglich 
mit dem techniſchen Verbrauche des Queckſilbers zu thun, 
obgleich der medicamentöſe dieſelben Folgeerſcheinungen nach 
ſich zieht. Alle Gewerbe, in denen Queckſilber zur Verar—⸗ 
beitung kommt, find im Stande, die Mereurialeacherie zu 
erzeugen; je ftärfer die durch den Gewerbebetrieb erforderliche 
Quantität des Metalls ift und je mehr die Arbeiter den 
Dämpfen deſſelben ausgefegt find, um fo leichter bildet fich 
die Krankheit aus. Wir können daher nad) der Häufigkeit 
der Grfranfung die Gewerbtreibenden in folgende Claſſen 
rangiren: 

1) Arbeiter in Quedjilberbergwerfen und Hütten, Ver: 
golder, Berfilberer, Spiegelfabrifanten, Zinnoberfa- 
brifanten. 

2) Knopfmacher, Gold» und Silberarbeiter, Verfertiger 
von Barometern und Thermometern. 

3) Hutmacher, Daguerrotypiften. 

Unter denjenigen Momenten, welche für die in Rede 
ftehende Kranfheit größere Empfänglichfeit verleihen, find 
folgende zu erwähnen: 

1. Jedes dysfrafifhe Verhalten des Blutes, 
namentlich aber Serophulofis, Scorbut, Syphilis. Wo be- 
reitd eine ſolche Dysfrafie im Körper vorwaltet, da macht 
fih der deletere Einfluß des Duedfilbers um fo fchneller gel- 
tend, und die auf ſolche Weife erzeugte Complication giebt 
der Krankheit eine größere Intenfitit und fehr rapiden Ver: 
lauf. Man wollte früher die Behauptung aufitellen, daß 
Duedjilberarbeiter, welche an fecundärer Syphilis litten, 
durch ihren Gewerbebetrieb hergeftellt würden, «allein dieſe 
Annahme enthält eben fo wenig Wahrheit, als das mebici- 
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nifhe Theorem, daß der innere Gebrauch des Quedfilbers 
entjchieden heilend auf die Syphilis einwirfe; vielmehr Iehrt 
die tägliche Beobachtung, daß Syphilitifche von der Quedfilber- 
vergiftung viel leichter getroffen werden als Gefunde. Auch 
giebt der gewerbliche Umgang mit Quedfilberpräparaten Feine 
Immunität gegen fophilitiiche Infection, und es fehlt nicht 
an Beifpielen, daß Perfonen, bei denen fich ſchon die erften 
Spuren der Quedfilbereacherie zeigten, durch geeignete Vers 
anlafjung von der Syphilis befallen wurden. 

2. Habituelle Störungen in den Ge- und 
Ereretionen. Untervrüdung der Hautthätigfeit, Sparfam- 
feit der Harnentleerung, Unregelmäßigfeit des Stuhlgangs 
geben eine fehr entjchiedene Präpispofition zur Aufnahme und 
Allgemeinwirfung des Queckſilbers. 

3. Unregelmäßiges diätetiſches Verhalten. 
Vernachläſſigung der den Queckſilberarbeitern ſo ſehr nöthi— 
gen Reinlichkeit erweiſ't ſich in hohem Grade ſchädlich. 
Schon Juſſieu giebt an, daß in den Queckſilbergruben zu 
Almaden die freien Arbeiter, die Gelegenheit zur öfteren 
Umkleidung, zu Bädern u. |. w. haben, viel ſeltener erfran- 
fen als die Sträflinge, die in dieſen Bergwerfen verwendet 
werden. Exceſſe aller Art, namentlich gefchlechtliche Aus— 
ihweifungen, erhöhen ebenfalls die Präpispofition für Mer: 
curialcacherie. 

Unter den übrigen prädisponirenden Momenten ift noch 
die Jahreszeit zu bemerfen. Während die meiſten Bleifranf- 
heiten im Sommer zur Behandlung fommen, bieten fich die 
meiften Quedjilberfranfheiten im Winter dar. Wahrfchein- 
lich hat dies aber feinen Grund darin, daß im Winter die 
MWerkftätten der betreffenden Arbeiter ſorgſamer verfchloffen 
werden, als im Sommer, wodurch fich die Quedfilberbämpfe 
concentriren und um fo giftiger einwirken. 

Leidenfchaftlichfeit des Gemüthes fcheint nicht ohne Ein— 

11* 
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fluß auf die Production der Quedfilberfranfheiten, nament- 
lich aber des Tremor zu fein, da alle zum Zorn geneigten 
Individuen leicht von dieſem befallen werden. In Bezug 
auf Alter und Geſchlecht gilt das bei den Bleifranfheiten 
Gefagte. Durch jede einmal überftandene Mercurialfranfheit 
wird die Gmpfänglichfeit für die fpätere Einwirkung des 
Queckſilbers erhöht. 


Prognofe. 

Die Mercurialeacherie geftattet im Allgemeinen nur eine 
ungünftige Prognoſe, da, wie wir erörtert, eine vollftändige 
Heilung nur felten erfolgt, und felbft, wenn fie fcheinbar 
eingetreten, die Gefahr der Recidive nahe liegt. Ferner be- 
dingen alle Formen, unter denen das Uebel auftritt, eine fo 
intenfive Störung der organischen Functionen und damit 
auch einen fo großen Verfall der Lebensfräfte, daß eine voll- 
ftändige Neftitution Faum erwartet werden kann. Unter den 
einzelnen Formen der Mercurialcachexie Fann Feine eine günftige 
Modifieation der Prognofe gejtatten, da alle von gleicher 
Bedeutſamkeit und Gefahr find. 


Dehandlung. 


Man hat im Laufe der Zeit eine Menge von Mitteln 
angerathen und verſucht, um die duch Queckſilberintoxica— 
tion bervorgerufene perverfe Blutmifchung, das eigentliche 
Motiv der Mercurialeacherie, zu befeitigen; unter allen diefen 
Mitteln haben jedoch nur wenige fich als wirflich heilfräftig 
erwiefen. Am natur- und zwedgemäßeften ift es, fich nicht 
an einzelne Specifica zu binden, fondern bei der Behand- 
lung der Mercurialcacherie den allgemeinen therapeutifchen 
Grundſatz im Auge zu behalten, daß die Säftemaffe zur 
Norm zurüdzuführen fei und zwar auf indirecte Weife, d. h. 
durch Kräftigung der Reproduction, und auf directe, d. h. durch 
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unmittelbare (chemiſche) Umänderung der Blutmifchung. Die 
nad) dieſem Grundfage zur Anwendung kommenden Mittel 
find nad dem Kräftezuftande und der Individualität des 
Kranken auszuwählen. 


Zur Hebung der reproductiven Thätigkeit empfehlen ſich 
vorzugsweiſe die Mineralſäuren, weil ſie dem gleichzei— 
tig ſo ſtark hervortretenden Colliquationsprozeſſe wirkſam ent— 
gegentreten. Namentlich hat ſich das Acidum nitro-mu— 
riaticum (eine aus gleichen Theilen Salpeter- und Salz— 
ſäure beftehende Verbindung) einen verdienten Ruf erworben; 
die Dojis diefes Präparates wird in den meilten Fällen eine 
bis zwei Dracdhmen pro die fein. Außer den Tonico-acidis 
fünnen auch die milderen Tonica amara in Gebrauch ge- 
zogen werden, jo 3. B. die Cascarilla, das Trifolium 
fibrinum u. f. w. Gleichzeitig mit diefen Mitteln müſſen 
andere gereicht werden, welche die Secretionen befördern, ohne 
colliquativ zu wirfen; hierher gehören die verjchiedenen Holz- 
tränfe, Sarsaparilla, Lignum Guajaci und Sassafras, 
Cortex Mezeraei, Stipites Dulcamarae u. f. w. Der 
Schwefel, dem man chedem eine fpecifiihe Heilkraft gegen 
die Mercurialintorieation zufchrieb, wirft wahrfcheinlich nur 
durch Beförderung der Haut- und Darmfecretion. 


Unter denjenigen Mitteln, weldje direct umändernd auf 
die Blutmafje einwirken, verdient das Eifen die erfte Stelle; 
die Auswahl des Präparates hängt von dem Kräftezuftand 
des Kranken ab. Horn rühmte die Tinctura ferri po- 
mata (20 bi8 40 Tropfen 4 Mal täglih); Meurer em- 
pfiehlt ein eifenhaltiges Braufepulver, das auf folgende Weife 
bereitet wird: 

Rec. Ferr. sulphur. erystall. gr. iiß. 


Sacch. alb. gr. v. 
D. S. No. 1. 


— 166 — 


Rec. Ferr. sulph. 
Natr. carb. acidul. ää gr. iiß. 
Sacch. alb. gr. v. 
D. S. No. 2. 

Beide Pulver werden, jedes für fih, in einigen Eß— 
löffeln Wafjer gelöft, dann jchüttet man beide Löfungen zu— 
ſammen und trinkt die Mifchung während des Aufbraufens, 
Die eifenhaltigen Brunnen und Bäder Pyrmont, Driburg, 
Spaa, Geilnau u. f. w. können ebenfalls zur Anwendung 
fommen und verdienen fogar den Vorzug, wenn die Dige- 
ftionsorgane ſich in einem ſehr geſchwächten Zuftande befin- 
den und die Anwendung Fräftigerer Gifenmittel nicht zulaffen. 

Wo fich, gleichzeitig mit der Mereurialcacherie oder durch 
diefelbe bedingt, Entzündungs- oder Congeſtivzuſtände vor— 
finden, da müſſen dieſe erft befeitigt werden, ehe man zur 
Anwendung der Eifenmittel fchreitet. 

Dem Zod und Zodkalium gebührt, nach den Erfahrun- 
gen der neueren Zeit, die wichtigfte Stelle nächft den Eifen- 
präparaten. *) 

Die in der Charite zu Paris zu Mérats Zeiten ge: 
gen Mercurialeacherie übliche Behandlung war folgende: der 
- Kranke erhielt während der ganzen @urzeit eine Tifane aus 
Sarsaparilla, Guajac und Sassafras, außerdem jeden 
Abend eine bis zwei Drachmen Extractum Juniperi oder 
Theriac. Bei ftarfem Tremor verordnet man folgende 
Mixtura antispasmodica: 
| Rec. Inf. Flor. Tiliae 3jj. 

Ag. Menth. pip. 3j. 

Laudan. liquid. Sydenham. git. x. 

D. S. Zweiſtündlich einen Eplöffel. 


*) Natalis-Guillot und Melfens Bortrag in der Sigung 
der franz. Akadem. d. Wiffenfh. vom 25. März 1844. 
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Diefe Mirtur, welche für einen Tag ausreicht, wird 
bei wiederholter Verordnung mit fteigenden Dofen Opium 
verfeßt. — Bei belegter Zunge und ſchwachem Appetit feßt 
man ber oben angegebenen Tiſane noch Sennablätter hinzu; 
bei jeher trodner Haut verbindet man fie ftatt deſſen mit 
Spiritus Mindereri. 

Bei diefer wie bei jeder andern Eur find warme Bäder 
von wefentlihem Nuten; auch Dampfbäder kann man, nas 
mentlich bei neuralgifchen und paralytifhen Formen, mit Vor- 
theil anwenden, 

Das Dpium, weldes als Specificum gegen Mercu— 
rialeacherie empfohlen wurde, kann nur in einzelnen Fällen 
und zwar lediglich als ſymptomatiſches Mittel zur Anwen— 
dung fommen, dann nämlich, wenn heftige neuralgifche Af- 
fectionen zugegen find (wo namentlich Verbindungen mit 
Ipecacuanha wohlthätig wirfen), oder in Fällen, wo nad 
Enteritis mercurialis eine auf Relaration beruhende Diar- 
rhöe zurüdgeblieben ift. Statt des Opiums kann eben fo gut 
und vielleicht noch befier das Morphium angewendet wer: 
den.*) Dieterich zieht beiven pas Lactucarium, ein in 
der Regel fehr unficher wirfendes Mittel, vor. 

Faft alle Metalle haben gegen Mercurialcacherie Empfeh- 
fung gefunden, mehr aus mediciniſcher Caprice ald nad 
Grundfägen einer vorurtheilsfteien Erfahrung. So räth z. B. 
Armftrong den Gebrauch des Bleies an, lediglich deshalb, 
weil Mercur gegen Bleifolif hilfreich fei. Dieterich hält 
der Wirkſamkeit des fchmefelfauren Zinks gegen neuralgifche 
Formen eine Lobrede. Sementini will vom inneren Ge— 
brauche des falpeterfauren Silbers (anfangend mit 3 Gran 
pro dosi und fteigend bis zu 3 Gran) fehr gute Erfolge 
gefehen haben. 


) Bol. Canſtatt's Jahresbericht. Bd. IIL. 2. 
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Die der Mercurialcacherie eignen entzündlichen Formen 
erfordern die für diefe Affection geeignete Therapie, von wel- 
cher jedoch der Gebrauch der Duedjilberpräparate auszu— 
Schließen ift. 

Die Diät fei nahrhaft und leicht verbaulih, namentlich 
find Milchfpeifen zwedgemäß, zum Getränfe darf man etwas 
Mein erlauben. Die den Kranken umgebende Atmofphäre fei 
rein und troden, mäßig warm und namentlid von dem Ar— 
beitölofale weit genug entfernt. 


Prophylaxis gegen Queckiilberfranfbeiten. 

Faſt alle gegen Bleifranfheiten angegebenen Vorſichts— 
maßregeln finden auch gegen Mercurialvergiftung Anwendung. 
Namentlih gehört hierher die forgfültige Wentilation der 
MWerfftätten, welche am beften durch den d'Arcet'ſchen 
Ziehofen zu bewirken ift. Diefer befte aller Ventilatoren 
wurde erdacht, um einer von Ravrio geftellten Preisfrage: 
‚wie der Vergolder fich am ficherften vor Queckſilberdämpfen 
ſchützen könne?“ zu genügen. *) Das forgfältige Auffan- 
gen diefer Dämpfe ift um fo wichtiger, als es auch einen 
bedeutenden materiellen Bortheil gewährt und das fonft un- 
benugt verflüchtigte Quedjilber wieder ſammeln und zu wies 
derholten Malen verwenden läßt. Thadrah erzählt, daß 
in einer Werfjtätte, wo öfters vergoldet wurde, 20 Pfund 
Quedfilber aus den Ofenröhren gefammelt wurben, 

Nächſt der Ventilation ift fir die ftrengfte Beobachtung der 
Reinlichkeit von Seiten der Arbeiter Sorge zu tragen. . Die 
bei der Arbeit gebrauchten Kleider find beim Verlaſſen ver 
Werkſtätte alsbald abzulegen, Geficht,. Mund und Hände 
forgfältig zu wafchen u. f. w. Zur Sfolation von den Queds 


*) Memoire sur l’art de dorer le bronze par M. d’Arcet. 


Paris, 1818. 
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filbervämpfen empfehlen fich die für Bleiarbeiter angegebenen 
Apparate; da das Quedjilber aber auch durch die Haut ein- 
wirft, fo müſſen auch die Hände gefchügt werden; einfache 
Lederhandſchuhe reichen dazu nicht aus, indem das Qucdfil- 
ber auch das Leder durchdringt, befier find Handſchuhe von 
Wachstaffet oder von DBlafe, wie ſie durch von Tingry*) 
empfohlen werden. 


HI. Das Arſenik. 


Die große Gefährlichkeit dieſes Metalls hat die Anwen: 
dung defielben zu technifchen Zweden und fomit auch feine 
beletere Einwirkung auf die Gefundheit der Gewerbetreibenden 
jehr beſchränkt. Nichts deſto weniger find einige Klaffen von 
Arbeitern darauf angewiefen, dieſes höchſt giftige Metall zu 
hemifchen, arzneilichen und gewerblichen Zweden zu verar- 
beiten, und troß der großen Vorficht, mit der man dabei ver: 
führt, und der geringen Menge von Arfenif, die zur Verwen— 
dung fommt, gehören acute und chronifche Vergiftungszufälfe 
‚nicht zu den Seltenheiten. Um fo mehr muß es deshalb in 
Verwunderung ſetzen, daß ber fonft fo aufmerkſame Patif- 
fier über die Arfenifarbeiter kaum ein Wort fagt und ihrer 
nur bei Gelegenheit der Chemiker oberflächlich erwähnt, 
‚ während Thadrah fie gänzlich mit Stillſchweigen übergeht. 
Nur in der Ackermann'ſchen Bearbeitung des Ramaz- 
zini'ſchen Werkes finden wir einige Andeutungen über Die 
Krankheiten ver Smaltebereiter im ſächſiſchen Erzgebirge, 
welche befanntlich bei der Galcinirung des Cobalts den Ars 
jenifnämpfen ausgeſetzt find. 

Für technifche Zwede kommen folgende Präparate in 
Betracht: 


*) Memoire sur l’art du doreur, in den Annalen der Societät 
zu Genf. 1778. 
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1. Das metallifhe Arfenit ift hell bleigrau, ftarf 
glänzend, ſpröde, entwidelt bei 180°, ohne zu fehmelzen, 
fnoblauchsartig riechende Dämpfe. 

2. Säuren. 

a) Arfenige Säure, Acidum arsenicosum (2 Ar: 
fenif, 3 Sauerft.), weißer Arfenif, Rattengift, in der 
Hüttenfprache als Giftmehl befannt, Liefert fublimirt das 
weiße Arjenifglas, 

b) Arfeniffäure, Acidum arsenicicum (2 Arfenif, 
5 Sauerftoff). 

3. Salze. 

a) Arfenigfaures Kupferoxyd, Scheele's Grün. 

b) Arfenigfaures » effigfaures Kupferoryd, 
Schweinfurter, Wiener oder Mineralgrün. 

c) Zweifadh arfeniffaures Kali, Kali arseni- 
cicum acidum. 

4. Schwefelverbindungen. 

a) Rothes Schwefelarfenif, Rubinfchwefel, Real 
gar, Sandarad). 

b) Gelbes Schwefelarfenif, Auripigmentum, 
Operment, Raufchgelb. 

5, Arfenif-Erze und Metalle. 

a) Arſenikblei (Schrotblei). 

b) Arfeniffobalt, Speißfobalt (mit Schwefel 
vermifht Glanzfobalt). 

©) Arfenifnidel, Kupfernidel, im unreinen Zu— 
ftande Kobaltfpeife. 

d) Arfenifeifen mit Schwefeleifen, Arfeniffies. 

Die Gewerbetreibenden, welche mit Arfenif in Berüh- 
zung fommen, find: Bergwerfs- und Hüttenarbeiter, Fabrifan- 
ten von Smalte, arfeniger Säure, Schweinfurter Grün ꝛc., 
Reufilberarbeiter (das Neufilber wird nämlich aus dem ar— 
fenifhaltigen Nidel [ Kobaltfpeife] Kupfer, und Zink legirt), 


— 11 — 


Maler, Farbenreiber, Kattundruder und Färber, Schrotgie- 
fer, Glasarbeiter, Babrifanten von Stahl» und Meffing- 
waaren (welche die arfenige Säure zum Poliren anwenden), 
Feuerwerfer (die den Realgar zum fogenannten Weißfeuer 
benugen), Conditoren und Zuderbäder (welche fehr unrecht: 
mäßiger Weife Schweinfurter und Scheele's Grün zum Fär- 
ben ihrer Producte gebrauchen), die fogenannten Kammer: 
jäger (welche Arfenifpräparate bereiten und zur Vertilgung 
von Ratten und Mäufen aufftellen). 

Ueber Arfenifvergiftung (obwohl nicht aus technifchen 
Motiven hervorgehend) verbreiten fich: 

Gttmüller: De Arsenico sine inflammatione ne- 
cante in den Natur. Curios. 1715. Sect. 3 und 4. 

Lentin: Memorabilia circa a@örem, vitae genus, 
sanitatem et morbos Clausthaliensium. 

Renault: Nourvelles experiences sur les contre- 
poisons de l’arsenic. Paris 1801. 

Buchner: Torifologie. 1827, 

Drfila: Torifologie, deutih von Seemann und 
Karls, 2 Bände, Berlin 1829 und 1831. 

Ehriftifon: Abhandlung über die Gifte in Bezug auf 
gerichtliche Arzneikunde, Phyfiologie und praftifche Medicin. 
Deutſch. Weimar, 1831, 

Berthold und Bunfen: Das Eifenoryohyprat, ein 
Gegengift der arfenigen Säure. Göttingen, 1834. 

Sobernheim und Simon: Handbuch der praftifchen 
Torifologie. Berlin, 1838. 

Drfila: Vorlefungen über Arfenifvergiftung in chemis 
fcher, gerichtlicher und therapeutifcher Hinfiht. Deutſch von 
Henoch. Leipzig, 1843. 


Se nad) der. größeren oder geringeren Menge von Ars 
jenifpräparaten, welche dem Organismus zugeführt werben, 
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verläuft die Dadurch erzeugte Vergiftung als eine acute oder 
chronifche, deren Symptome genugfam von .einander abwei- 
chen, um eine gefonderte Darftellung zu erfordern. 


a) Die chroniſche Arfenikfvergiftung. 

Sie ift bei Arfenifarbeitern häufiger als die acute, und 
ftellt fih unter folgenden Grfcheinungen dar: Zuerſt wird 
die Verdauung affleirt; die Kranken verlieren die Eßluſt, 
können nur die leichteften Speifen ertragen, fait jede ſubſtan— 
tielle Nahrung ruft Uebelfeit, ziehende Schmerzen im Epi— 
gaftrium und Erbrechen hervor; die Zunge ift entweder gelb- 
lich belegt oder troden, roth und ſpitz, die Speicheldrüfen 
fondern eine große Menge eines- fcharfen, oft übelriechenden 
Speichel ab, welcher die Schleimhaut der Mundhöhle ero- 
dirt und zu Fleinen oberflächlichen Erulcerationen Anlaß giebt. 
In andern Fällen fehlt der Speichelfluß, und es findet grade 
der entgegengejegte Zuftand, nämlich fehr große Trodenheit 
im Munde mit empfindlichem Durfte, Statt. Die Kranfen 
flagen über heftige Koliffchmerzen, welche durch Drud nicht 
gemildert, ſondern verftärft werden. Die Stuhlentleerung it 
in hohem Grade unregelmäßig, an einem Tage ift profufe, 
wäſſerige oder fchleimige Diarrhöe vorhanden, am andern 
hartnädige Verftopfung und häufiger aber fruchtlofer Drang 
zum Stuhl. Der Leib ift eingefallen, an vielen Stellen bei 
der Berührung fchmerzhaft, nur wenn längere Berftopfung 
vorhanden, treibt fi der Bauch tympanitifch oder durch an— 
gefammelte Fäcalmaſſen aufg Die Refpiration ift beflommen, 
mühſam, Feuchend, oft von einem trodnen Huften unterbro- 
chen; fpäter tritt eine reichliche Erpectoration von zähem, 
blutig geftreiftem Schleim hinzu. Der Puls ift gereizt, fre- 
quentirt und zeugt von einem lebhaften Fieber, welches im 
Verlaufe der Krankheit die charafteriftifchen Eigenichaften des 
heftifchen annimmt. Die Haut wird pergamentartig teoden, 
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oft erpfipelatös entzündet, Teicht abfchilfernd oder von impe—⸗ 
tigindfen Ausſchlägen affieirt, in einigen Fällen erzeugen ſich 
bösartige freſſende Geſchwüre, Nägel und Haare fallen Teicht 
aus. Die nervöſen Functionen werden auf mannigfache 
Weiſe beeinträchtigt. Der Geift wird ftumpf, das Gedächt— 
niß Schwach, die Gedanfen verwirren ſich; die Kranfen kla— 
gen oft über neuralgiiche Schmerzen im Kopfe und in den 
Grtremitäten, Kriebeln in den Fingerfpigen; in andern Fäl— 
len find die Taftnerven gelähmt, gegen Äußere Eindrüde uns 
empfindlich, nichtsveftoweniger aber von fubjertiven Schmerz- 
gefühlen affieirt (Anasthesia dolorosa). Die motorifchen 
Kräfte find in der Regel gelähmt, die Paralyje bezieht fich 
meiftens auf die untern Grtremitäten, welche gleichzeitig oft 
von Krämpfen ergriffen werden. Die Nutrition liegt ſehr 
danieder, die Kranken bieten das Bild einer aufs höchſte ge- 
fteigerten allgemeinen Atrophie; auch die nicht gelähmten 
Muskeln find erfchlafft und jede noch fo leichte Bewegung 
erfordert die größte Kraftanftrengung. Endlich treten ödema— 
töfe Anfchwellungen hinzu, es bildet fih eine vollkommne 
Phthiſis der Lungen oder der Digeftionsorgane aus, welcher 
die Kranfen endlich erliegen. 


Diagnofe. 

Die anamneftifchen Momente find im Stande, die fichere 
Unterfcheivung zwifchen der chronifchen Arfenifvergiftung und 
andern in ihren Gricheinungen verwandten Kranfheitsformen 
zu bewirken. Unter dieſen Ießtern frappirt namentlich Die 
Raphania durch ihre auffallende Achnlichkeit mit der chroni- 
fhen Arfenikvergiftung; außer der Verfchiedenheit der zu 
Grunde liegenden Kranfheitsbedingungen kann folgende Ver— 
gleihung zur richtigen Diagnofe führen; 
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Chroniſche Arfenifvergiftung. Raphania. 

Die Dauer auf mehrere Mo-| Der Berlauf ift gewöhnlich 
nate oder Jahre ausge) in einigen Tagen beendet. 
dehnt. 

Die Ertremitäten find gelähmt.| Die Ertremitäten find in einer 

fortdauernden convulſiviſchen 

oder zitternden Bewegung 
begriffen. 

Gewöhnlih Störung der Gei-!Unverlegtheit des Bewußt— 









ftesfunctionen. ſeins. 
Bösartige, freſſende Gefchwüre. | Trockner Brand der Extremi—⸗ 
täten. 
- Heftifches Fieber. Entzündliches oder typhöſes 
Fieber. 
Ceichenbefund. 


Die meiſten an chroniſcher Arſenikvergiftung Verſtorbe— 
nen haben ein eingetrocknetes mumienartiges Ausſehen, wel— 
ches ſich ſchon einige Stunden nach dem Tode einzuſtellen 
pflegt; der Körper iſt im höchſten Grade abgemagert, die 
Muskelmaſſe verſchwunden und in eine ſehnige, ſtreifenartige 
Subſtanz umgewandelt. Die Zeichen der Fäulniß erſcheinen 
bei derartigen Leichen oft fehr fpät. Gehirn und Rückenmark 
befinden fih in normalem Zuftande; die Lungen zeigen vie 
Spuren einer tuberfulöfen Phthifts oder einer durch ausgebreis 
tete chronische Bronchopneumonie und Helfofe bewirkten Zer- 
ftörung. Magen und Darmfanal find oberflächlich entzündet, 
oft erulcerirt, Verhärtungen, namentlich der Leber, der Milz, 
Nieren und andrer Weichtheile werden von einigen Beobach— 
tern erwähnt. Die chemifche Unterſuchung ergiebt das Vor: 
handenfein beträchtlicher Mengen von Arfenif in allen flüch- 
tigen und feften Theilen des Körpers. 
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Perlauf, Dauer und Ausgänge. 

Der Verlauf der in Rede ftehenden BVergiftungsfranf, 
heit ift, wie aus der gewählten Bezeichnung hervorgeht, 
chroniſch. Die Zeit, innerhalb welcher das Leiden, vom erften 
Auftreten der Kranfheitsfymptome an gerechnet, verläuft, var 
riirt je nachdem die Kranken ſich noch länger den beleteren 
Einflüffen des Arſeniks ausgeſetzt oder fchnell ihren Beruf 
verlafien und Ärztliche Hilfe gefucht haben Gewöhnlich ift 
das erftere der Fall, und das eingetretene Siechthum jchreitet 
dann ziemlich raſch vorwärts, um innerhalb weniger Wochen 
oder Monate dem traurigen Ende zuzuführen. Sind Die 
Kranken aufmerffam auf ihre Befinden und fuchen fie gleich 
bei ven erften Verdacht erregenden Zufällen, wie 3. B. öftere 
Ohnmachten, Huften, Heiferfeit, Neuralgien, Erbrechen u. f. w., 
ſich in eine unfchädliche Atmofphäre zu verfegen und ärztlichen 
Vorſchriften nachzuleben, fo kann bald der, erft in geringer 
Ausdehnung wirkſam gewordene, Einfluß des Giftes getilgt 
und die Geſundheit wieder erlangt werben. 

Auch die Menge des eingeathmeten Arſeniks und jomit 
die Art des Gewerbes mohificirt die Dauer des Leidens. 
Bei Hüttenarbeitern macht die Krankheit in der Regel einen 
ſchnellen Verlauf und entwidelt während vefielben alle oben 
befchriebenen Symptome. Bei andern Gewerbtreibenden, 
welche den giftigen Dämpfen in weniger intenfiver Weile aus- 
gefeht find, erfcheinen oft nur einige Zeichen der Intorication, 
3. B. Gephalalgie, Heiferfeit, Zittern u. |. w., und die Krank— 
heit bleibt auf viefer geringen Stufe der Ausbildung Mo- 
nate, felbft Jahre lang ftehen, ohne weitere Progrefjionen zu 
machen. In diefer Weife verläuft das Leiden 3. B. bei 
Reufilberarbeitern, Kattundrudern u. |. w. 

Der am feltenften erfolgende Ausgang ift der in voll 
ftändige Genefung. Es ift fchwer, faft unmöglich, das Gift 
vollftäindig aus dem Körper zu entfernen und alle von dem— 
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jelben produeirten Kranfheitserfcheinungen zu befeitigen. Meis 
ftens bleibt, felbft wenn früßzeitige Befeitigung der ſchädlichen 
Momente erfolgt und Ärztliche Hilfe in Anwendung gefet 
worden, eine Iebenslängliche, mehr oder minder intenfive 
Störung des normalen Wohlbefindens zurüd; am gewöhn- 
lichften ift Die nervöfe Sphäre afficirt; Die Mehrzahl ver 
einmal Grfranften behält fpäter, nad) Befeitigung des eigent- 
lichen Leidens, noch Gelftesftörungen (namentlich Gedächt— 
nißſchwäche und Idiotismus), Lähmungen oder Krämpfe, 
Neuralgien oder Andftheiten zurüd. 

Der Tod erfolgt entweder durch gleichmäßige Einwir- 
fung des Arjenifs auf alle Organe, und dadurch hervorges 
rufene allgemeine Atrophie oder durch Production eines ört— 
lichen Leidens der Lungen und des Darmfanald, weldes 
anfangs eine fubacute Entzündung, fpäter einen ulcerativen 
Charakter annimmt und Heftif herbeiführt. Allgemeine Hauts 
waſſerſucht, größte Abmagerung, Verfall des Gefichtes, Tief: 
liegen der Augen, hohe Befchleunigung des — ſind die 
dem Tode vorangehenden Erſcheinungen. 


Aetiologie. 

Die chroniſche Arſenikvergiftung kann entweder durch eine 
örtliche oder allgemeine Einwirkung des Arſeniks hervorge— 
rufen werden. Die erſtere wird, wie erwähnt, in Lungen, 
Magen und Darmkanal beobachtet und iſt derjenigen ähn— 
lich, welche der Arſenik auf der äußern Haut hervorruft, 
nämlich corrodirend; die Allgemeinwirkung wird durch Re— 
ſorption des Giftes in das Blut bedingt. Gewöhnlich finden 
beide Wirkungsweiſen gleichzeitig Statt und die Erſcheinungen 
der Krankheit compliciren ſich deshalb aus denen der Blut— 
vergiftung und der örtlichen Anätzung. 

Um dieſe Wirkung hervorzurufen, muß der Arſenik mit 
den Schleimhäuten des Körpers in Berührung kommen, und 

zwar 
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zwar gefchieht Died entweder in Staub» oder Dunftform. 
Die Reforption durch die Haut ſcheint nicht Statt zu finden, da 
die Arbeiter mit der größten Vorficht ihre Hände und ihr 
Geficht vor der Berührung mit dem Gifte fichern; vollftän- 
dige Eicherftellung der Mundhöhle ift jedoch bei den jebt 
befolgten Maßregeln nicht zu erlangen, da nothiwendiger 
Weiſe mit der jevesmaligen Infpiration eine Anzahl Arfenik- 
partifelchen auf die Schleimhaut des Mundes, Schlundes 
und Kehlfopfes mit hingeriffen werden. Sei diefe Quantität 
auch noch fo gering, fo genügt doch jchon ein Minimum diefes 
höchft gefährlichen Giftes, wiederholt eingeführt, um die be- 
deutendften Kranfheitserfcheinungen zu Etande zu bringen. 

Was die einzelnen Präparate des Arfenifs betrifft, Die 
beim Gewerbebetriebe zur Anwendung oder Darftellung 
fommen, fo fcheinen fie ſämmtlich gleich gefährliche Eigen- 
ſchaften zu befigen und ſich audy in den durch fie hervor: 
gerufenen Symptomen durchaus nicht zu unterfcheiden. 

In Bezug auf die einzelnen Gewerbe ift zu erwähnen, 
daß je ftärfer die Quantität des Arfenifs ift, mit welchem der 
Arbeiter durch den technischen Betrieb in Berührung gefegt 
wird, um jo häufiger und intenfiver ſich auch die Krankheit aus- 
bilde. Eine Elaffification der Arbeiter nad) ihrer größern oder 
geringern Gefährdung würde folgende Abtheilungen ergeben: 

1) Alle Bergwerks⸗, Hütten- und Fabrifarbeiter, die das 

Arfenif und deſſen Präparate darftellen. 
2) Neufilberarbeiter, Maler, Farbenreiber, Kattundruder, 
Färber, Schrotgießer, Glasarbeiter, Kammerjäger. 

3) Fabrifanten von Stahl- und Mefiingwaaren, Feuer: 

werfer, Conditoren. 

‚ Ueber die Länge der Zeit, welche zur Production einer 
chroniſchen Arjenifvergiftung erforderlih, ift nichts Gewiſſes 
befannt. »Oft genügen fchon zwei bis drei Tage, um die 
eriten Kranfheitsfymptome hervorzurufen, oft ftellen fich dieſe 
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erft nad) monate» oder jahrelanger Beichäftigung mit dem 
Gifte ein. Schwächliche Konftitutionen unterliegen am frü— 
heften, namentlich gilt Died von Individuen, deren Bruft- 
organe leidend oder zur Krankheit disponirt find. Welchen 
Einfluß Alter, Jahreszeit und Clima hierbei haben, darüber 
fehlt e8 an zuverläfigen Beobachtungen. 

Die Prognofe des in Nede ftehenden Uebels ijt un- 
bedingt fchlecht zu nemmen, da auf eine vollftindige Hei- 
lung jelten zu rechnen, und das Leiden, wenn erft einmal 
Deftructionen hervorgerufen worden, aller Gurbeftrebungen 
ſpottet. 

Don der Therapie und. Prophylaxis wird bei 
der afuten Vergiftung die Rede fein. 


b. Die acute Arfenikvergiftung. 

Diefe ftellt fih unter höchſt mannigfachen Formen dar, 
deren Grundzug aber immer die Entzündung des Ma- 
gens und Darmfanals bildet. Da es nicht in unfrem 
Zwed liegen fann, eine Ueberficht aller derjenigen Erſcheinun— 
gen zu geben, welche man als Folgen ſchneller und intenfiver 
Arfenifeinwirfung beobachtet hat, fo Eünnen wir und nur 
auf die Symptome befchränfen, welche fich in ver Mehrzahl 
ver Fälle darftellen, und müſſen wegen näherer Details auf 
die betreffenden und oben angeführten toricologifchen Werfe 
verweilen. 

Züngere oder Fürzere Zeit nad gefchehener Vergiftung 
(in der Regel eine halbe bis drei Stunden) fühlen die Kran- 
fen einen heftigen brennenden Schmerz in der Magengegend, 
welcher fich immer weiter eritredt und oft den ganzen Un— 
terleib einnimmt; die fehmerzhaften Theile find gegen Drud 
im böchiten Grade empfindlih. Bald ftellt ſich Erbrechen 
einer fchleimigen, zähen, biutgeftreiften Flüſſigkeit ein, wel— 
ches fih in fehr Furzen Zwijchenräumen wiederholt und von 
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dem Genuß der mildeften Getränfe noch heftiger angereizt 
wird, was um fo quälender ift, da die Kranfen von einem 
unlöfchbaren Durfte gemartert werden; in den erbrochenen 
Maffen hat man Häufig Gelegenheit, Arfenifpartifeln mit 
bloßem Auge wahrzunehmen, Der Mund der Kranfen wird 
theils durch den in großer Menge fecernirten Speichel, theils 
duch die corrodirende Befchaffenheit der erbrochenen Maſſen 
entzündet und vberflächlich erulcerirt. Der Schlundfopf ift 
in vielen Fällen, eben fo wie die Speiferöhre Frampfhaft 
conftringirt (Nefler von der entzündeten Magenfchleimhaut), 
fo daß die Kranfen nur mit Mühe fchluden fünnen, eine 
Erſcheinung, die an Hydrophobie erinnert. Nachdem das 
Erbrechen eine Zeit lang angedauert, ftellen ſich auch diar— 
rhöeartige Stuhlentleerungen fchwärzlicher, ſehr fütider Mafs 
fen ein, die mit heftigem Tenesmus verbunden find. Die 
ſcharfe Beichaffenheit der entleerten Maffen giebt zu Ercoria- 
tionen am After Veranlafſſung. Der Bauch - ift retrahirt 
oder tympanitiſch aufgetrieben. Der Harn wird in ben 
meiften Fällen mit Mühe und Schmerzen entleert, zu: 
weilen ift die Greretion gänzlich behindert, und es tritt eine 
(Durch Krampf des Sphincter vesicae bedingte) Ischuria 
vesicalis ein, welche die Leiden der Kranfen in nicht ges 
ringem Maafe vermehrt. Die Nefpiration ift mühſam und 
beflommen, oft von ftarfem, fchmerzhaftem Huften unterbro- 
hen, durdy welchen zähe, blutgefärbte Sputa entleert wer: 
den, Zeichen, aus welchen man auf das Vorhandenfein einer 
Pneumonie fchließen kann. Der Puls ift Fein, zufammen- 
gezogen, fehr frequent, oft ungleichmäßig, die Herzbewegung 
gefchieht raſch und ftürmifch; die Temperatur der Haut mei- 
ſtens verringert, oft find die Extremitäten eiſtg Falt, obgleich 
die Kranfen Fagen, daß fie ſich von einer brennenden Hitze 
übergoffen fühlen. Die Haut ift mit einem Falten Schweiße 
bededt, oft mit einem friefelartigen Eranthem oder ecchymoti- 
12 * 
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fhen Flecken und Streifen überzogen. Die Nervenfuncionen 
find vielfach affieirt. Die Kranfen werden von einer unfäg- 
lichen Angft gepeinigt, im höchften Grade Fleinmüthig und 
verzweifelnd, das DBewußifein verliert ſich öfterd und es tre- 
ten Delirien ein; Ohnmachten, Krämpfe, Neuralgien oder 
Anäfthefien, Stammeln, Aphonie oder gänzlicher Verluft der 
Sprade, Priapismus, Schluchgen u. |. w. find die übrigen, 
aus der Störung der Nervenfunctionen hervorgehenden Er- 
fheinungen. Das Geficht trägt den Ausdruck des tiefiten 
Leidens an fich, ift blaß, entftellt, in Furzer Zeit fehr ab- 
gemagert; die Augen liegen tief in ihren Höhlen und find 
von großen, blauen Ringen umzogen. 


Diagnofe. 

Der Schnelle Verlauf und die Heftigfeit der Erſcheinun— 
gen charakterifiren die Gastritis toxica genugfam, um bie 
Unterfcheidung von einer gewöhnlichen Magenentzündung zu 
begründen. Unter den Giften find die Mineralfäuren, das 
Sublimat und die übrigen ätzenden Metallfalze zwar im 
Stande, eben fo heftige Magenentzündungen zu erzeugen, wie 
der Arjenif, jedoch find die übermäßigen Schmerzen, das 
heftige Ergriffenfein des Nervenfyftems und die gewöhnlich 
gleichzeitig vorhandene Affection der Athemorgane nur der 
Gastritis arsenicalis eigen. Um die Diagnofe vollftändig 
ficher zu machen, kann man zur chemifchen Unterfuchung ver 
erbrochenen Mafjen fchreiten, wenn man nicht anders durch 
die Anamnefe genügende Aufflärung erhält. Bei Vergiftung 
durch Mineralfäuren gewährt überdies das verbrannte Aus— 
fehen des Mundes und der Lippen ein fehr beftimmtes Kenn- 
zeichen. ine auffallende Aehnlichfeit bietet die Gastritis 
arsenicalis mit der Cholera asiatica dar; bei beiden zeigt 
fi) Ddiefelbe Frequenz in den Entleerungen, viefelbe heftige 
Angft u. f. w. Die unterfcheidenden Momente find folgende: 


Gastritis arsenicalis, Cholera asiatica. 






Heftiger Schmerz beim Drucke Da der Magen nicht entzünz 
auf die Magengegend. det ift, jo hat auch Drud 
auf die Präcordien feine 
Vermehrung des Schmerzes 
zur Folge. 

Reiswafjerähnliches Aussehen 
der Stuhlentleerungen. 





Schwärzliches oder grünliches 

Ausſehen der Stuhlentlee- 
rungen. 

In den meiften Fällen gleich-| Freiheit der NRefpiration. 
zeitiges Grgriffenfein der 
Athemorgane. 

Die Haut (namentlich des 
Halſes) bleibt, wenn man 
ſie zur Falte gezogen, als 
ſolche ſtehen (Casper). 


Seichenbefund. 


Die widhtigften nefroffopifchen Erfcheinungen finden ſich 
in den Verbauungsorganen. Schlund und Speiferöhre find 
geröthet, die Magenſchleimhaut ift deutlich entzündet, ihre Ge: 
fäße mit Blut überfüllt, welches an einigen Stellen in das 
mucöfe und fubmucöfe Gewebe getreten ift und dadurch ec— 
chymotiſche Flecken veranlaßt hat; die Schleimhaut des Ma— 
gend ift von der darunter belegmen Musfelhaut leicht lösbar, 
gewöhnlich aufgelodert und erweicht, oft verdickt und in der 
Gegend der Cardia gerunzelt. Nicht felten, namentlih wenn 
der Tod erft mehrere Tage nad) der Vergiftung erfolgt ift, 
finden fi) Ereoriationen und Erulcerationen auf der Schleim- 
haut, welche bis in die Tiefe der Musfelhaut dringen und 
zu Durchbohrung des Magens führen fünnen. Gangränes- 
cenz der Magenhäute gehört zu den felteneren Erfcheinungen; 
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Brodie warnt davor, die häufig ſich vorfindenden Fleden 
von fehr dunklem, geronnenem Blute, nicht mit Brandfchor: 
fen, denen fie fehr ähnlich find, zu verwechſeln. 

Der Dünndarın, fo wie die obern Theile des Dickdarms 
nehmen mehr oder weniger, je nachdem das Gift Längere 
oder fürzere Zeit im Körper gewirft, an den befchriebenen 
Entzündungserfcheinungen Theil. Williams beobachtete häu— 
fig ſehr ftarfe Entzündung und Gefhwulft in den Folliculi 
solitarii und conglomerati des Darmkanals. Auch vie 
Leber, das Bauchfell und die Harnblafe find in vielen Fäl— 
len entzündet. 

Die linke Kammer und VBorfammer des Herzens find 
mit rothen Flecken befeßt, die Trabeculae carneae far- 
moifinroth punctirt, die Puncte dringen tief in die Subftanz 
dieſer Musfelbündel ein (Orfila). Die rechten Herzhöh- 
len find faft fihwarz, die Trabeculae verfelben weniger ge— 
röthet. Das Blut ift fehr dunfel und unvollfommen geronnen. 

Die Refpirationsorgane bieten in vielen Fällen Spuren 
von Pleuritis und Broncho -Pneumonie. | 

Die Eentralorgane des Nervenfyftens, jo wie die Ner— 
venverzweigungen find im Zuftande voller Integrität, 

Merkwürdig ift die antifeptiiche Kraft, welche der Ar: 
fenif den Cadavern verleiht. Wird auch die Verwefung nicht 
immer durch Arfenifvergiftung ausgefchloffen, jo wird fie doch 
in den meijten Fällen wenigftens verlangfamt, und man 
findet nad) Verlauf von Wochen noch die inneren Theile 
ziemlich frifch und wohlerhalten, während die Außern in einen 
der Mumification ähnlichen Zuftand übergegangen find, 

Daß aus fümmtlichen flüfigen und feften Theilen des ver- 
gifteten Körpers Arfenif darzuftellen ift, hat fich durch die gericht- 
lich medieinifchen Unterfuchungen einiger in neuerer Zeit vielbe— 
fprochenen Griminalfälle bis zur Evidenz erwiefen. Als Die 
beften Darftelungsmethoden bewähren fich die von Rofe d. ä. 
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Liebig und Marfh Clegtere duch Orfila fehr zweckmä— 
Big modificirt). Die näheren Details diefer Unterfuchungs- 
weifen dürfen wir hier füglich übergehen, da fie in jedem 
toricologifhen und gerichtsärztlichen Lehrbuche genügend er« 
örtert find. 


Perlauf, Dauer und Ausgänge. 


Im Allgemeinen verläuft die acute Arfenifvergiftung nach 
dem Symptomenfchema, welches wir oben mitgetheilt haben; 
jedody fommen auch ausnahmsweife Fälle vor, in denen fie 
ſich unter ganz andern Formen producirt, und deren abwei— 
chendes Verhalten wir nur duch idioſynkraſiſche Momente 
erklären Fönnen. So berichten Laborde, Chauffier, 
Gerard u. A. von Arfenifvergiftungen, in denen nur. die 
feichteften, anfcheinend ganz unbedenklichen Symptome vorfas 
men, die aber nichts deſto weniger tödtlich endeten, 

Nicht felten zeigen fih, wenn die Krankheit ſich über 
den dritten oder vierten Tag hinaus erftredt, Remiſſionen 
oder Intermiſſionen, die den Glauben an Bellerung des 
Kranfen auffommen laſſen, bald aber wieder einem um fo 
heftigeren Sturme der Erſcheinungen Pla machen und dann 
fchnell zum Tode führen. 

In den meiften Fällen variirt die Dauer der Arſenik— 
vergiftung zwifchen vrei bis neun Tagen; nur wo fehr große 
Mengen des Giftes in den Organismus gelangt find, er: 
folgt der Tod in fehr kurzer Zeit (nach drei bis ſechs Stun: 
den), ohne daß fich bei fo acutem Verlauf eine Gaftritis 
ausbilvet. 

ALS feltenften Ausgang der acuten Arjenifvergiftung läßt 
jich der in vollitändige Genefung bezeichnen. Nur bei fehr 
fräftigen Individuen und wenn der Fall durchaus recent zur 
Behandlung kommt, gelingt es zuweilen, allen traurigen 
Bergiftungsfolgen vorzubeugen. Wo aber das Gift fchon 
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feine erften Symptome produeirt hat, wo es namentlich fchon 
zur Bildung einer Gaftritid gefommen ift, da Fann zwar in 
vielen Fällen noch für den Augenblid eine Heilung erfolgen, 
jedoch ift diefe in hohem Grade unvollftändig, indem immer 
mehr oder weniger Spuren der Vergiftung zurüdbleiben 
und fi) das übrige Leben hindurch erhalten, deſſen Behag- 
lichkeit dadurch geftört und defien Dauer untergraben wird. 
Meiftens bleiben als Nachkrankheiten der Arfenikvergiftung 
Leiden der Verdauungsorgane, Gastritis chronica, Grul- 
cerationen der Magen und Darmfchleimhaut, Phthisis ven- 
trieuli und intestinalis, Lähmungen der Ertremitäten, Zit- 
tern, Neuralgien, Störungen der Geiftesfunctionen, chronifche 
Affectionen der Haut, Marasmus u. f. w. zurüd, fo daß 
der, nach geheilter afuter Arfenifvergiftung auftretende, Zu: 
ftand in hohem Grade der dhronifchen ähnelt. 

Der Tod erfolgt entweder durch allgemeine Blutvergif- 
tung oder duch örtliche Deftruction. Im erften Falle fter- 
ben die Kranken gewöhnlich bald nad) Einbringung des Gif- 
tes unter Ohnmachten und Gonvulfionen: im zweiten find 
die Kranfheitszuftinde des Magens und der Lungen die Be- 
dingung des Todes. Nimmt die acute Arfenifvergiftung den 
Uebergang in die hronifche Form, fo tödtet fie allmälig durch 
die oben angegebenen deſtructiven Leiden des Darmfanals 
oder durch allgemeine Herabfegung der Ernährung (Atro- 


phia arsenicalis), 


Aetiologie. 

Oertliche Corroſion der Magen- und Darmſchleimhaut, 
ſo wie allgemeine Alteration des Blutes bilden das Weſen 
der Arſenikvergiftung und geben hinreichende Erklaͤrung für 
alle in ihrem Gefolge erfcheinenden Symptome. 

Die einzige Urfache des in Rede ftehenden Leidens ift 
die Einführung großer Quantitäten Arfenif in den Dr- 
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ganismus. Diefe kann durch den Magen, die Reipirations- 
organe, die Genitalfhleimhaut und die äußere Haut gefche- 
hen. Daß die Genitalfchleimhaut als Reforptionsorgan für 
Arfenif angefehen werden kann, geht aus einigen Griminal- 
füllen hervor, in denen das Gift während des Eoitus in bie 
Bagina eingebradyt wurde und den Tod zur Folge hatte. *) 
Tödtliche Wirkung des Arſeniks durch Contact deſſelben mit 
der Äußern Haut fand in den von Schulze, Desgran- 
ges, Wepfer u. U. berichteten Fällen Statt, wo Puder, 
Schminfe und Salbe von Arfenif angewendet wurden. Beim 
Gewerbebetrieb kann Vernachläffigung der gewöhnlichen Vor: 
fichtsmaßregeln, Abfallen der Gefichtsinasfe beim Einfammeln 
des Giftmehls u. |. w. die acute Arfenikvergiftung zur Folge 
haben. 


Prognofe. 

Die acute Arfenifvergiftung gehört, nad) dem oben 
Mitgetheilten, zu den gefährliciften Intoricationen und en- 
digt in der Mehrzahl der Fälle mit dem Tode. Nur wenn 
die Behandlung fehr frühzeitig inftituirt werden kann, darf 
man hoffen, den Patienten zu retten. Je größer die Quan- 
tität des in den Organismus eingeführten Giftes, defto drin— 
gender ift die Gefahr; war das Gift in gelöftem Zuftande 
vorhanden, fo ift deffen Wirkung viel intenfiver, als wo es 
ungelöft verfchludt worden. Bei Aufnahıne des Arfenifs in 
den Magen ift zu berüdfichtigen, ob derſelbe leer oder mit 
Speifen angefüllt geweſen; im erften Falle ift die Gefahr 
viel größer als im leßtern, da die Magenwände der Wir: 
fung des Arſeniks vollftändig ausgefegt find und der Con— 
tact mit der giftigen Subftanz an feiner Stelle durch Die 
fhügende Dede von Chymus befchränft wird. 


) Bl. Sobernheim und Simon a. a. O. ©. 186. 
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Iſt es gelungen, die acute Arjenifvergiftung zu heilen, 
jo muß man immer noch gegründete Beforgniß vor den 
fpäter eintretenden confecutiven Erſcheinungen hegen, nament: 
lich find e8 örtliche Deftructionen im Magen und Darmfanal, 
welche oft eine Nüdfehr der völligen Gefundheit verhindern. 


Behandlung. 


"Die Therapie der Arfenifvergiftung richtet fih nad) dem 
Zeitraume, welcher bereits jeit Einführung des Giftes in 
den Organismus verfloffen ift. Ehemals bediente man fidh 
allgemein, wenn man unmittelbar nach gefchehener Intoricaz 
tion die Behandlung zu inftituiren hatte, der Brechmittel, um 
den Arjenif wieder aus dem Organismus zu entfernen. 
Dies gelang aber nie in der beabfichtigten Vollſtändigkeit, und 
die zurüdgebliebenen Arfenifpartifelhen waren immer noch 
fähig, Die beveutendften Vergiftungsfymptome zu produciren, 
außerdem aber wurde durch die gegebenen Emetica Die Reiz. 
barfeit des Magens erhöht, die Auffaugung des Giftes be— 
fördert und eine fehr ftarfe Dispofition zu Gaſtritis geſetzt, 
fo daß die Nachtheile dieſes Verfahrens deſſen Vortheile bei 
weiten überwogen. Gben jo wenig Nuten fchaffte die Dar: 
reihung einhüllender und reizmildernder Getränfe in großen 
Dojen, da dadurch der Arfenif nur diluirt und gelöf’t und 
zur Reforption geeigneter wurde. Man beftrebte fich deshalb, 
ein Antivotum zu finden, welches mit dem Arſenik eine che: 
mifche und unlösbare Verbindung einzugehen im Stande fei, 
und fo deſſen fernere Wirfung auf ven Organismus verhü- 
ten könne. Gin foldhes Mittel ift von Berthold und 
Bunfen durch Verſuche an Thieren ermittelt worden, und 
das von ihnen al8 Gegengift gegen Arfenif empfohlene Ei: 
ſenoxydhydrat hat feine praftifhe Brauchbarfeit auch in 
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Vergiftungsfällen bei Menfchen vielfach bewährt. *) Das 
Eifenoryohydrat verbindet fi) mit der arfenigen Säure zu 
arfenigfaurem Gifenoryd, welches vollftändig unlöslich iſt 
und, ohne weitere MWirfungen hervorzurufen, durch den Darm- 
fanal aus dem Körper entfernt wird. Neben dieſer feiner 
chemiſchen Wirkfamfeit ift das Eiſenoxydhydrat aber auch ein 
fräftig tonifirendes und adftringirendes Mittel und dadurch 
befähigt, die reforbirende Thätigfeit der Vasa lactea und 
Denen des Magens und Darmfanald herabzufegen. Wo 
man daher eine recente Arfenifvergiftung zu behandeln hat, 
giebt es gewiß Fein fichreres Mittel als das Eiſenoxydhydrat, 
aber jelbft da, wo feit der Einführung des Giftes ſchon 
einige Zeit verfloſſen ift und fich fchon Symptome der Allge— 
meinwirfung bemerflich machen, muß dennoch die Anwendung 
des Eiſenoxydhydrates in's Werk gefegt werden, um wenig- 
ſtens die noch im Magen befindlichen Arfeniftheile zu binden 
und eine weitere Wirfung vderfelben zu verhüten. In jolchen 
Fällen ift e8 aber auch gleichzeitig nothwendig, das Eifen- 
oxydhydrat in Klyftiren zu geben, damit das Mittel auch mit 
den ſchon in den Darmfanal gelangten Arjeniftheilen in Be— 
rührung gebracht werde. 

Die Dofis des Eiſenoxydhydrats richtet fih nach der 
Quantität ded genommenen Arfenifs, da aber diefe nicht ge: 
nau beftimmt werden kann, fo thut man am beiten, das 
Mittel in möglichit großen Gaben zu reicher, indem ein Zus 
viel hier nicht fchaden Kann. Man läßt in der Regel meh: 
rere Pfunde Mafler mit Eiſenoxydhydrat vermifcht trinken; 
da ein Theil arfenige Säure zehn bis zwanzig Theile Eifenz 
oxydhydrat zur Sättigung erfordert, und die größtmöglichte 
Quantität der verfchlucten arfenigen Säure ſich auf etwa 


*) Bol. u. U. Rothamel in Henfes Zeitſchrift. Bd. 42. 
Heft 3. — 
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4 Dradymen belaufen dürfte (eine Menge, die aber wegen 
des bald eintretenden Erbrechens felten oder nie im Magen 
vorhanden ift) fo kann man die Quantität des Antivotums auf 
einige Unzen (5— 10) anfchlagen. #) Bon Wichtigkeit ift 
es, das Waſſer, in welchem man das Eifenoryohyprat fus- 
pendirt, fo warm zu geben, ald der Kranfe es ertragen 
fann, wodurd Die Verbindung mit dem Arfenif in hohem 
Grade befchleunigt wird. 

Darf man vorausfesen, daß das Gift im ungelöf'ten Zus 
ftande in den Darmfanal gefommen, fo muß man zum @i- 
fenorydhydrat eine geringe Menge Liquor Ammonii cau- 
stiei hinzufegen (etwa 10— 20 Tropfen), lediglich um die 
Löslichkeit der feften arfenigen Säure zu befördern. 

Erfolgt nad) der erften Darreihung des Eifenorydhy- 
drates Erbrechen, fo wird es in Fleineren Quantitäten weiter 
gegeben. Erbricht der Kranke nicht, fo läßt man das Mit- 
tel fo lange brauchen, bis Ausleerungen nad unten erfol- 
gen, in denen das arfenigfaure Eiſenoxyd enthalten ift. 
Zögern diefe Stuhlentleerungen, fo befördert man fie durch 
Elysmata oder Darreichung eines Abführmitteld, namentlich) 
des Natrum sulphuricum. Bor dem Ricinusöl warnen 
Berthold und Bunfen, da es die Wirkung des Eifen- 
oxydhydrates beeinträchtigen fol. 

- Die Bereitung des Eiſenoxydhydrates ift nad) der Ans 
gabe der genannten Autoren am zwedmäßigften folgende: 
Eine Auflöfung von reinem fchwefelfaurem Eifenorydul wird 
duch Salpeterfäure in der Wärme höher orydirt und dann 
durch Fauftiiches Ammoniaf im Ueberſchuß gefällt, worauf 
man durch Decantation das Eifenorydhydrat gewinnt. Man 


*) Drfila giebt pro dosi 1—1} Dramen in furzen Wie 
derholungen und läßt dabei den Schlund mit einer Feder Tigeln, 
um bald möglihft Erbrechen herbeizuführen. 


— 189 — 


bewahrt daſſelbe unfiltrirt in dem breiähnlichen Zuftande, 
welchen es annimmt, wenn es fich einige Tage nad) der 
Bereitung zu Boden gefegt hat und die darüber ftehende 
Flüffigkeit abgegofien worden ift. 

Rothamel empfiehlt die Bereitung des Eifenorydhy- 
drates durch Miſchung von Fohlenfaurem Natron mit Eifen- 
chlorid, die aber nicht fo zweckgemäß fein möchte, als die 
eben angegebene Gewinnungsweife. Ob andere Eifenmittel, 
namentlich der Liquor ferri acetici, dem Eiſenoxydhydrat 
mit Nutzen zu fubftituiren feien, ift eine Frage von Wichtig: 
feit, da unter den gegenwärtigen Verhältniffen das ebenge- 
nannte Präparat nur in der Minderzahl der Officinen vor: 
räthig gehalten wird; noch in neuefter Zeit ſprach fich ein 
Grlaß der preußifchen Sanitätsbehörde zwar fehr zu Gun- 
ften des in Rede ftehenden Mittel aus, verpflichtete aber 
dennoch die Apotheker nicht, daſſelbe vorräthig zu haben. 
Nah Rothamel foll übrigens der Liquor ferri acetici 
dem Eiſenoxydhydrat in feiner Wirkung ziemlich gleich fom- 
men. Ob nicht auch das fogenannte Ferrum carbonicum, 
das doch im Grunde nichts anderes als ein Eiſenoxydhydrat, 
aber im verunreinigten‘ Zuftande ift, in Grmangelung des 
reinen Präparates mit Bortheil anzuwenden wäre? Jedens 
falls ift e8 wichtig, eines diefer Mittel, bis dahin, daß man 
ſich Eiſenoxydhydrat verfchaffen kann, vorläufig zu geben. 
Am gerathenften aber ift es, diefes Präparat in allen Hütten, 
Fabrifen und Werfftätten, wo Arfenif verarbeitet wird, vor: 
räthig zu halten. 

Wenn eine plötzliche Vergiftung durch Einathmen gro- 
Ber Mengen von Arſenikſtaub entftanden ijt, fo fann freilich 
das Eiſenoxydhydrat feinen Nugen fchaffen, da es mit dem 
auf der KRefpirationsfchleimhaut abgelagerten und von dort 
aus ſchnell reforbirten Arfenif nicht in Berührung kommen 
fann. 8 bleibt in dieſen, glüdlicher Weife ſehr feltenen 
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Fällen Cder Chemiker Gehlen zu Münden ftarb auf viele 
Weiſe durch Einathmung von Arfenifwaflerftoffgas) nichts 
anderes übrig, als diejenige Behandlung eintreten zu Taffen, 
welche die Symptome nad der Neforption indieiren, und 
welche auch da nöthig wird, wo das Gift auf die Magen: 
fehleimhaut gelangt ift, aber ſchon vor der Anwendung des 
Antivots in die Blutmaffe aufgenommen wurde, 

Sind die nach der Reforption auftretenden Zufälle ent: 
zündlicher oder congeftiver Natur und zeigen fich. wichtige Or- 
gane, wie Magen, Lungen, Leber, Blafe u. f. w. afficirt, 
fo ſäume man nicht, eine energifche Antiphlogofe in's Werk 
zu feßen; von befonderer Wichtigkeit ift hierbei der Aderlaß, 
indem durch denfelben nicht bloß die genannte Localfrankheit 
herabgefegt, fondern auch die Menge des Arfenifs im Kör: 
ı per abfolut vermindert wird, da die entzogene Blutmaſſe mit 
Arſeniktheilen imprägnirt ift. 

Mo fi) die nach der Reforption erfcheinenden Eym: 
ptome als nervöfe darftellen, wie 3. B. Ohnmacht, Schwin- 
del, Krämpfe, Neuralgien u. f. w., da find Nervina und 
Narcotica, je nad) der Natur der Affection, indieirt. Warme 
Bäder, aromatifhe und reizende Ginreibungen, Opium in 
Fleinen Quantitäten, verbunden mit aromatifchen Wäflern ꝛc. 
empfehlen fich hier vorzugsweife; jedoch werden die Details 
der Behandlung lediglich durch die Form, welche die Kranf- 
heit im fpeciellen Falle annimmt, modifieirt, und müſſen des— 
halb der Einficht des Arztes überlafien bleiben. 

Die Nachkrankheiten, welche der Arfenif hervorruft, ent: 
ftehen entweder durch die corrodirende Einwirkung des Giftes 
auf die Schleimhaut ded Magens und Darmkanald oder 
durch Die allgemeine Vergiftung des Blutes. Im erſteren 
Falle hat man es mit den Erfcheinungen der chronifchen Ga— 
ftritis oder Enteritis, oder, wo die Deftruction bereits weis 
ter gediehen, mit Helfofe oder Phthifis des Magens umd 
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Darmfanals zu thun. Blutegel an die fchmerzhaften Stellen, 
milde und fchleimige Nahrungsmittel und Getränfe, Emul— 
fionen, verbunden mit gelinden Narfoticis, werden für die 
Gastro-Enteritis chronica, metalliihe Adftringentia, Kalk: 
waſſer, gallertartige Nahrungsmittel u. |. w. für die Phthife 
des Darmfanals pafien. 

Iſt das Blut durch den aufgenommenen Arfenif vergif- 
tet, fo juche man durch Beförderung der Seeretionen (nar - 
mentlih der Transipiration und des Harnes) die Negeneras 
tion des Blutes zu befördern. Dazu empfehlen fi: warme ' 
aromatijche Getränfe, leichte Ammoniafpräparate, 3. B. der Li- 
quor Ammonii acetici, Holztränfe, Ginreibungen, Bäder, ıc. 
Die unter diefen Umftänden empfohlene Schwefelleber und der 
Liquor Ammonii hydrothionici fönnen einzig und allein 
durdy Fräftige Beförderung der Hautfecretion wirkſam fein, 
werden aber nur in den feltenften Fällen ertragen, da ber 
Magen fi) gewöhnlich in einem gereizten oder inflammato- 
riihen Zuftande befindet. Die Diät fei milde und fchleimig, 
aber nährend. Später darf man zu ftirfenden Mitteln über- 
gehen und wähle darunter zuerft die milderen Tonica, gehe 
jpäter zur China über und fihließe die Kur mit Eijenpräpa- 
raten, beirderen Anwendung man auch die natürlidhe Scala 
von den leicht verdaulichen zu den ſchwereren verfolgen muß. 

In der erften Zeit diefer Behandlung kann man diefelbe 
durch natürliche Schwefel » Wäfler oder Bäder unterftügen 
und ſpäter zum Gebrauche der eifenhaltigen Mineralbrunnen 
übergehen. 

Die hier für die Nachkrankheiten des Arſeniks angegebene 
Behandlung paßt in ihrem ganzen Umfange für die dhroni- 
ſche Arfenifvergiftung. 

Mehr der Bollftändigfeit und der hiftorifchen Bedeutung 
als ihres praftifchen Werthes halber wollen wir fchließlich 
noch einige Mittel nennen, die man ihrer Zeit mit großem 
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Enthuſiasmus gegen acute Arſenikvergiftung empfahl, die 
aber, als unbewährt, ſpäter wieder der Vergeſſenheit anheim- 
fielen. Hierher gehören: die Kohle (Bertrand), das 
Kalkwaſſer (Navier), die gerbeſtoffhaltigen Mit— 
tel (Chanſeron), die Aquahydrothionica (Che— 
vallier und Rayer), Scwefelalfalien (Navier), 
die Gifenfeile, allein, oder in Verbindung mit Effig, 
die Dinte, die Seife, die Mil, der Zuder (Du: 
van) u. f. w. 


Prophylaxis gegen technifche Arfenifver: 
giftung. 

Alles, was wir in Bezug auf die Prophylaris gegen 
Blei- und Quedfilberemanationen mitgetheilt haben, gilt auch 
für die in Rede ftehenden Gewerbe, und alle Apparate, 
weldje eine volfftändige Sfolation von der Atmofphäre ver 
Werkſtätte bewirken Fönnen, müſſen hier vorzugsweife in 
Anwendung fommen, fo namentlich der Paulin'ſche Appa— 
rat. Mas die Diät und das Regimen der Arfenifarbeiter 
betrifft, fo müſſen ſich diefelben der höchften Reinlichfeit be- 
fleißigen, mäßig leben, alle Erceſſe vermeiden u. |. w. Der 
häufige Gebrauch eifenhaltiger Wäfler, oder des -Eifenoryd- 
hydrates in Waſſer fuspendirt, möchte fich jedenfalls ſchützend 
gegen Arfenifvergiftung erweifen, indem dadurch die in Die 
Mundfchleimhaut eingedrungenen Arfenikfpartifelchen unverzüg- 
lich gebunden wären. Arbeiter, deren Haut mit dem Arfenif 
in Berührung fommt, dürften fih mit Vortheil Wafchungen 
mit Eiſenoxydhydrat bedienen; ein Zufag von Alfali oder 
Seife wäre hier gerathen, um das auf der Haut vorhandene 
Fett zu binden. Orfila hat die Beobachtung gemacht, daß 
Thiere, denen man harntreibende Arzneien gab, vom Ein: 
fluffe des Arfenifs viel langſamer berührt wurden. Vielleicht 
liegt hierin die Möglichkeit, Arfenifarbeiter vor der Bergif- 

tung 
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tung ſicher zu ftellen, und deshalb wäre es wünfchenswerth, 
wenn die betreffenden Gewerfsärzte durch Verſuche die praf- 
tiſche Brauchbarfeit des angeveuteten Verfahrens zu ermitteln 
ftrebten. *) 


AV. Das Kupfer. 


Dbgleih das Kupfer in einigen feiner Präparate eine 
höchſt giftige Wirfung auf den Organismus ausübt, fo find 
dennoch Diejenigen Gewerbetreibenden, welche ſich mit der 
Verarbeitung dieſes Metalls befafien, und deren Zahl fehr 
anſehnlich ift, im Allgemeinen Feiner großen Gefährdung durch 
ihren Gewerbebetrieb ausgefegt. Damit joll aber nicht gefagt 
werden, daß die technifche Verarbeitung des Kupfers und 
feiner ‘Präparate überhaupt nicht im Stande fei, Kranfheiten 
hervorzurufen, wie dies von einigen Schriftftellern angenom- 
men ift; vielmehr laſſen fi) bei nur geringer Aufmerffamfeit 
leicht pathologijche Zuftände auffinden, die lediglich durch das 
in Rede ftehende Metall hervorgerufen werden und fich fo 
beftimmt von den Blei, Quedfilber- und anderen Kranf- 
heiten unterfcheiden, daß wir nicht diefe oft mit dem Kupfer 
gemeinfchaftlich verarbeiteten Metalle, fondern lediglich das 
legtere ald Bedingung jener Krankheiten anfehen müflen. 

Für techniſche Zwede find folgende Präparate des Kup- 
fers von Wichtigfeit: 

1. Metallifhes Kupfer. 

Shwarzfupfer enthält noch Feine Mengen fremder 
Metalle und Stoffe, als Eifen, Nidel, Antimon, Arfenif, 


*) Drfila empfiehlt für die Behandlung der Arfenifvergiftung 
folgendes Diureticum: Man mifhe drei Quart Waffer mit einem 
halben Quart Franzwein, einem Quart Selterwaffer und adıt bis 
zehn Drachmen Nitrum. Cine Modification diefer allerdings erwas 
koſtſpieligen Zufammenfesung könnte vieleicht als Prophylacticum 
gegen Arjenifvergiftung dienen. 

13 
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Blei, Schwefel u. |. w. Durch Entfernung diefer Beimi- 
fhungen vermittelft Umfchmelzen erhält man das reinere 
Gaarfupfer. 

2. Oxyde. 

a) Kupferorydul (Rothfupfererz); bei der Bronzi- 
rung Fupferner Gegenftäinde und der Darftellung rother Glas- 
flüffe gebraucht. 

b) Kupferoryd (Kupferhammerſchlag, Kup- 
ferafche); beim Glasfärben und in der Gefchirrmalerei an- 
gewendet. Das Kupferoxydhydrat (Bremerblau) dient als 
Anftreichfarbe. 

3. Salze. 

a) Kohlenfaures Kupferoryp (fälſchlich Grün- 
fpan genannt), Kupferlafur (Cendres bleues), Ma- 
lachit (zur Darftelung des Bremerblau, Mineral: 
blau, Bremer- oder Braunfhweiger-Grün) Nas 
türlich oder Fünftlich gebildet al8 grüner Ueberzug auf fupfernen 
oder bronzenen Gegenftänden (grüne Batina). 

b) Schwefelfaures Kupferoryd (Kupfervitriol, 
blauer, eyprifcher Vitriol). Vorzüglich in der Färberei 
gebraucht. 

e) Bafifh Ichwefelfaures Kupferoryp-Ammo- 
niak (fälſchlich Kupferſalmiak). Kommt in der Kattun- 
druderei zur Anwendung. 

d) Salpeterfaures Kupferoryd. In der Kat: 
tundruderei und Farbenbereitung. 

e) Efjigfaures Kupferoryd (deftillirter oder 
Trauben-Grünfpan). In der Färberei, zum Bronziren 
des Kupfers, als grüne Saftfarbe. Der fogenannte blaue 
Grünfpan (Grünfpan von Montpellier), befteht aus 
efligfaurem Kupferoxyd mit Kupferoryohydrat, und wird in 
der Färberei und Kattundruderei, fo wie zur Darftellung 
von Farben verwendet. Eben fo wird der grüne Grüns 
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ſpan (Grünfpan von Grenoble), Drittel: effigfaures Kupfer 
oxyd, benußt. 

f) Einfah Schwefelfupfer (Kupferglaser;). 
Zur Darftellung des Vitriols. 

8) Zweifah Schwefelfupfer (Kupferindig). 

Des arfenigfauren- und arfenigefligfauren Kupferorydes 
ift bereit8 bei Grörterung des Arſeniks Grwähnung gethan 
worden. 


4. Legirungen. 

a) Kupfer mit Zinf, Meffing, enthält durchſchnitt⸗ 
lih 30 Procent Zinf, Rothguß, Tombad, unädtes 
Blattgold, Semilor u. f. w. find Mefjingmifchungen, 
die mehr Kupfer enthalten als das gewöhnliche Mefling. 
Eine Legirung von 64 Kupfer, 33 Zinf, 2 Zinn und 1 
Dlei giebt ein fehr gußfühiges Meffing. 

Der goldartige Lack auf vielen ladirten Waaren befteht 
aus einer Verreibung des unächten Blattgoldes. 

b) Bronze, Legirung von Kupfer mit Zinn in ver 
fchiedenen Verhältniffen. Je mehr Zinn in der Bronze ent: 
halten, um defto flüffiger und fchmelzbarer ijt dieſelbe. Das 
Kanonengut enthält etwa 9 Procent Zinn, die Gloden- 
fpeife 20— 25 Procent, die Bronze zu Mafchinentheilen.. 
ift gewöhnlich mit etwas Zinn und Blei verfegt, das Spie- 
gelmetall zu den Metallipiegeln in den Telesfopen enthält 
einen ftarfen Zufaß von Zinn und etwas Arjenif, 

Folgende Gewerbetreibende find den ſchädlichen Einwir- 
tungen des Kupfers ausgefeßt: Arbeiter in Kupfer» Berg- 
werfen, Hütten, Schmelzereien, Hämmern, Kupferjchmiede, 
Münz- und Bronzearbeiter, Medailleurs, Knopfmacher, 
Glocken- und Stüdgießer, Gelbgießer, Verfertiger von Kup- 
ferplatten, Kupferftecher, Nadelmacher, Kattundruder, Faͤr⸗ 
ber, Anfteeicher, Farbereiber, Maler. 
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Unter den über chronische und acute Kupfervergiftungen 
handelnden Schriften führen wir folgende an: 

Falcouer: Essays and Observations on the Poi- 
sons of Copper. London, 1771. 

Thiery: Ueber die Schädlichkeit der Kupfergefchirre, in 
der Erell’fhen Ausgabe der Haller’fchhen: Disputationes 
ad morborum historiam et curationem facientes. 
3. Band. Helmſtädt, 1780, 

Sam. Ledel in ven Ephemerid. Acamedie. Natu- 
rae Curiosor. Dec. II. Ann. IX. Observatio 2. 

Buchan's Hausarzneifunde Kap. 2. ©. 90. 

Gohl in den Acta medicor. Berol. Dec. I. 
Vol. H. pag. 31. 

Unter den duch das Kupfer erzeugten Kranfheitszuftän- 
den müflen wir diejenigen unterfcheiden, weldye durch das 
metallifche Kupfer oder die. Legirungen hervorgerufen wer: 
den und die, denen eine Vergiftung durch Kupferfalze, na: 
mentlich durch Grünfpan, zum Grunde liegt. 


1. Bergiftung durdh metallifhes Kupfer und defjen 
Legirungen. 

Diejenigen Arbeiter, welche feit längerer Zeit in einer mit 
-Kupferemanationen gefchwängerten Atmofphäre gelebt haben, 
zeichnen fich durch ein eigenthümliches Aeußere aus, welches 
die Kundgebung der primitiven Kupferintorication ift. Der 
ganze Körper ift Flein, mager und zufummengefchrumpft, ihre 
Gefichtsfarbe grüngelb, eben fo Augen, Zähne und Zunge, 
auch die Kopf» und Barthaare find grünlih, was Thad- 
rah einer Berbindung des in den Haaren enthaltenen Fettes 
mit dem Kupfer zufchreibt. Der Zuftand der Verdauungsor- 
gane ift in der Regel fchlecht, der Appetit fehlt. Die Darm- 
entleerung ift zuweilen unterbrüdt, in den meiften Fällen zur 
Diarrhde gefteigert, die oft fo fehr ausartet, daß unverdaute 
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Stoffe mit den Fäces entleert werden (LXienterie der Kup- 
ferfchmiede und Gelbgießer). Die Harnfecretion geht zwar 
normal von Gtatten, das Geeret zeigt aber eine grünliche 
Färbung, welche fih aud in den Fäces wahrnehmen läßt. 
Die Refpirationsorgane find leidend, die Kranfen werden 
oft von einem heftigen Huften und afthmatifchen Anfällen 
gequält; ift der Huften mit Erpertoration verbunden, fo zei- 
gen die Sputa ebenfalls jene oben erwähnte grünliche Fär— 
bung. In nicht feltenen Fällen artet diefes Leiden der Re— 
fpirationsorgame zulegt in Phthifis aus, was namentlich bei 
denjenigen Individuen zu befürchten, deren Bruftorgane fchon 
an und für fich ſchwach oder zur Tuberculoſe disponirt find. 
Die Schleimhaut der Nafe nimmt an der Franfhaften Rei- 
zung der refpiratorifchen Theil, wodurd chronischer Schnup- 
fen, häufiges Niefen, in vielen Fällen Anosmie bedingt wird. 
Die Gireulation ift in der Regel normal, nur wenn die Af- 
feetion der Athemorgane fehr ausgeprägt und vorgefchritten 
ift, wird auch der Puls fieberhaft aufgeregt, wobei Das 
Fieber den Charakter der Febris lenta hat. Thadrah 
erwähnt des Umftandes, daß die Kupferfchmelzer in Bir- 
mingham fehr oft an Wechfelfiebern leiden, welches fie felbit 
mit dem Ausdrude Brass-ague bezeichnen, und von dem 
fie ein Mal monatlich bis ein Mal jährlich befallen wer- 
den. *) Als Präventivmittel bedienen fie fi} der Emetica. 

Die nervöfen Functionen der Kupferarbeiter zeigen fi) 
minder geftört als bei den übrigen Metallarbeitern, Lähmun- 
gen, Anäfthefien, Neuralgien werden nicht beobachtet; (die bei 
Kupferfchmieden oft vorfommende Taubheit wird durch Die 
Anftrengung der Gehörwerkfzeuge vermittelt des Hämmerns 
bedingt, Feinesweges durch den deleteren Einfluß des Kup- 
fers). Meiftens klagen die Kupferarbeiter über eine allge 
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meine Mattigfeit und Entkräftung und find geiftig nieber- 
gejchlagen und muthlos. 

Führt auch dieſe primitive Kupferintorication nicht zum 
Ausbruche eines acuten Kranfheitszuftandes, fo bevingt fie 
doch an und für fich eine Verfürzung der Lebensdauer. Die 
harafteriftiichen Symptome des Greifenalterd ftellen fich in 
der Regel ſchon im 40ſten bis 50ſten Jahre ein und fehr 

häufig erfolgt der Tod ſchon in dieſem Alter. In Leeds, 

einer bedeutenden Fabrikjtadt, Fonnte Thadrah nur zwei 
Kupferfchmelzer auffinden, die das AOfte Lebensjahr über- 
fchritten hatten. Der Tod erfolgt meiftens unter den Zeichen 
allgemeiner Entfräftung oder wird durch einen fchleichenden 
Deftructionsprogeß in den Lungen herbeigeführt. Scelettar— 
tige Abmagerung, Waſſerſucht in der Bruft- oder Baudh- 
höhle, ödematöfe Gefchwulft der unteren Ertremitäten find 
die dem Tode gewöhnlich vorangehenden Erſcheinungen. 

Die Leichenöffnungen ergeben Deftruction der Lun— 
gen durch Tuberculofe, oder nur die Zeichen einer chronischen 
Broncho -Pneumonie. Leber, Milz und Gefrösprüfen find 
in vielen Fällen ſehr aufgelodert und blutreih. Die meiften 
Körpergewebe, fogar die Subftanz und Häute des Gehirn 
find oft grünlich gefärbt, was fih auch an den flüfjigen 
Eontentis des Körpers wahrnehmen läßt. 

Die gegen primitive Kupferintorication zu richtende Be— 
handlung bedingt vor Allem die Entfernung von dem ſchäd— 
lichen Gewerbebetrieb und den Aufenthalt in einer reinen, warz 
men Atmofphäre. Gelingt e8, dieſe Bedingung zu erfüllen, 
dann darf man, felbft ohne den Gebraud von Arzneimitteln, 
auf eine vollftändige Genefung rechnen, wenn anders nicht 
im Körper ein wichtiger Deftructionsprogeß eingeleitet und 
bereits zu weit vorgefchritten if. Als Unterftügungsmittel 
der Cur bewähren ſich, außer Reinlichfeit, oft wiederholten 
warmen Bädern und milder, aber nahrhafter Diät, der Ge: 
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brauch der gelinden Amara, verbunden mit diuretifchen und 
diaphoretifchen Mitteln, von denen man fpäter zu den Fräf- 
tigeren Tonicis übergehen Fann. 

In den meiften Fällen zeigt fih, nachdem die Sym— 
ptome der primitiven Intorication einige Zeit lang vorgewal- 
tet haben, jener Kranfheitszuftand, den man mit dem Namen 
der Kupferfolif belegt hat und deſſen wir bereits andeu— 
tungsweife bei der Diagnofe der Bleifolif gedacht haben, 
Niemals tritt die Kupferfolif ohne vorangehende Prodrome 
auf, und als folche laffen fi namentlich folgende Symptome 
bezeichnen: Gänzlicher Verluft des Appetit, häufiger Zu— 
fammenfluß von Speichel im Munde, Aufftoßen, Schleim- 
würgen, Brechneigung und in den Morgenftunden häufiges 
Erbrechen; Gefühl von Bellemmung in den Präcordien, 
Neigung zu Diarrhöe, häufiges fchmerzhaftes Ziehen im 
Darmfanal, allgemeines Unwohlfein. 

Diefe Symptome halten etwa zwei bis fünf Tage an, 
fteigern fih allmälig und fo ftellt fih in fat unmerflichem 
Uebergange der eigentliche Krankheitszuftand, die Kolif, ein. 

Die wefentlihften Phänomene der Kupferkolik find 
folgende: 

Heftiger Schmerz, welcder fi) über den ganzen 
Bauch erftredt und am feiner Stelle ftärfer ald an der an— 
dern ausgefprochen iftz durch Drud wird eine bedeutende 
Vermehrung des Schmerzes hervorgerufen; derſelbe ift nicht 
continuirlich von gleicher Heftigfeit, fondern wird paroxys⸗ 
menweife verftärft; jedoch ift felbft während dieſer Anfälle 
die Intenfität des Schmerzes niemals groß genug, um, wie 
in der DBleifolif, ertravagante Handlungen und Reden Geis 
tens der Kranfen hervorzurufen. 

Während in der Bleikolif neben dem Schmerze bie 
Berftopfung als wichtigftes pathognomiſches Symptom 
figurirt, zeigt fi in der Kupferfolif als conftante Beglei- 
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terin der Kolif eine ziemliche heftige Diarrhöe, durch welche 
fchleimige, grünliche, Stühle entleert werden. Die Nothwen- 
digfeit zur Stuhlentleerung ftellt jich ziemlich oft ein und 
man zählt oft 20 bis 24 Sedes innerhalb zwölf Stun- 
den, Meiftens folgt unmittelbar auf einen Schmerzparorys- 
mus eine Stuhlentleerung. In der Mehrzahl der Fälle ift 
Tenesmus vorhanden, durch welchen die Kranken faft unun- 
terbrochen zu Stuhlentleerungen aufgefordert werden. Nacht 
und Tag machen in Bezug auf Schmerz und Diarrhöe Feis 
nen Unterjchied. 

Naufea und Erbreden, weldhe dem Ausbruche der 
Kupferkolif voranzugehen pflegen, hören, ſobald die Kranf- 
heit zur Erſcheinung gefommen, in der Regel vollftändig auf, 
Jedoch finden fich einige jeltene Fälle, in denen die Patienten 
von jteter Brechneigung gepeinigt werden, ja wo felbft ziem— 
lich häufiges Erbrechen grünlicher Maffen vorkommt. 

Tympanitifhe Auftreibung des Bauches läßt ſich in 
feinem Falle von Kupferfolit wahrnehmen. 

Der Appetit liegt bei der in Rede ftehenden Krank: 
heit gänzlich darnieder, die Kranken äußern einen lebhaften 
Widerwillen gegen Speife, und laſſen fie fich nichtsdeſtoweni— 
ger von den Umgebungen zum Genuß irgend welder Nah: 
rungsmittel bereden, jo tritt unmittelbar darauf eine heftige 
Berihlimmerung des Krankfheitszuftandes ein. 

Der Durft ift in den meiften Fällen vermehrt, und Die: 
ſes Symptom, defien Beftehen Tanquerel in Zweifel zieht, 
ift um fo weniger befremdlich, als nach den beftehenven 
organifchen Geſetzen fich bei jedem großen Verluſte von Flüf- 
figfeiten durch Diarrhöe, Urinentleerung oder Schweiß, bes 
deutender Durft geltend macht, als Ausdruck des Bedürf— 
nifjes nach Ausgleichung der geftörten Hydroftatif Des Körpers, 

Die Zunge zeigt Feine conftanten Abweichungen von 
der Norm, in einigen Fällen ift fie roth, verdickt und trocken. 
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Die Refpiration ift nur in den Fällen afficirt, in 
welchen fchon vor dem Erfcheinen der Kupferfolif ein Frank: 
hafter Prozeß in den Bronchien oder den Lungen eingeleitet 
war, Durch die Kupferfolif felbft werden die Athemorgane 
nicht beeinträchtigt, wie dies bei der Bleifolif der Fall, 

Fieber it in einigen Fällen von Kupferfolif vorhan- 
den; daſſelbe trägt den Charakter einer gelinden Febris 
inflammatoria an fich, ift continuirlich mit Nemiffionen zur 
Morgenzeitz der Puls ift beichleunigt (etwa auf 80 bis 90), 
härtlich, gereizt, ziemlich vol. In andern Fällen ift der 
Puls durchaus normal, 

Zu diefen genannten Erſcheinungen treten allgemeines 
Angftgefühl, große Unbehaglichfeit, Meattigfeit, traurige Ge- 
müthsftimmung, Unruhe, Schlaflofigfeit u. |. w. Der Zu- 
ftand der Seeretionen ift in den meiften Fällen normal; Erz 
fiheinungen von Dysurie und Ischurie, welche bei ver 
Bleikolik fo häufig beobachtet werden, fommen hier niemals 
vor; die Haut ift gewöhnlich feucht und zeigt nur, went die 
Diarrhöe fehr profufe ift, eine ungewöhnliche Trockenheit. 


Diagnoſe der Aupferkolik. 

Die unterfcheidenden Merkmale zwifchen der Kupferko— 
HE und der in Bezug auf äußere Form und Anamnefe ver: 
wandten Kranfheit, der Bleifolif, haben wir bereits bei Gele: 
genheit der Teßteren (S. 48) angegeben. Es bleibt ung 
übrig, hier noch die Kupferfolif mit einigen andern ihr ähn— 
lichen Kranfheitsformen zu parallelifiren: 

Mit der Cholera kann die Kupferfolif nur dann einige 
Aehnlichfeit darbieten, wenn fie, was aber nur in der Min- 
derzahl der Fälle vorfommt, mit Erbrechen verknüpft iſt. 
Aber felbft dann finden ſich Merkmale genug vor, um vor 
einer Berwechfelung zwifchen beiden Affectionen ficher zu 
ftellen: } 
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Grünlihe Färbung der er-|Reißwafferähnlihe Ber 
brochenen und durch den] fchaffenheit der Entleerungen. 
Stuhlgang entleerten Maffen. 

Befhränfte Frequenz der Sehr große Häufigkeit 


Entleerungen. des Erbrechens und der 
| Diarrhöe. 
Freiheit von fpaftifchen Sehr herwortretende convulz 
Affectionen. fivifhe Beſchwerden. 


Normale Hauttemperatur. Gifesfälte der Ertremitäten. 
Normale oder gefteigerte Fre- Der Puls außerordentlich klein, 
quenz und Fülle des Pulſes. Teer und langſam. 

Außerdem find die namenlofe Beängftigung, Die Decom- 
pofition der Geſichtszüge, der verzweifelte Ausdruck Des 
Blides, die Todesbläffe der Haut, die Fleden auf derfelben, 
das Brennen in der Herzgrube, die eigenthümliche Tonlofig- 
feit der Stimme (vox cholerica), welche bei der aftatifchen 
Cholera nicht zu fehlen pflegen, Erſcheinungen, Ben bei 
der Kupferfolif niemals vorfommen. 

Don der fporadifhen Cholera unterfcheidet ſich 
die Kupferfolif ebenfalls fehr beftimmt durch die Befchaffen- 
heit und Frequenz der Entleerungen, den Charakter der Ko- 
Liffchmerzen (die bei der Cholera entweder in der Gegend des 
Nabels firirt oder fehr häufig wechlelnd find), die Qualität 
des Pulſes u. f. w. 

Die Unterfcheidung der Kupferfolif von der Ruhr er: 
giebt fih aus folgender Nebeneinanderftellung. 


Kupferfolif, Ruhr. 


Se — 

Verhältnißm. ſeltene Stuhl: Außerordentlich häufig er, faſt 
entleerungen. ununterbrochener Durchfall. 

Grünliche Färbung der ent-| Die entleerten Maſſen mit 
leerten Maſſen. Blut gemiſcht. 
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Schmerz über den ganzen Schmerz gewöhnlich nur in 
Bauch verbreitet. der Richtung des Co— 
lon oder in der Umgegend 
des Nabels. 
Schwaches oder gar kein Lebhaftes Fieber. 
Fieber. | 
Freiheit der Harnerceres|In der Regel fparfame, 
tion. fhwierige und ſchmerz⸗ 
hafte Harnausſchei— 
dung und Tenesmus ve- 


Sica®e, 
Vereinzeltes Auftreten der Epidemiſches Borkommen 
Krankheit, in der wiärmeren Jahres— 
zeit, 
Normale Beichaffenheit der| Die Haut fühl, troden, 
Haut, ſpröde. 


Eine ſehr bedeutende Aehnlichkeit ſtellt ſich zwiſchen Kup— 
ferkolik und Entzündung des Bauchfells darz bei bei— 
den Affectionen iſt der Bauch gleichförmig ſchmerzhaft und 
gegen Druck empfindlich, und in ſehr heftigen Fällen iſt die 
Peritonitis mit einem Erbrechen grünlicher Maſſen (vomitus 
aeruginosus) verbunden, welches dem in der Kupferkolik 
vorfommenden faft gleicht. Dahingegen verläuft die Perito- 
niti8 unter bedeutendem Fieber, die Stuhlentleerungen find 
oft fuspendirt oder doch wenigftens nicht häufiger als fonft, 
der Leib treibt ſich bald tympanitifch auf; je weiter fich die 
Krankheit ertendirt, um fo größer wird der Kreis ihrer 
Symptome, an weldem bald auch das Zwerchfell und Die 
Blafe Theil nehmen, daher Singultus, Ischuria vesica- 
lis ete.; findet Erfudation Statt, fo nimmt der Leib ftatt der 
früheren tympanitifchen Form bald die einer fluctwirenden Ge- 
ſchwulſt an. Der Verlauf gefchieht in außerordentlich rapiver 
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Weiſe. Eine Berüdfichtigung diefer Momente ftellt vor der 
Verwechfelung der Peritonitis mit der Kupferfolif ficher. 

Mit der Enteritis mucosa hat die Kupferkolik um 
deswillen eine ſehr bedeutende Aehnlichfeit, weil fie mit Die: 
fer Krankheit in Bezug auf ihr Wefen verwandt if. Die 
Enteritis ftellt viele Symptome, welche wir bei der Kup— 
ferfolif wahrgenommen haben, in einem viel höheren und 
entwidelteren Grade dar, und ift demnach in Ddiefer Bezie— 
hung graduell von ihr unterfchieden; andre Symptome, wie 
die Entleerung grünlicher Maffen, find der Kupferfolif fperi- 
fiich eigen und bilden deren charafteriftiiches Moment. 

Bon der nervöfen Reizung des Darmfanald (Enteral- 
gia), fo wie von der Colica flatulenta, biliosa, hyste- 
rica etc., ift die Unterfcheidung durch Berüdfichtigung ver 
hervorftechendften Kranfheitsiymptome leicht zu bewerfftelligen. 

Da die Kupferfolif immer einen günftigen Verlauf 
nimmt, fo haben ſich bis jest Feine Sectionsrefultate 
fammeln laſſen. 


Perlauf, Dauer und Ausgänge. 


In derfelben allmäligen Weife, in welcher Die Kupfer: 
folif beginnt, gefchieht auch ihre weitere Entwidelung und 
ihr Gefammiverlauf, Wir haben es hier nicht, wie bei der 
Bleikolik, mit einer plöglich auftretenden und unerwartet ſchnell 
jur Acme gediehenen, aber auch oft eben fo unvermuthet 
geendeten Krankheit zu thun, fondern die Kupferkolik befolgt 
einen durchaus regelmäßigen Typus, entwidelt ſich nach und 
nach zu ihrer größten Intenfität, um dann eben fo grabatim 
nachzulaſſen und einer ziemlich langdauernden Reconvales— 
cenz Platz zu machen. 

Die Dauer der Kupferfolif variirt zwifchen 7 bis 14 
Tagen; feltener ift fie früher beendet, noch feltener erftredt 
fie fich über den angegebenen Zeitraum hinaus. 
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Der Ausgang, den die Kupferfolif faft in allen Fäl— 
Ien nimmt, ift der in Genefung. Im Verlaufe der Krank: 
heit werden die Schmerzen minder heftig und fehren in ver: 
längerten Zwifchenräumen wieder, die Diarrhde wird feltener, 
die Stuhlentleerungen nehmen eine mehr breiartige Befchaf- 
fenheit an, das Fieber, wo folches vorhanden war, fchwin- 
det, eben fo die Unruhe, die Angft, die Spannung in den 
Präcordien u. ſ. w., der Appetit kehrt zurüd und endlich blei- 
ben feine andern Krankheitserfcheinungen zurüd, als diejeni- 
gen, welche der primitiven Kupferintorication angehören. 

In manchen Fällen zeigt fich nad) Beendigung der Kup— 
ferfolif ein relarirter Zuftand des Darmkanals, welcher ſich 
in dyspeptiſchen Symptomen und Neigung zu chroniicher 
Diarrhde ausfpricht. Unter ſolchen Verhältniffen macht Die 
Kupferkolik jehr leicht Rüdfälle. 

Der Tod wird als Nefultat einer einfachen Kupferfolik 
nicht beobachtet. 

Actiologie. 

Suchen wir das Wefen der Kupferfolif aus den her: 
vorftechenditen Symptomen derfelben zu ermitteln, fo werben 
wir hier vorzugsweife den Schmerz und die Diarrhöe 
in’8 Auge zu faffen haben. Der Schmerz in der Kupferfo- 
lik trägt nicht wie der in der Bleifolif den Charafter der 
reinen Neuralgie, vielmehr fcheint er auf einem veränderten 
Vasceularitätszuftande des Darımfanald zu beruhen; dies geht 
daraus hervor, daß er durch Drud conjtant zunimmt umd 
außerdem von einer Vermehrung der Darmfeeretion begleitet 
ift; dafür fprechen auch der Zuftand des Pulſes und der 
Zunge in einigen Fällen, fo wie der Mangel an allen jym- 
pathifhen Symptomen, welche die Neuralgie des Sympathicus 
zu erweden pflegt. Wir find demnach darauf hingewiefen, 
eine Iocale Hyperäimie des Darmkanals ald Bedingung der 
Kupferkolif anzunehmen, Welcher Art dieſe örtliche Blut- 
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überfülle fei, läßt ſich nicht mit voller Beftimmtheit entfcheis 
den; in der Mehrzahl der Fälle Cden fieberlofen) fcheint fie 
rein congeftiver Natur zu fein; wie aber die Grenze zwi: 
chen Congeſtion und Entzündung überhaupt feine ſtreng ge- 
zogene ift, jo mag auch der hier vorwaltende Eongeftivgu- 
ftand unter günftigen Bedingungen leicht in einen inflamma- 
torifchen übergehen, und als folcher eine Theilnahme des 
Gefammtorganismus an der Localfranfheit bedingen, alfv 
Fieberbewegungen hervorrufen. Diefe, an der Grenze der 
Entzündung ftehende und in dieſelbe hinübergreifende Conge— 
ftion belegt man fehr pafjend mit dem Namen einer Sub- 
inflammation. Wir glauben demnach mit Recht, den bei 
der Kupferfolif obwaltenden pathologifchen Zuftand als einen 
fubinflammatorifhhen des Darmfanals bezeichnen zu 
dürfen. As Sig diefer Krankheit kann man vorzugsweife 
den Dickdarm annehmen, obgleich in heftigen Fällen die 
Reizung ſich viel weiter hinauf, bis in das Duodenum und 
den Magen erjtredt, 

Was die Urfache der Kupferfolif betrifft, fo ift Diefe 
einzig und allein in der Abforption von Kupferpartifelchen zu 
fuchen; e8 fcheinen aber lediglich die Emanationen des metals 
liichen Kupfer und feiner Legirungen die Kupferfolif herz 
vorrufen zu können, wohingegen die Kupferfalze einen der 
Grünfpanvergiftung ähnlichen Zuftand hervorrufen. Die Ab- 
forptionswege, auf welchen die Kupferpartifelchen in den Dr- 
ganismus gelangen, find die Schleimhäute der Reſpi— 
rations- und Digeftionsorgane, die Haut fcheint zur 
Aufnahme des Kupfers eben fo wenig wie zu der des Bleies 
befähigt zu fein. Sind die Kupfertheile in die Blutmaffe ge- 
langt, ob reguliniſch oder nad) vorangegangener Oxydation, 
vermögen wir nicht zu entfcheiven, fo bedingen fie eine vor: 
zugsweife Reizung der Dickdarmſchleimhaut, welche, zu hin- 
reichender Intenfität gefteigert, Congeftion oder Subinflam- 
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mation dieſes Theile producirt. Wie fo die Kupferpartifels 
chen eine fpecielle Beziehung zu dem untern Theile des 
Darmkanals haben, das ift eben fo wenig zu erflären, als 
warum die Aloe, die Koloquinthen u. f. w. auf diefen oder 
jenen Theil des Darmfanals, die Canthariden auf die Nie- 
ren einwirfen. Es find dies pharmakodynamiſche Thatfachen, 
die wir als folche auffaffen müflen und an denen jeder Er- 
örterungsverfuch fcheitert. Die Kenntniß, daß es fo und 
nicht anders ift, muß und genügen und Fann ed aud für 
pathologiiche und therapeutifche Zwede vollfommen. 

Daß das Kupfer abforbirt und in die Blutmafje aufge- 
nommen werde, kann feinem Zweifel unterliegen, da die 
Serretionen des Körpers, als deren nächſte Quelle wir das 
Blut anerkennen müſſen, ſich bei chemifcher Unterfuchung kup⸗ 
ferhaltig erweifen. *) 

Diejenigen Gewerbe, bei denen das Kupfer in flüfftge 
und Dampfform umgewandelt, oder wo es zu einem fehr 
feinen Staube verarbeitet wird, bedingen am häufigften bie 
Kupferfolif, darum finden wir Diefelbe vorzugsweile bei 
Arbeitern auf Kupferhämmern, Rothgießern, Gelbgießern, 
Kupferfchmieden. Weniger diefer Krankheit unterworfen find 
Bronzeurd, Medaillen» und Müngzarbeiter u. f. w. Maler, 
Sarbereiber, Färber, Anftreiher und Kattundruder, weldje 
lediglich mit Kupferfalzen befchäftigt find, unterliegen, fo weit 
die von und gefammelten Beobachtungen reichen, niemals der 
Kupferfolif. 

Ueber die Zeit, welche zur Production der Kupferfolif 
nothwendig iſt, läßt fich nichts Beftimmtes angeben. Zumeilen 
bleiben einzelne Arbeiter, bei denen fich alle Zeichen der pri- 
mitiven Kupferintorication geltend gemacht haben, nichts- 

*) In einer der jüngften Sitzungen der franzöfifhen Akademie 


führte Devergie den Umftand an, daf die Erde.von Kirchhöfen, auf 
benen viele Kupferarbeiter begraben worden, kupferhaltig fei. 
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deftoweniger vollftindig von der Kupferfolif verfchont; bei 
andern tritt diefelbe wenige Wochen nad) dem erjten Erfchei- 
nen der Intoricationsfymptome. auf. Im manchen Fällen 

fommt fogar Kolif vor, ohne daß früher die Zeichen der 
Intorication vorhanden gewelen wären. So werden, nad) 
Ledel, viele Lehrlinge der Kupferfchmiede und Rothgießer 
jehr kurze Zeit nad Antritt ihrer Beichäftigung von Erbre- 
hen, anhaltendem, fchmerzhaften Bauchgrimmen und Diar- 
rhöe, alſo ohne Zweifel von den Grfcheinungen der Kupferkolif, 
befallen. Später ftellen fih dann, nad der Genefung von 
diefem acuten Kranfheitszuftande, die Symptome der Kupfer: 
intorication, die freilich in ſolchen Fällen Feine primitive ge— 
nannt werden kann, ein. 

Ob irgend ein Lebensalter eine befondere Prädispoſition 
für Kupferfolif verleihe, läßt fich nicht mit Beftimmtheit ans 
geben, da die angeftellten Beobachtungen im Allgemeinen zu 
wenig zahlreih find, um derartige Refultate daraus ziehen 
zu können, und außerdem das ftatiftiihe Moment Leider bei die: 
fen Beobachtungen durdjaus vernachläfligt ift. 

Eben fo wenig läßt fich etwas über den Einfluß des 
Gefchlechtes auf das Vorkommen der Kupferfolif fagen, da 
alle für dieſe Krankheit prädisponirenden Gewerbe lediglich 
von Männern betrieben werden. 

Die Jahreszeit macht feinen Unterjchied in wie Häufig: 
feit der Grfranfungen, um jo weniger, da die betreffenden 
Arbeiten ununterbrohen im Winter und Sommer ihren 
Fortgang nehmen. 

Was die individuellen Verhältniſſe anbetrifft, welche 
möglicher Weife die Prädispofition für Kupferfolif erhöhen, 
fo find namentlich eine gewilfe Reizbarfeit des Darmfanals, 
Neigung zu Diarrhöe, Dyspepfie, atonisches Verhalten des 
Gefammtorganismus Umftände, welche das Zujtandefom- 


men der betreffenden Krankheit begünftigen. 
Diäts 
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Diätfehler, Meberladungen des Magens mit. ſchwerver⸗ 
daulichen Speiſen, übermäßiger Genuß geiſtiger Getränke, 
Erkältungen geben ſehr leicht zum Ausbruche der Krankheit 
Anlaß. 


Prognoſe. 

Mir haben die Kupferkolik als eine Krankheit darge—⸗ 
ſtellt, die größtentheils in ſehr gemäßigter Heftigkeit auftritt, 
einen mehr oder weniger typiſchen Verlauf nimmt und in 
der Regel in Geneſung übergeht. Demnach dürfen wir mit 
vollem Recht die Prognoſe als eine günſtige bezeichnen. 
Wenn aber auch von der in Rede ſtehenden Krankheit das 
Leben nicht. direct gefährdet wird, fo. läßt ſich doch nicht ver- 
fennen, daß ihre Zuftandefommen immer auf einer ziemlich 
intenfiven Säfteentmifchung beruht, deren vollſtändige Hei— 
lung fchwer in Ausficht zu ftellen iſt, beſonders da es in 
der Mehrzahl der Fälle den Kranken unmöglich bleibt, fich 
in zufagendere Berhältniffe zu verfegen, und aus dieſem 
Grunde wird die Prognofe, fofern fie die Restitutio in 
integrum betrifft, getrübt. Berner darf nicht überfehen 
werden, daß in erceffiv heftigen Fällen der Darmfanal fehr 
angegriffen wird und die Möglichkeit chronifcher Nachkrank— 
heiten der Darmfchleimhaut in Ausficht geftellt werden muß. 


Behandlung. 

In Bezug auf die Therapie der Kupferfolif finden wir 
bei den betreffenden Autoren zwei ganz verfchiedene, ja ein- 
ander direkt entgegengefeßte, Heilverfahren dargeſtellt. Wäh— 
rend die einen, an ihrer Spite Merat, die in Rede fte- 
hende Krankheit durchaus wie die Bleikolif behandelt wiflen 
wollen, fchreiben andre eine durchaus antiphlogiftiiche Cur 
vor. Bedenken wir, aus welchen reizenden Arzneiftoffen vie 
in der Pariſer Charite gebräuchliche Medication gegen Blei: 
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folif zufammengefegt ift, fo müflen wir an unfrer Definition 
vom Wefen der Kupferfolif irre werden, wenn Merat dies 
felbe mit glänzendem Erfolge auf jenem Wege geheilt haben 
will, Wir dürfen jedoch nicht unbedingt die von Merat 
als Kupferfolifen diagnoftieirten Fälle als ſolche hinnehmen, 
denn der Umftand, daß fie bei Kupferarbeitern vorfamen, 
entfcheidet nichts. Gar viele Kupferarbeiter find Bleiemana- 
tionen ausgeſetzt; ſo wird z. DB. beim Schmelzen des Kup⸗ 
fers ſtets etwas Blei zugemifcht Coft auf hundert Pfund 
Kupfer zwölf Pfund Blei) und diefes Iegtere kann dann 
die ihm eigene Kolif erzeugen; richtet man fich bei Feitftel- 
lung der Diagnofe nicht nad) dem objectiven Thatbeftand, 
fondern Lediglich nach dem Gewerbe des betreffenden Indi— 
viduums, fo liegt eine Irrung fehr nahe. So fpriht 3. B. 
Dubois von einer Kupferfolif, die der Bleifolif durchaus 
ähnlich fei und dieſelbe Therapie erfordere. Bei näherer 
Nachforfhung in der Kupfergießerei von Villedieu-les- 
Poeles in der Normandie, wo jene Beobachtung gemacht 
worden war, ergab fih, daß die jener fogenannten Kupfer: 
kolik ausgefegten Arbeiter lediglich mit Blei befchäftigt wa— 
ren. Auf einem ähnlichen diagnoftifchen Irrthume beruhen 
wahrfcheinlich auch die Angaben Merats, und fo dürfen wir 
getroft unfere Annahme vom Weſen der Kupferfolif beibe- 
halten und demgemäß und zu derjenigen therapeutifchen Anz 
ficht befennen, welche die in Rede ftehende Krankheit durch 
Anticongestiva und Antiphlogistica behandelt wiffen will. 

In welchem Grade die Antiphlogofe gegen Kupferfolif 
in Ausübung zu bringen ift, das hängt von der größeren 
oder geringeren Intenfität des Falles ab. Allgemeine Blut 
entziehung wird nur felten und zwar bei großer Frequenz 
und Härte des Pulfes nöthig fein, dahingegen wird fich in 
den meiften Fällen die örtliche indieirt zeigen; wo die Schmer: 
zen fehr bedeutend, die Empfindlichkeit außerordentlich groß, 
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die Stuhlentleerungen fehr häufig find, da werden zehn bis 
zwölf Blutegel an den Unterleib die erfprießlichiten Dienfte 
leiften. Warme Fomentationen und Breiumfchläge auf den 
Bauch find ebenfalls vom beften Erfolge begleitet. Bei fehr 
großer Frequenz der Stuhlentleerungen gebe man Clysmata 
mit Amylon und Fleinen Zufägen von Opium; find bie 
Stuhlentleerungen mit ftarfem Tenesmus verbunden, fo wende 
man einige Blutegel ad anum an. Um die Zahl der äu— 
Bern Mittel zu vervollftäindigen, müffen wir noch die war- 
men Bäder nennen, welche ſehr fördernd auf die Heilung 
einwirken. 

Innerlich gebe man den Kranken reizmildernde, ſchlei— 
mige Getränke und Arzneimittel, Mohn- und Mandelemul: 
fionen, Gummiwafler in großen Duantitäten, Reisabfochun- 
gen u.f. w. Die Narcotica find um deswilfen zu empfehlen, 
weil fie die Senfibilität der Darmfchleimhaut herabftimmen 
und darum aud die Empfänglichfeit gegen den fpecififchen 
Reiz des mit Kupfertheilen gefchwängerten Blutes verringern, 
und weil fie außerdem bejchränfend auf die Darmfecretion 
einwirken. Das Opium empfiehlt fich in dieſer Beziehung 
am meiften, darf aber nicht in fo großen Dofen und fo 
unumfchränft gebraucht werden wie in der Bleifolif, viel- 
mehr gebe man daſſelbe erft dann, wenn ber fubinflamma- 
toriſche Zuftand durch örtliche Blutentziehung und erweichende 
Umfchläge auf ein Minimum reducirt worden, und fuche felbft 
dann feine aufregende Eigenfchaft durch Zufas von Ipecacuanha 
zu mildern. Die gewöhnliche Arzneiformel des Dover’ fchen 
Pulvers paßt aber hier, wegen des Gehaltes an Kali sul- 
phuricum, nicht, man gebe deshalb die Verbindung von 
Opium umd Ipecacuanha entweder blos mit einem Zufage 
von Gummi ober vielleicht auch von Natrum nitricum, 
welches faft gar nicht reizend auf die Darmfchleimhaut ein 
wirkt, und deshalb das einzige, bei Entzündung des Darm- 
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fanals paffende Salz if. Ob das Opium die Kraft befist, 
die Entzündung in ihrem erften Stadium, dem congeftiven, 
vollftändig und fchnell zurüdzubilden, wie Chriftifon angiebt, 
das muß erft durch fernere Verfuche ermittelt werden; wäre 
dem fo, dann dürfte eine volle Doſis des genannten Mittels 
bei den erften Zeichen der Kupferfolif indicirt fein. 

Iſt die Kupferfolif mit Erbrechen verbunden, hat fidh 
alfo der pathologifche Zuftand von dem untern auf die oberen 
Theile des Darmfanald verbreitet, dann laſſe man einige 
Blutegel an das Epigaftrium ſetzen, Breiumfchläige auf dies 
fen Theil applieiren, und gebe innerlich, außer den oben ge— 
nannten Mitteln, auch Fohlenfüurcehaltige Getränfe, Selterfer 
Waſſer mit Milh u. f. w. In fehr heftigen Fällen reiche 
man einige Theelöffel Gitronenfäure, und, wo auch dieſe 
wirfungslos bleibt, einige Dofen Morphium. 

Diät und Regimen feien, wie es die Natur der Kranf- 
heit erfordert, antiphlogiftifh. Das Heilverfahren gegen bie, 
der Kupferfolif zu Grunde liegende Blutentmifchung läßt fich 
erft nach Befeitigung des acuten Kranfheitszuftandes ein: 
Ihlagen und ift oben, bei der Behandlung der primitiven 
Kupferintorication bereits angegeben. 


2. Vergiftung durch tehnifhen VBerbraud der 
Kupferfalze. 

Bei denjenigen Gewerbetreibenden, welche die auflögli- 
hen Kupferfalze fabrieiren oder mit denfelben in häufige 
Berührung fommen, werden die Symptome der primitiven 
Kupferintorication nur in feltenen Fällen wahrgenommen, 
noch weniger erfranfen fie an der oben befchriebenen Kupfers 
kolik; ftatt deſſen leiden fie fehr häufig an einer acuten Der: 
giftung, welche entweder durch das unmittelbare Eindringen 
der Kupferfalze in den Magen oder durch Reforption derfelben 
dur die Schleimhaut der Nefpirationswege bedingt wird. 
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In den Hauptfymptomen ähnelt dieſe Vergiftung allerdings 
der Kupferkolik, jedoch verläuft fie ungleich heftiger und com- 
plieirt fi mit fo vielen andern Kranfheitderfcheinungen, daß 
fie nothwendiger Weile als eine gefonderte Kranfheitsform 
in Betracht gezogen werben muß. 

Die Symptome, unter denen fi die acute Vergiftung 
durch Kupferfalze darftellt, find folgende: Nachdem die Kran- 
fen einige Tage über heftige Brechneigung, Spannung in 
den Präfordien, Verluſt des Appetits, Unregelmäßigfeit in 
der Etuhlentleerung geflagt haben, ftellt fi ein, mit einem 
Froftanfall beginnender, fieberhafter Zuftand ein; die Span: 
nung in den Präkordien fteigert fich zu heftigem Schmerze, 
der bei jeder Berührung vermehrt wird, die Brechneigung 
wird ebenfalls ftärfer und endlich tritt heftiges Erbrechen 
ein, durch welches grünliche Maſſen entleert werden; dieſe, 
fo wie das häufige Aufjtoßen rufen im Munde einen auf- 
fallenden Grünfpangefehmad hervor, der Durft ift heftig, die 
Hauttemperatur ift gewöhnlich in diefem Stadium der Krank 
heit gefteigert, der Puls Flein, frequent, ungleichmäßig. 

Hat die Krankheit in diefer Weife einen bis zwei Tage 
angebauert, fo treten neue Symptome hinzu, die in einem Er— 
griffenfein des Darmfanald und der Leber ihren Grund ha— 
ben. Der Leib treibt ſich auf, wird empfindlich gegen Ber 
rührung, die Kranfen leiden an heftigen Folifartigen Schmerzen, 
denen diarrhöeartige, fchleimige, grünliche oft fanguinolente 
Stuhlentleerungen folgen; in den meiften Fällen ift auch Te— 
nesmus vorhanden. Die Theilmahme ver Leber giebt ſich 
in einer mehr oder minder intenfiven, ifterifchen Hautfärbung 
zu erfennen. Die jegt fehr extenfiv gewordene Kranfheit des 
Magens und Darmkanals ruft eine Menge von fympathi- 
[hen Symptomen hervor. Hierher gehören: Sehr heftiger 
Kopfihmerz,. neuralgifhe Schmerzen in den Oberſchenkeln, 


— 214 — 


in einigen Fällen Anäſtheſie *); Eonvulfivifche Beſchwerden 
aller Art, namentlich Wadenfrimpfe, in fehr entwidelten 
Fällen fogar Trismus, bedeutende Rigivität der Muskeln, 
behindertes, ungleichmäßiges Athmen. Später treten para- 
Iytifche Befchwerden oder allgemeine, große Schwäche und 
Proftration ein. 

Diagnofe. 

Die wichtigften Momente zur Unterfcheidung der 'in 
Rede ftehenden SIntorication find die Befchaffenheit der ent: 
leerten Maffen, namentlich der grünfpanartige Gefhmad der 
Ejecta, die Succeffion der Erfcheinungen, die erft das Bild 
einer Gastritis, fpäter einer Gastro -Enteritis darjtellen, 
die felten fehlende ieterifche Färbung, der conftant vorhandene 
heftige Kopfſchmerz. Die charakteriftifchen Züge der in ihren 
äußeren Formen verwandten pathologifhen Zuftinde haben 
wir oben bei der Kupferfolif hervorgehoben, und verweifen 
deshalb auf das dort Geſagte. Die vollftäindigfte Sicher: 
ftellung der Diagnofe läßt fich aus der chemifchen Unterfus 
hung der Ejecta gewinnen. Ein genaues Verfahren ift na- 
mentlich dann nöthig, wenn es zweifelhaft bleibt, ob die Ver: 
giftung durch Arſenik- oder Kupferpräparate hervorgerufen 
worden, da beide Intoricationsformen fehr viele Aehnlichkeit 
mit einander darbieten, aber ein ganz verfchiedened Heilver- 
fahren nöthig machen. Das arfenigfaure Kupferoryd ruft 
eine Arfenifvergiftung hervor, eben fo das arfenig - effigfaure 
Kupferoryd, und muß in foldhen Fällen das Eiſenoxydhydrat 
zur Anwendung gezogen werben. 


Feichenbefund. 


Die Nefroffopie ergiebt deutliche Spuren einer bedeu— 
tenden Gastro-Enteritis. Der Magen ift auf feiner Schleim> 


*) Fontanelle: Journ. de Chimie med. Bd. 5. pag. 413. 
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hautfläche gewöhnlich mit einer Lage grünen Schleimes über: 
zogen, welcher bei chemifcher Prüfung Kupfertheile auffinden 
läßt; die entzündliche Injection ift hauptfächlic an beiden 
Magenmündungen entfchieden ausgefprochen. Die Schleim: 
haut ift oft erweicht und von der Musfelhaut leicht zu lö— 
fen. In manchen Fällen zeigen fih im Magen und Darm: 
fanal (hier namentlih an den Beyerfchen Drüfen) geſchwü— 
tige Stellen, die zuweilen bis zur Perforation führen kön— 
nen. Die übrigen Unterleibseingeweide, namentlih aber Leber 
und Nieren, find fehr blutreich; die Organe des Kreislaufes 
und der Refpiration normal. 


Derlanf, Dauer und Ausgänge. 


Der Verlauf der in Rede ftehenden Krankheitsform iſt 
nicht fo typiſch wie der der Kupferkolif; vielmehr ift je nach 
der größern oder geringern Menge des aufgenommenen Gif- 
tes oder nach der ftärferen oder ſchwächeren torifchen Kraft 
des betreffenden Salzes der Verlauf der Vergiftung ein 
mehr oder weniger rapider. Wo nur eine fehr geringe Duan- 
tität von Kupferfalgen durch den Gewerbebetrieb erfordert 
wird, da fann die Intorication eine wahrhaft hronifche Form 
annehmen, und fi durch Wochen, ja felbft durch Monate 
binziehen, in welchem Falle fie große Aehnlichkeit mit der 
oben befchriebenen primitiven Kupferintorication darbietet. 
Meiftens jedoch kommt eine Quantität von Kupferfalzen in 
den Organismus, die hinreichend ift, eine acute Vergiftung 
zu bedingen, welde dann in 3 Tagen bis 3 Wochen ihren 
Verlauf macht. 

Der Ausgang in vollffändige Genefung gehört 
zu den Seltenheiten; vielmehr bleiben nach der Kupferver- 
giftung, wenn auch eine Heilung der dringendften Sym- 
ptome geivonnen wird, Immer eine Menge von Störungen 
zurück, die ſich nur ſchwer oder gar nicht befeitigen laſſen. 


= 


Hierher gehören: chroniſcher Relarationszuftand des Darm: 
fanals mit Diarrhöe und Dyspepfie, chronische Reizung 
Subinflammation) der Leber, ausgefprochen durch icterifche 
Gefihtsfärbung; einzelne Nervenfranfheiten, namentlih Ga— 
ftralgie, Neuralgien oder Lähmungen verfchievener Körper: 
theile, chronifcher Kopfichmerz u. ſ. w. 

Der Tod erfolgt entweder durch die Intenſität der 
Gaſtro-Enteritis und deren Complication mit einem typhöfen 
Fieber oder duch Gefhwürsbildung und Diabrofe des Ma— 
gend oder Darmfanald. Im erften Falle werden die, durch 
die Loralaffection bedingten, Symptome immer heftiger; bald 
aber tritt ein allgemeiner Collapfus hinzu, die Gehirner- 
fheinungen manifeftiren fich ftärfer als vorher, die Kranfen 
deliriren oder liegen in einem comatöfen Zuftande, die Zunge 
wird braun, troden, Zähne und Lippen belegen ſich mit 
Sordes, der Puls wird Flein, unzählbar, fehr weich, der 
Herzſchlag unregelmäßig und [hwah, Harn» und Stuhlent: 
leerungen gefchehen ohne Willen und Willen des Kranfen, 
Subsultus tendinum und hippofratifches Geficht verfün- 
den die nahe bevorftehende Auflöfung. 

Che die Durchbohrung des Magens und Darmfanald 
erfolgt, fteigern fih die örtlichen Schmerzen zu einer enor- 
men Höhe; mit dem Eintritt der Diabrofe treibt ſich der 
Bauch auf, es machen fich die Erfcheinungen einer heftigen 
Peritonitid bemerflih, die aber bald ihren Ausgang in 
Brand nimmt. 


Astiologie. 

Ueber das Wefen der in Rebe ftehenden Krankheit 
fann nach den mitgetheilten Symptomen und Gectionsreful- 
taten fein Zweifel herrfchen, und wir können dieſe Leidens— 
form mit vollem Rechte als eine Gastro - enteritis vene- 
uata. betrachten. Der urfprüngliche Sit der Krankheit ift 
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der Magen, erft bei weiterem Fortbeftehen nimmt auch der 
Darmkanal daran Theil. 

Was die Bathogenie der Krankheit anbetrifft, fo kann 
diefelbe auf doppeltem Wege entftehen: 1) durch unmittelba- 
ren Gontast der giftigen Kupferfalze mit der Magenfchleim- 
haut, 2) durch Reforption diefer Salze vermittelft der Athem- 
organe, Blutvergiftung und ſecundäre Erfranfung des Magens 
und Darmkanals. In der Negel findet die erftere Entſte— 
hungsweife der Kranfheit Statt, indem die Kupferfalze einges 
atmet, an der Mundfchleimhaut haften bleiben, und mit dem 
Speichel hinuntergefchludt werden, oder auch im Verein mit 
den Speifen in den Magen gelangen. 

Die Gewerbe, die zu diefer Vergiftung Veranlaſſung 
geben, ſind die der Maler, Farbenreiber, Anſtreicher, Fär— 
ber und Kattundrucker. 

Als die giftigſten Präparate ſind das eſſigſaure und 
ſchwefelſaure Kupferoxyd anzuerkennen. 


Prognoſis. 

Die Vorausſage ſtellt ſich hier viel ungünſtiger als 
bei der Kupferkolik, da die vollſtändige Geneſung nur ſelten 
erfolgt und der tödtliche Ausgang, der bei jener Krankheit 
nie primär eintritt, hier nicht zu den Seltenheiten gehört. 

Je heftiger das Gift war, welches in den Organismus 
gedrungen, und je größer die aufgenommene Quantität, um 
jo mehr ift für das Leben des Kranken zu fürchten. Iſt 
zwilchen der Vergiftung und dem Augenblide, wo die ärzt- 
liche Hilfe nachgefucht wird, fchon ein beträchtlicher Zeitraum 
verftrichen, jo trübt Died die Prognoſe bedeutend. 


Dehandlung. 


Die Art und Weife der Therapie kann, wo das Wefen 
der Krankheit fo entjchieden ausgefprochen ift, nicht in Zwei— 
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fel gezogen werden. Da es fich hier jedoch um eine acute 
Vergiftung handelt, fo hat der Arzt vorher noch die Aufgabe, 
die im Magen etwa vorhandene Giftquantität unſchädlich zu 
machen. Die von Navier zu diefem Zwecke vorgefchlagenen 
Schwefelalfalien haben fih nach den Verfuchen von Drouard 
nicht blos als unnütz, fondern fogar als effectiv ſchädlich er: 
wiefen. Eben fo wenig läßt fih vom Zuder hoffen, wel: 
cher von Duval als ein untrügliches Mittel gegen Kupfer 
vergiftung aufgeführt wurde und noch jebt als folches in 
vielen Lehrbüchern figurirt. Mit mehr Recht ift das Eiweiß 
zu empfehlen, weldyes mit den Kupferfalzen ein unlögliches 
Albuminat ‚bildet; der Ueberſchuß dieſes Mitteld gewährt 
den Magenwänden eine fchügende Dede und wirft fomit als 
örtliches Antiphlogiftieum, Nächft dem Eiweiß empfiehlt Or- 
fila das eifenblaufaure Kali und Brafonnot die aufs 
löslihen peftifchfauren (gallertfauren) Salze. Das 
pektiſchſaure Kali wird auf folgende Weife bereitet #): Funf- 
zig Theile gut ausgewafchenes und ftarf ausgepreßtes Marf 
von Rüben oder Mohrrüben werden mit 300 Theilen Waffer 
und einem Theile Kali causticum vermifcht, wobei ſich 
pektiſchſaures Kali bildet. Aus der Auflöfung deffelben Fann 
man durch Salzſäure die peftifche Säure niederfchlagen. — 
Der Effig, der früherhin wohl audy als Antivotum gegen 
Kupfervergiftung empfohlen wurde, ift durchaus zu meiden, da 
er die im Magen etwa durch vegetabilifche oder animalifche 
Säuren gebundenen Kupferfalze, welche fo unfchädlich gewor: 
den waren, wieder auflöft. 

Das therapeutifche Verfahren gegen Kupfervergiftung 
erfordert die Behandlung der Gastritis venenata und wird, 
je nad) dem Grade des Leidens, durch allgemeine und ört— 
liche Blutentziehung, fehleimige Getränfe und Gmulfionen, 


*) ©. Trommsdorff’s Jahrbücher. Bd. 13. Heft 1. ©. 134. 
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Narcotica u. ſ. w. in's. Werk geſetzt. Die allgemeinen Blut: 
entziehungen dürfen nur im Nothfalle gemacht werden, da 
fie die ohmedies ſchon vorhandene Neigung der Krankheit 
zum typhöfen Charakter nur begünftigen. 

Die Darreihung der Emetica ift hier von fo geringem. 
Grfolge begleitet, wie bei der Gastritis arsenicalis. 

Sn prophylaktiſcher Beziehung können wir hier nur 
an die früher gegebenen allgemeinen Regeln erinnern. Sub— 
ftanzen, welche direet dem Einfluß des Kupferd entgegen 
wirfen, befigen wir nicht, e8 fei denn die von Orfila em- 
pfohlene pektiſche Säure. Diefelbe ift in allen fleifchigen 
Wurzeln und Früchten enthalten, und der Genuß folcher Ve— 
getabilien möchte wohl im Stande fein, den ſchädlichen Ein- 
fluß der Kupferfalze jo wie des Kupfers überhaupt (welches 
im Körper wahrfcheinlich orydirt und mit Säuren verbunden 
wird) zu neutralifiren. 


V. Das Untimon, VE. Das Zinn, VIE Das Zink, 


Die in der Ueberfchrift aufgeführten Metalle Fünnen, da 
fih im Allgemeinen nur wenig für unfern Zweck Brauchba: 
res darüber mittheilen läßt, zufammen abgehandelt werben. 

Die Beobachtungen, die wir über die Wirfung der beim 
technifchen Betriebe entwidelten Spießglanzdämpfe ha: 
ben, find außerordentlih oberflählih angeftellt. Es geht 
aus denfelben Ieviglich hervor, daß durch die Antimondämpfe 
Huften, Engbrüftigfeit und chronische Broncho-pneumonie 
entwicelt werden fünne. Die Autoren für diefe Angaben find 
Zünfen*®, Joubertus, Gemma, Henfel#*# Sau: 
vages, Etmüller #7), 


*) Chymia experimental. curiosa, Fraucof. 1681. Sec. V. 
*) Bon der Bergfuht. S. 166. 
”*) De Tussi. pag- 103. 
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Zum techniſchen Verbrauch kommen folgende Präparate 
des Antimon, 

1. Verbindungen mit Sauerftoff. 

a) Antimonige Säure Im Neapelgelb (einer 
Maler: und Porzellanfarbe), welche aus geröftetem Antimon, 
Mennige und Zinforyd zufammengefchmolzen wird. 

b) Antimonfäure. 

2. Salze. 

Antimondhlorid. Zum Brumiren der Flintenläufe. 

3. Schwefelverbindungen. 

Dreifahb Schwefelantimon (Antimonium cru- 
dum). Durch Schmelzen deffelben gewinnt man das Spieß- 
glanzglas, eine dunfelroth glafige Maſſe (Antimonoryd- 
Schwefelantimon), welde zum Gelbfärben der Glasmaffe 
benugt wird. 

4. Legirungen von Antimon und Blei zu Lettern- 
metall, von Antimon und Zinn, um dem leßteren eine grö- 
Bere Härte und weißeres Anfehen zu geben. 

Das Zinn wurde ehedem als ein außerordentlich ſchäd— 
liches Metall betrachtet und dem Blei in Bezug auf den des 
leteren Einfluß faft gleich gefeßt; daher führen die älteren 
Autoren eine Menge von Krankheiten auf, welche ven Zinn: 
gießern eigen fein follen. Bei genauerer Unterfuhung des 
Gewerbebetrieb ergiebt ſich jedoch, daß alle diefe Kranfhei- 
ten durch das Blei hervorgerufen werden, welches faft immer 
mit dem Zinn zufammen verarbeitet wird, um die Waaren 
für einen billigeren Preis herftellen zu fünnen. Das Zinn 
ſelbſt jcheint ganz ohne Wirfung auf den Organismus zu 
fein, da es fowohl im metallifchen Zuftande, wie ald Oxyd 
in fehr großen Dofen in den Körper gebradjt werden kann, 
ohne Vergiftungsfymptome hervorzurufen #). Daß die Zinn: 


) VBgl. Schubarth in Horn's Archiv 1823, Nov. u. Der. p. 415. 
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gießer fo häufig erfranfen, hat feinen Grund, wie erwähnt, 
theil8 in dem mit dem Zinn verarbeiteten Blei, deſſen 
Dämpfe durch die gewöhnlich fehr fchlechte Konftruction der 
Feuerftellen Feinen Abzug finden, theild in den Dämpfen der 
als Schmelzfeuer benugten Kohlengluth. 

Der Bollftändigfeit halber führen wir hier einige Beob- 
achtungen älterer Autoren über Kranfheiten der Zinngießer 
an: Friedrich Hoffmann?) nennt Aſthma als Krankheit 
der Zinngießer (Asthma saturninum), Salmuth, Zuf 
fungen und Zittern (Convulsiones saturninae), Hage— 
dorn langwierige Gacherie, die mit tödtlichem Stidfluß en: 
dete (Tabes saturnina), Wepfer **)  citronenartige 
Färbung der Haut (Icterus saturninus), SHemicranie 
(Neuralgia saturnina), KHemiplegie (Paralysis satur- 
nina); Murald Lähmung und Lungenfuht, Cumme trof- 
fenen Huften, Kolif mit hartmädiger Verftopfung (Colica 
saturnina), Etmüller heftiges Aſthma. 

Außer den Bleivämpfen find vielleicht auch die Antimon- 
Dämpfe (ſ. das oben Gefagte) zuweilen an den SKranfheiten 
der Zinngießer Schuld. 

Die techniſch bemerfenswerthen Präparate des Zinns 
find folgende: 

1. Metallifches Zinn Daſſelbe wird aus dem 
Zinnftein dargeftellt (Zinnoryd mit Heinen Mengen Arſe— 
niffies, Kupfer u. ſ. w.), indem derſelbe zuerft durch Pochen 
und Wafchen zerfleinert und in diefem Zuftande (als Schliech) 
in Slammöfen mit Gifttammern geröfter wird, Bei diefer 
Darftellung find demnach die Zinnarbeiter von den Arfenif: 
dämpfen gefährdet. 


*) Dissertatio de metallurgia morbifera. 1704. 
**) Observationes medico - practicae de aflectionibus capitis. 


pag- 811. 
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2. Das Zinnoryd. Gleiche Theile Zinn» und Bleioryd 
dienen zur weißen Glafur auf Töpferwaare und Fayence. — 
Zinnoxyd⸗Chromoxyd (ein Salz, in welchem das Zinnoryd 
Säure ift) ftellt eine ſchöne Lilnfarbe dar; Zinnoryd-Chrom- 
oryd, mit Kreide geglüht, giebt das in England vielfach ge: 
brauchte zarte Blaßroth auf Porzellan (Pinkcolour), 

3. Sale. 

a) Schwefelfaures Zinnoydul ift ein Beftandtheil 
der in der Färberei gebrauchten Bancroft'ſchen Beize, 
(ichwefelfaures Zinnorydul- Zinndhlorür). 

by) Zinndhlorür und Zinndhlorid werden in der 
Färberei und Kattundruderei gebraucht. 


4. Schwefelzinn (zweifah) Mufivgold, zum 
Vergolden und Bronziren des Papiers, Gypſes, Holzes ıc. 


5. Legirungen. 

a) Zinn und Zink; dünn ausgefchlagen liefert diefe 
Legirung das unächte Blattfilber. 

b) Zinn mit Blei. Zum Zinnguß und zur Löthung. 

ec) Zinn mit Antimon (etwa 9 Procent) fehr wei- 
ßes, hartes Metallgemifch, das nicht anläuft; wird zu Leuch— 
tern, Knöpfen u. f. w. verwende. Zinn mit 5 Procent 
Kupfer und etwas Antimon giebt das Metal d’Alger, aus 
dem man Klingeln verfertigt. 

Die Angaben, welche fich über den Einfluß des Zinks 
auf den Organismus vorfinden, find durchaus ungenügend, 
Thadrah und nah ihm Copland halten es für die Be— 
dingung des bei Gclbgießern vorfommenden Aftyma, mit wel 
chem Rechte, vermögen wir nicht zu entfcheiden. Adermann 
glaubt vom Zinf, daß feine Dämpfe fcharf und giftig nach 
Art der Bleiemanationen einwirken. 
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Die übrigen, zur technifchen Berwendung kommenden 
Metalle haben feinen chemiſch nachtheiligen Einfluß auf die 
Gefundheit der Arbeiter, umd die etwa bei dieſen vorfommen- 
den Krankheiten werben durch die Weife der Berarbeitung, 
nicht aber durch den verarbeiteten Stoff bedingt. 


Irrefpirable und giftige Gafe. 

Die beim Gewerbebetrieb entwidelten ſchädlichen Gas- 
arten wirken dadurch auf den Organismus nadhtheilig ein, 
daß fie 1) die zur Decarbonifation des Blutes nothiwendige 
atmofphärifche Luft ausichließen und dadurch das Blut felbft 
in einen cyanotiſchen, zur Erhaltung der Lebensthätigfeit un- 
tauglihen Zuftand verfegen; 2) dem Blute giftige Subftan- 
zen beimifchen, und dadurch defien Franfhafte Mifchung ftei- 
gern; 3) die Schleimhaut der Refpirationsiwege anägen und 
fomit eine örtliche Krankheit derfelben bedingen, die unter 
der Form einer acuten oder chronischen Bronchopneumonie 
oder der Phthifis verläuft. 

Die durch irrefpirable Gasarten erzeugten Krankheiten 
find entweder, wenn die Menge der Gafe nur gering und 
das Einathmen der atmofphärifchen Luft nicht in allzu hohem 
Grade verhindert ift, chronifcher Natur, oder fie erfcheinen, 
wenn fie in zu großer Menge einwirken, in einer höchft acıı- 
ten Form, der Asphyrie, welche durch plögliche Suspen- 
fion der wichtigſten Lebensverrichtung, des Athmens, bedingt 
ift, und, an der Grenze des Todes ftehend, häufig in den- 
felben übergeht. 


I. Saure Gaje. 
Die beim Gewerbebetrieb zur Anwendung Fommenden 
mineralifhen Säuren wirken namentlidh in Gasform 
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auf den Organismus ein, und erzeugen, eingeathmet, man— 
nigfache Kranfheiten der Refpirationswege, als catarrhalifche 
Entzündung der Schleimhaut, die Leicht chroniſch wird und 
zu Scleimfhwindfucht führen kann. Bei Perfonen, deren 
Lungen ohnedies Franfhaft disponirt find, bildet ſich durch 
den Reiz der fauren Dämpfe leicht tiefere Deftruction dieſer 
Organe aus. Außer den Refpirationsorganen leiden aud) 
die Augen fehr oft durch die Einwirkung faurer Gafe, und 
ſchon Martial fpriht, wie Ramazzini anführt, von 
triefäugigen Schwefelfadenhändlern *). Die gewöhnlichften auf 
diefem Wege erzeugten Augenfranfheiten find chronifche Ent: 
zündung der Conjunctiva und Ophthalmoblenorrhoe, **) 

In Fällen, wo fehr große Mengen faurer Dämpfe auf 
die Lungen eindringen, können fie todtähnlihe Ohnmacht 
oder wirkliche Erſtickung hervorrufen. 

Foureroy fand bei einem in Schwefeldampf (fchwefli- 
ger Shure) Erftidten die Lungen vollftindig ausgetrodnet 
und fo zufammengefchrumpft, daß fie nur einen Fleinen Raum 
in der Brufthöhle ausfüllten. Die Sectionsrefultate nad) 
hronifhen, durch faure Gaſe erzeugten Bruftleiden haben 
nichts, was der befondern Erwähnung verdiente, jondern 
find nur die der gewöhnlichen chronifchen Pneumonie oder 
Phthiſis. 

Diejenigen ſauren Gaſe, welche hier vorzugeweiſe in 
Betracht kommen, ſind: 

a) Die ſchweflige Säure, erzeugt beim Schmelzen 
und Sublimiren des Schwefels, bei der Bereitung der 


Schwefelhölzer und Schwefelfäden, beim Bleichen der wolle— 
nen 


*) Nee sulphurate lippus institor mereis, Lib. XII. epigr. 57. 


*) Thackrah giebt an, daß — ae Dämpfe das Email 
der Zähne zerfiört werde (a. a. D. ©. 117.). 
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nen und jeidenen Stoffe und der Strohhüte #), beim Schwe- 
feln der Weinfäſſer. 


b) Die Schwefelfäure in ihren verſchiedenen Hy— 
draten, der rauchenden Schwefelfäüure, des nord— 
häuſer oder fähfifhen Vitriolöls (einer Auflöfung 
des erften Hydrates im zweiten) umd der concentrirten 
oder gewöhnlihen Schwefelfäure, des englifchen 
Vitriolöls (zweites Schwefelfiurehydrat). Die fchäpliche 
Ginwirfung des fchwefelfauren Gafes macht fih in chemifchen 
Fabriken, in der Fürberei, beim Gerben, bei der Delraffinerie, 
dem Verzinnen, dem Kalfbrennen u. f. w. bemerklich. 


c) Die Salpeter- und falpetrige Säure (das 
Scheidewajfer, Aqua fortis, ijt das zweite Hydrat 
der Salpeterfüure). Ihre ſchädlichen Wirkungen werden in 
hemifchen Fabriken, beim Raffiniren der Metalle, bei der 
galvanifchen Vergoldung, dem Aetzen der Kupfer- und Stahl: 
platten zum Stich, bei vielen Metalfarbeiten, in der Fürbe- 
rei, Hutmacherei, Kürfchnerei u. f. w. empfunden. 

Das Stickſtoffoxyd gehört ebenfalld hierher; es wird 
bejonders bei der Schwefeljüurefabrication entwidelt. 

c) Die Salzſäure (Chlorwaſſerſtoffſäure), faft 
eben jo angewendet wie die Salpeterfüure.. Die Verbin: 
dung von Salpeters und Salzſäure giebt die Aqua 
regis, Königswaffer, eins der ftärfften Auflöfungsmit- 
tel für Gold, Platina u. f. w. — Bei der Gewinnung des 
Ihwefelfauren Natrons aus dem Kochfalze werden falzfaure 
Dämpfe frei, welche fehr nachtheilig auf die Geſundheit einz 
wirfen, 


*) Ueber die Schädlichleit der bei diefer Bleihe angewandten 
Schwefelfammern vergl. den Bericht des Parifer Gefundheitsrathes 
in den Aunales de l’Industrie 1821. 
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Die Behandlung der durch faure Gafe hervorgeru- 
fenen Affeetionen richtet fih nad der Natur derfelben. Sn 
der Regel wird es erforderlich fein, den Kranken reizmil- 
dernde Mittel zu reichen, namentlich Gmulfionen in Verbin: 
dung mit Nareoticis, um den läftigen eatarrhalifchen Huften 
zu befeitigen. SInhalationen narfotifcher oder demulcirender 
Dämpfe möchten ſich durch ihre directe Einwirfung auf das 
leivende Organ noch zweckmäßiger erweifen. Haben fich acute 
Entzündungszuftände der Athemorgane ausgebildet, fo muß 
entjchieden antiphlogiftifch verfahren werden. Ueber den Grad 
der Antiphlogofe bejtimmt die Intenfität des entzündlichen 
Leidens. Für die Unglüdlichen, in deren Refpirationswegen 
bereit ein defteuctiver Proceß vorwaltet, kann es nur eine 
Milderung, Feine Heilung ihrer Leiden geben; zu dieſem 
Zwede empfehlen ſich Aufenthalt in freier Landluft, Gebrauch 
von Milch- oder Molfenfuren, milde nahrhafte Diät ıc. 

Iſt durch Die plögliche und intenfive Ginwirfung der 
jauren Dämpfe ein asphuftifcher Zuftand eingetreten, fo 
bringe man den Scheintodten fchnell in eine durchaus reine 
Atmofphäre, laſſe Außerlich energifche Reizmittel einwirken, 
und ſuche die Lungen durch einen Aderlaß zu befreien; das 
Einathmen von Ammoniakdämpfen, welches zur Neutraliftrung 
der fauren Safe empfohlen worden, fann nur durch feinen 
heftigen Reiz auf die Lungennerven nügliche Wirfung üben, 
da hier feine fauren Bejtandtheile mehr vorwalten, die der 
Neutralifirung bepürften, vielmehr die Asphyrie vorzugsweife 
durch; momentane Ausſchließung athembarer Luft hervorge— 
rufen wurde. Künftlich erzeugte Athembewegungen find hier, 
wie in allen Fällen von Asphyrie, von dem beften Erfolge 
begleitet. 

Die Brophylaris bedingt vor Allem möglichit fchnelle 
Entfernung der fauren Safe aus den betreffenden Arbeitslocalen 
und Iſolation des Arbeiter von den ſchädlichen Emanationen. 
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Zu dem erſtgenannten Zwecke empfiehlt ſich eine ſorg— 
fältige Ventilation; in Feuerwerkſtätten muß der D'Arcet— 
ſche Ziehofen angebracht werden; Schwefelkammern müſſen 
ebenfalls mit irgend einem Ventilationsſyſtem verſehen ſein. 
Ob es nicht gerathen ſein möchte, in Arbeitslocalen, wo viele 
ſaure Dämpfe entwickelt werden, Gefäße mit Kalkmilch oder 
Auflöſung von Aetzammoniak hinzuſtellen und ſo eine chemi— 
ſche Neutraliſation jener ſchädlichen Gaſe zu erzielen? 

Zur Iſolation der Arbeiter von den deleteren Gasarten 
empfehlen ſich die bereits früher mitgetheilten Vorſichtsmaß— 
regeln. (S. 136.) Gofje*) räth zu dem Gebrauche von 
Schwämmen, die mit PBottafchenauflöfung (eine Unze auf 
acht Unzen Wafjer) getränft find. Um die Augen zu fchüßen, 
follen Präſervativbrillen getragen werden, die mit folchem 
Schwamme eingefaßt ſind. Zur Sicherſtellung des äußeren 
Gehörganges und des Trommelfelles (welche Theile ebenfalls 
möglicher Weife durch die fauren Cafe angegriffen werden 
fönnen) follen die Arbeiter Baumwolle, die in Del getränft 
worden, in die Ohren ftopfen. So vortheilhaft diefe von 
Goſſe empfohlene Methode zu fein fcheint, jo darf doch 
nicht überfehen werden, daß die mit Kaliauflöfung angefeud)- 
teten Schwämme an und für ſich reizend auf die Gefichtshaut 
einwirken müflen. 

Eben fo wenig bewährt ſich beim praftiichen Gebrauche 
der von Brize-Fradin empfohlene Aſpirations-Tu— 
bus**). Diefes Inftrument denfe man fidy unter der Ge; 
ftalt einer Tabafspfeife, deren Kopf nad unten gefehrt und 
mit roher Baumwolle gefüllt iftz leßtere ift mit irgend einer 
Flüſſigkeit befeuchtet, je nach der Beichaffenheit der Dünfte, 
welche man unfchänlih machen will. Dieſes Inſtrument 


*) Bibliotheque universelle. T. IV. pag. 59. 
**) Annales des Arts et Manufactures, L. 4. pag. 203. 
| 15 * 
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wird an der Bruft befeftigt. Will der Arbeiter von diefer 
Pfeife Gebrauch machen, fo faßt er die Spite mit dem 
Munde und athmet auf diefe Weife ein; die Luft läßt beim 
Durchdringen der Baumwolle alle fchädlichen Theile in der— 
felben zurück und wird refpirabel. Das Inftrument ift jedoch 
beim Gebrauche fehr befchwerlih, die Luft geht nur mit 
Schwierigkeit durch die naffe Baumwolle und die Nafenld- 
cher bleiben gänzlich ungefchügt. 

In diätetiſcher Beziehung empfiehlt Ramazzini mit 
Recht den häufigen Gebrauch der Milch. 

Wenn die betreffenden Fabrifanlagen den benachbarten 
MWohnungen durch die Verbreitung der fauren Gaſe geführ- 
(ich) werden, fo müfjen diefelben in einem verfchloffenen Raume 
aufgefangen und mittelft langer, bleierner Röhren unter ein 
Gefäß mit Waſſer oder, noch befjer, mit Kalkmilch geleitet 
werben, | 


II. Das Chlor. 

Das Chlor gehört zu den giftigften Gasarten und feine 
ihädliche Einwirkung wird bei dem, mit jedem Tage fteigen- 
den, Verbrauche dieſer Subftanz fühlbarer. Iſt das Chlor: 
gas mit atmofphärifcher Luft gemengt, jo bedingt es Irri— 
tation der Trachea und der Brondhien, Hüften, Gefühl von 
Beflemmung, Bruftfchmerzen, Gefühl von Trodenheit auf 
der Schneiderfchen Haut und der Genjuneiva, Lange 
fortgeſetzte Einathmung diefes Gafes bedingt Entzündung der 
Refpirationsorgane, Zerfegung des Blutes, namentlich Dünn- 
flüffigfeit und dunkle Färbung deſſelben. Daraus folgen 
Blutflüffe aus verfchiedenen Organen, allgemeines anämijches 
Ausfehen. Die Symptome der chronifchen Chlorvergiftung 
ſchildert Graves*) in folgender Kranfheitsgefchichte. 


*) Klinische Beobachtungen. Deutfh von Breßler. Leipzig 1843. 
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„Ein Dienſtmädchen hielt ſich während der Cholerazeit 
(1832) in einem Haufe auf, in welchem die Gffecten eines 
Berftorbenen bei verfchloffenen Thüren und Fenftern mehrere 
Wochen hindurch täglich mit Chlor desinficirt wurden. Am 
eriten Tage diefes Verfahrens fühlte das Mädchen Bruft- 
ſchmerz, Dyspnöe, Beengung und Schmerz in den Präcor- 
dien, welcher Ießtere fo heftig war, daß felbft der Drud 
der in der Magengegend aufgelegten Hand nicht ertragen 
wurde, Diefe Symptome dauerten mehrere Tage lang, wor: 
auf fih dann ftarfer Huften einftellte und ein eigenthümli- 
ches Schmerzgefühl, das, in der Magengegend beginnend, 
fih nad) aufwärts bis in den Kopf erftredte. Später gefellte 
ih noch Neigung zu Ohnmacht und Unfähigfeit zur Arbeit 
hinzu. 

Diefer Zuftand hatte einige Wochen gedauert, während 
welcher Zeit die Chlorräucherungen noch immer fortgefegt 
wurden, als eines Morgens die Patientin von heftigem Er- 
bredjen dunkler, Teberfarbiger Blutmaffen befallen wurde; 
bald darauf nahm die Kranfe Rieinusol und es gingen num 
auch per rectum harte Blutcoagula ab. Beide Erſcheinun— 
gen wiederholten fih in den nächften drei Tagen ziemlich 
oft, das Blut wurde jedoch bei den fpäteren Entleerungen 
heller und reiner. Diefer Blutabgang war durchaus fchmerz- 
[08 und milderte die Schmerzen in den Präcordien und das 
Erſtickungsgefühl. Oft verfiel die Patientin in einen ohn— 
machfähnlichen Zuftand, welcher entweder durch Erſchöpfung 
oder durch directe Einwirkung des Chlors Cwahrfcheinlicher 
durch Teßtere) hervorgebracht wurde. Die Kranfe wurde 
endlich bewußtlos ins Hospital gefchafft, wo ich fie außer- 
ordentlich Leidend fand; in der Körperfarbe ſprach fich eine 
allgemeine Anämie aus, der Puls war Flein und fehr ſchwach. 
Durch reine Luft und milde Diät wurden indeß bald alle 
Bergiftungsfymptome gehoben. 
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Ein anderes Mädchen, die mit der Patientin in dem— 
felben Haufe diente und, wie fie, der Wirkung des Chlors 
ausgefeßt war, ward von Bluthuften und Seitenftichen er: 
griffen, gegen weldje fie mit gutem Erfolge Plumbum ace- 
ticum gebrauchte. ” 

Das Eigenthümliche in der erften dieſer Kranfengefchich- 
ten liegt darin, daß die Wirfungen des Chlors fich bei der 
betreffenden Patientin mehr auf die Digeſtions- als auf die 
Reipirationsorgane erftredten und dort einen anfcheinend ent: 
zündlichen Zuftand hervorriefen. Wahrjcheinlich befanden fich 
diefe Organe ſchon vorher in einem gereisten Zuftande und 
waren deshalb für die deletere Einwirfung des Chlors um 
fo empfänglicher. 

Dauern die durdy Chlorgas erzeugten entzündlichen Er— 
fheinungen in den Refpirationswegen lange Zeit an, fo kön— 
nen fie einen phthifiichen Prozeß bedingen. Die Praris lie: 
fert und in heutiger Zeit nicht felten Beifpiele von phthiftfchen 
Poftbeamten, welche ihr Leiden aus der Cholera-Epodhe da- 
tiren, wo ſie mit der Desinfection der Briefe befchäftigt 
waren. 

Wirkt das Chlorgas in großer Menge und reinem Zu— 
ftande ein, fo erzeugt es asphyktiſche Zuftinde; Tott *) giebt 
an, daß in einem von ihm beobachteten Falle zwar Feine 
Asphyrie, aber Betäubung, heftiger Kopfichmerz, der fich bis 
zur Protuberantia occipitalis erftredte, und Trodenheit der 
Augen und Nafen erfolgte. Gleichzeitig nahm der Vergif— 
tete blisichnell vorübergehende Phantaftegebilde wahr. 

Die Wirfungsweile des Chlors beruht wahrfcheinlich 
darauf, daß es durch feine Verwandtichaft zum Maflerftoff 
die Structure der organifchen Gebilde und des Blutes zer 
ſtört (Mitſcherlich). 





— — 


) Allgem. mediciniſche Zeitung 1834. Nr. 90. 
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In technifcher Beziehung wird der Chlor als Bleichmit- 
tel in der Papierfabrifation (zur Entfärbung des fogenann- 
ten Halbzeuges), zur Bleiche der Leinwand und des Leinen: 
garnes (Fir oder Schnellbleidhe), zur Desinfection verbächtiger 
Effecten gebraucht. Auch in den Schachten der Salzwerfe 
und bei der Anwendung des Chlorfalfes erzeugt ſich Chlorgas. 

Die Therapie der chroniſchen Ehlorvergiftung muß nad 
allgemeinen Grundſätzen vollzogen werden. Entzündliche Zu- 
ftände erfordern eine je nach dem Grade der Krankheit mehr 
oder weniger ausgedehnte Antiphlogofe. Auch hier ift Die 
Inhalation von narfotischen Dämpfen von entfchievenem Nutzen. 
Blutflüffe erfordern eine allgemeine, die Beichaffenheit des 
Blutes umändernde Behandlung, deren wejentlichfte Momente 
reine Luft und nährende Diät find. So lange noch Nei— 
gung zu Hämorrhagien vorhanden, darf das Eifen, welches 
jpäter von Wichtigkeit gegen die Chlor» Anämie ift, nicht in 
Gebrauch gezogen werben. 

Bei der acuten Chlorvergiftung find beſonders das 
Ammoniak, der Weingeift und ver Schwefelwaffer- 
ftoff, fümmtlih in Form von Inhalationen empfohlen wor- 
den. Die Ammoniafväntpfe, deren Wirffamfet Hermb- 
ſtädt anpries, werden dadurch entwidelt, daß man von Zeit 
zu Zeit 20 bis 30 Tropfen cauftiiches Ammonium in heißes 
Wafler gießt; in neuerer Zeit hat man das Ammonium, eben 
fo wie den innerlichen Gebrauch de8 Liquor Ammonii ni- 
satus aufgegeben. Die wohlthätige Wirkſamkeit der Wein: 
geiftvämpfe hat Käftner an ſich felbjt erprobt, auf ähnliche 
Weiſe ward Franz Simon in den Stand gefeht, den Nuz- 
zen des Schwefelwaflerftoffs zu erfahren. *#) Die Entwide- 


*) Sobernheim und Simon, Handbuch der praftifchen To: 
zifologie. ©. 424. Die erfte Empfehlung des Schwefelwafferftoffs 
gegen Ehlor rührt von Hünefeld ber. (Horns Ardiv, 1829, 
Sept. und Detob. ) 
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fung der Schwefelwaſſerſtoffdämpfe bewirft man durch Be— 
handlung der Schwefelleber mit verbünnter Schwefelfäure. 
Man zieht dieſe Dämpfe bei zugehaltenem Munde in bie 
Nafenöffnung einz die wohlthätige Wirkung foll ſich augen- 
blicklich darftellen. | 

Die Prophylaris gegen Chlordämpfe ift nach denfelben 
Grundfügen und mit denfelben Mitteln zu volßiehen wie 
die oben erwähnte gegen faure Safe. Auch hier möchte fd) 
das Ausfegen großer Wafferfübel in den Arbeitslocalen nüß- 
lich erweifen, da das Waſſer eine fehr ftarfe Anziehungs- 
fraft auf den Chlor ausübt. Wo dieſe Subftanz zur Desin- 
fection verwendet wird, da bediene man fich luftdicht ver: 
fchlofjener Apparate; Menſchen fege man niemals der Chlor: 
räucherung aus. Zudem ift der ganze Nuten des Chlors 
als eines Desinfertionsmitteld, wenigjtens bei der Cholera, 
fehr in Frage zu ftellen; für Gontagien fcheint übrigens in 
fehr gefteigerten Wärmegraden ein wirffameres Zerftörungs- 
mittel zu liegen als im Chlor. *) 


III. und AV. Das Jod und Brom, 


Die beiden genannten Subſtanzen waren ehedem in 
technologifcher Beziehung von durchaus Feiner Bedeutung; in 
neuerer Zeit jedoch find fie bei einem ziemlich Häufig betrie- 
benen Gewerbe, dem Daguerrotypiren nämlich, zur An— 
wendung gefommen, Außerdem wird das Jod, wegen feines 
mit jedem Tage fteigenden mediciniſchen Verbrauchs jetzt in 
bedeutendem Maßſtabe fabrieirt, fo daß es jet allerdings 
in der medicinifchen Technologie Erwähnung verdient. In 
neuefter Zeit hat Chevallier**) über die Wirkungen der 





) Vergl. die Verſuche der ruffifhen Commiſſion zu Alerandria 
in Bezug auf Eontagiofität der Peſt. (In den Jahren 1842 u. 43.) 
*) Annales d’hygiene publique, Aoüt, 1842. 


— 33 — 


Joddämpfe auf die betreffenden Fabrifarbeiter Unterfuchungen 
angeftellt und gefunden, daß die ehemals präfumirte Gefähr— 
lichfeit diefer Dämpfe für die Refpirationsorgane nicht ſo bes 
deutend ift, da robufte, Fräftige Gonftitutionen gar nicht affi- 
cirt wurden, und nur bei fchwächeren, die an und für ſich 
fehon zu Lungenleiden prädisponirt waren, nachtheilige Wir- 
fungen des Jods hervortraten. Wenn man aber anrerfeits 
in den Joddämpfen ein unfehlbares Specificum gegen phthift- 
ſche Lungenleiden hat erbliden wollen, fo ift man darin of- 
fenbar-zu weit gegangen, und nur die Doſis, in welcher 3.8. 
Lobethal dieſes Antiphthifieum giebt Cein Billiontheil 
bis ein Milliontheil Gran C!) in Dampfform) ftellt 
vor den nachtheiligen Wirkungen des Jods auf die Refpira- 
tionsorgane ficher *). 

Bei Daguerrotypiften haben wir folgende unangenehme 
Einwirkungen der Joddämpfe beobachtet: Die Nafenfchleim- 
haut wird oft catarrhalifch entzündet und es bilvet fich der 
mit ftarfer Cephalaea frontalis verbundene eigenthümliche 
Jodſchnupfen aus, welcher auch. bei innerlicher Darrei- 
hung der Zodpräparate häufig entfteht (Khriſtiſon, Die- 
terih, Weinfe**, Die entzündliche Reizung der Na: 
fenfchleimhaut verpflanzt fih in manchen Fällen weiter auf 
die Trachea und die Brondien oder auf die Konjunctiva, 
in welchen letzteren alle fih die Jodophthalmie er: 
zeugt ***). Speichelfluß kommt nach Einwirkung von od: 
dämpfen nicht vor, 


*) Roß und Wilfon empfehlen ebenfalls Inhalationen von 
Jod bei Bronditis, Marshall Hughes giebt Tod bei Qungen: 
entzündung und Phihisis tubereulosa (3 — + Gran mit Kali jodat. 
gr. IT— IV.) 

*) Berge. Mojſiſovits in den Deiterreih. med. Zahrbüchern, 
Bd. 22, und Weinke in der Defterreich. med. Wocenfchrift 1842. 
Nr. 39. 

**) Bernard Annales d’Oculiste, 1843. Mai. 
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Ueber die Wirfungen des Brom Täßt ſich nichts Gewif: 
ſes mittheilen, da dieſe Subftanz nur in geringem Maße 
zur Anwendung kommt. Bei längerem Einathmen der Brom: 
dämpfe im Atelier eined Daguerrotypiften nahmen wir an 
uns felbft Kopfichmerz, leichte Betäubung und Huftenreiz 
wahr, welche Erfcheinungen aber in der freien Luft unmittels - 
bar fchwanden. *) 

Einer befondern Behandlung bebürfen die durch Jod 
und Brom hervorgerufenen Symptome in der Regel nicht, 
da fie duch Aufenthalt in reinerer Atmofphäre bald fpontan 
heilen. Entzündliche Reizungen der Refpirationsorgane wer: 
den, falls es erforderlich fein ſollte, ſchnell durch milde Anz 
tiphlogiftifa befeitigt. 

Behufs der Prophylaris ift zu erwähnen, daß Daguer- 
rotypiften den in ihren Werkſtätten herrfchenden Mißbrauch, 
die Jod» und Bromgefüße meiftens unbededt ftehen zu laſſen, 
vermeiden müflen, 


V. SKobhlenftoffbaltige Gaſe. 
a. Dämpfe der verbrennenden Holz- und Stein— 
kohlen. 

Die Unglücksfälle, welche ſich durch Einathmen der 
Kohlendämpfe erzeugen, find nicht bloß bei Feuerärbeitern 
häufig, fondern fommen auch im gewöhnlichen Leben theils 
durch Unvorfichtigfeit, theils durch Willkür öfters vor und 
verdienen fomit in doppelter Beziehung die Aufmerkfamkeit 
des Arztes. 

Bei dem Verbrennen der Holzkohlen erzeugt fich eine 
combinirte Gasart, welche nach den Unterfuchungen von Or— 
fila aus folgenden Beftandtheilen zufammengefegt ift: 

*) Weber die pharmafodynamifhe Wirkung des Broms, vergl. 


Glover: On the physiol and medie, properties of Bromine in: 
the Edioburgh med. and surgical Journ. 1842. Juli. 
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188 Bolumtheile Kohlendampf enthalten zu Anfang der 

Derbrennung: 
Atmofphärifche Luft 38 Theile, 
Kohlenfiure . . 26 „ 
Stiltf . :» : 8 „ 
Ko lenwaſſerſtoff BR 
188 Theile. 

Nach andern Unterfuchungen befteht der Kohlendampf 
aus Kohlenoryd, Kohlenfäure und Kohlenwaflerftoff, und 
zwar, je nach der Verfchiedenheit des Luftzutritts, in verfchie- 
denen Verhältniffen. Das Kohlenoryd ift höchſt wahrfchein- 
lich derjenige unter diefen Beftandtheilen, welcher am giftig- 
ften einwirft und charafteriftet fich durch folgende Eigenfchaften: 
Es befteht aus gleichen Volumtheilen Sauerftoff und Koh— 
lenftoff, ift farblos, leichter als atmofphärifche Luft, befit 
einen eigenthümlichen Geruch Cwahrfcheinlih durch Beimi- 
[hung eines empyreumatifchen Stoffes veranlaßt), verbrennt 
mit blaßblauer Flamme, wobei Kohlenfäure gebildet wird, 
Je geringer der, bei der Verbrennung Statt findende Luft: 
zutritt ift, um deſto beveutender ift die Quantität des er- 
zeugten Kohlenoxyds *). 

Bei der Verbrennung der Steinkohlen wird nicht bloß 
Kohlenfäure und Kohlenoxyd, ſondern auch Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff und ein ſcharfes Empyreuma entwickelt, weshalb die 
Steinkohlendämpfe bei weitem giftiger ſind als die der 
Holzkohlen. 








Nach Berzelius iſt das ſchädliche Agens der Kohlendämpfe 
ein eigenthümlich zuſammengeſetzter brenzlicher Stoff, GBerzelius 
Chemie, 1832; Bd. 1. S. 340). Hünefeld fand dieſen Stoff aus 
Kohlendbrandöl, Kohlendrenzcampher, Kohlenbrandfäure und Spuren 
von Brandharz beftehend, mworunter die Kohlenbrandfänre das gif: 
tige Prineip fein fol. (Berge. Hünefeld Chemie der Rechtspflege 
©. 223, und Zonrnal für praftifhe Chemie, Bd. 7, ©. 29. 
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Die Einathmung der Kohlendämpfe bedingt zuerft Er: 
fheinungen von Kopfeongeftion; die Kranken fühlen Schwere 
und Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel, Verwirrung 
der Gedanken, heftigen, pulfirenden Kopffchmerz, Saufen und 
Braufen vor den Ohren, Flimmern vor den Augen, Ber: 
dunfelung des Sehvermögend, Das Geficht ift heftig ge- 
röthet, die Carotiden und Schläfenarterien pulfiren ftarf, die 
Jugularvenen find angefchwollen. Die Refpiration wird ängſt— 
ih, mühſam, die Kranken empfinden ein zufammenfchnüren- 
des Gefühl auf der Bruft, Neigung zum Erbrechen, Ueblich- 
feit, werden fchläfrig und vermögen, ungeachtet fie die Gefahr 
ihres Zuftandes wohl empfinden, fich derfelben durch Auffu- 
hen einer reineren Atmofphäre nicht zu entreißen, indem der 
Wille gewiffermaßen gelähmt ift und ein eigenthümliches 
Schläfrigkeits- und Schwächegefühl jede felbftthätige Beftre- 
bung erftidt. Der Puls wird groß, langfam, vol. Vermö—⸗ 
gen die Erkrankten fih unter diefen Verhältniffen an einen 
andern, von Kohlendunft nicht erfüllten Aufenthaltsort zu be: 
geben, oder werben fie Durch fremde Hülfe der drohenden 
Gefahr entrücdt, fo fchwinden die genannten Franfhaften Er: 
ſcheinungen bald, gewöhnlich nad einem tiefen, ohnmacht- 
ähnlichen, mehrftündigen Schlaf und dem Eintritt von Diar- 
rhöe, durch welche zuweilen Blut entleert wird. Aus dem 
Schlafe erwacht, fühlen die Kranfen noch eine gewiffe Schwere 
und Müftigkeit im Kopfe, zufammenfchnürenden Schmerz in 
Schläfen und Stirngegend und Athembefchwerven, welche in 
einzelnen Fällen, wo der Kohlendunft Lingere Zeit einwirkte, 
durch einen entzündlichen Zuftand der Bronchien bedingt 
werben. 

Wiederholen fich derartige Erfcheinungen oft, wie Died 
bei Feuerarbeitern der Fall, fo wird dadurch eine Dispofition 
zu Apoplexia sanguinea cerebri oder Bluterguß in das 
Lungengewebe hervorgerufen; die betreffenden Individuen fehen 


u 


cyanotiſch aus, leiden an habituellem Kopffchmerz und Athem- 
befchwerden, welche durch jede neue Einwirfung des fchähli- 
chen Momentes gefteigert werden, 

Bleiben die Erkrankten, nachdem fich die oben gefchil- 
derten Symptome bereitd entwidelt, dem Einfluffe des Koh: 
Vendunftes noch längere Zeit ausgefeßt, fo nimmt der Schwindel 
und die Trübung der fenforiellen Functionen überhand, vie 
Refpirationsbefchiwerden fteigern ſich und endlich tritt ein.ohn- 
machtartiger Zuftand ein, in welchem die Kranfen mit dun— 
felrothem, angelaufenem Gefichte, bewußtlos und röchelnd 
daliegenz; die Gefichtsmusfeln werden oft convulfivifch be— 
wegt, zuweilen ift Trismus vorhanden, der Puls wechfelt 
von Minute zu Minute, ift bald groß und langſam, bald 
flein und häufig. Die Sphineteren erjchlaffen in ihrer Thä— 
tigkeit und es erfolgen unwillführlihe Harn- und Stuhlent- 
leerungen, Deffnet man während dieſes, duch Apoplerie 
bedingten Zuftandes eine Ader, fo zeigt das abfließende Ve— 
nenblut eine hochrothe, Der arteriellen Ähnliche Färbung. 
Tritt jest Feine Kunfthilfe ein, fo wird der Puls immer 
Feiner und jchwächer, der Herzihlag ſchwirrend, der Athem 
ſtockt und endlich erfolgt der Ied, in manchen Fällen unter 
convulſiviſchen Bewegungen. 


— 


Ceichenbefund. 


Die Leichen der durch Kohlendampf Verunglückten be— 
halten ſehr lange Wärme und Biegſamkeit bei; nur in den— 
jenigen Fällen, wo der Tod unter Zudungen erfolgte, wird 
früh das Gintreten des Rigor mortis bemerflih. Auch vie 
Verweſung beginnt nicht fo ſchnell als gewöhnlich, und oft 
gehen derartige Leichen ftatt in faulige Zerfließung, in einen 
Zuftand von Mumification und Austrocknung über. Das 
Geſicht ift gefchwollen, roth oder livide, zuweilen bleigrau 
(befonders in den Fällen, wo Steinfohlendämpfe einwirften), - 
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die Augen find glänzend, die Pupillen erweitert; die Lippen 
zeigen eine bläuliche Färbung und find mit einem weißen 
oder blutigen Schaum bevedt, die angefchwollene Zunge hängt 
zuweilen, wie bei Strangulirten, aus dem Munde hervor. 
Die Haut des Körpers ift bald nach dem Tode blaß, fpäter 
färbt fie fih an einzelnen Stellen rofenroth, und diefe Fleden 
werben, bei noch längerem Liegen der Leiche, livide oder 
blau. Die Nafenöffuung ift zuweilen mit einem rußartigen 
Anflug bedeckt; die Schleimhaut der Nafe und der Refpira- 
tionswege helfer oder dunkler geröthet, die Lungen find mit 
Blut überfüllt oder emphyfematös. Die rechte Herzhälfte ift, 
eben fo wie die Arteriae pulmonales, die Venae cavae 
und jugulares, mit flüffigem Blute überfüllt, die Linfe 
Herzhälfte und die großen Arterien find leer. Das Blut ift 
kurze Zeit nad) dem Tode hell geröthet, wird aber fpäter 
dunfel oder ſchwarz, daher die von Ollivier *) beobachtete 
verfchiedenartige Befchaffenheit des Blutes bei zwei unter 
gleichen Umftänden PVerunglüdten; wahrfcheinlih war hier 
der Tod bei dem einen Individuum früher eingetreten als 
bei dem andern. Die Gehirnfubftanz ift feit, ſehr injicirt, 
die Sinus fehr ausgedehnt; gft zeigt fich zwifchen den Ge: 
hienhäuten geronnenes Blutertravafat (Fallot), welches 
vorzugsweife unter dem Hinterhauptbeine feinen Sig einzu: 
nehmen ſcheint. Die Schleimhaut der Verdauungswege ift 
roth oder ſchwarz gefledt und zeigt Spuren von Entzündung, 
die übrigen Unterleibseingeweide find normal oder leicht ent- 
zündlich injieirt. Die Muskeln find, je nach der Zeit, welche 
bereits feit dem Tode verfloffen ift, rofenroth oder ſchwarz. 
Schmidt**) führt als ein Charafteriftifum diefer Lei- 
hen an, daß fi in ihrem Gefichte, wie in ihrem ganzen 


*) Annales d’Hygiene publique 1837. No. 33. 
) Horn's Ardiv 1823, ©. 105. 
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Körper, ein Aushrud von Ruhe geltend macht, der dafür 
fpricht, daß die Verftorbenen feinen Verſuch gemacht haben, 
ſich aus ihrer gefährlichen Lage zu retten, 


Verlauf und Ausgänge. 


Je intenfiver der Kohlendunft einwirft, um fo Fürzerer 
Zeit werden die oben angeführten Symptome bebürfen, um 
ſich vollſtändig zu entwideln. In den meiften Fällen tritt 
nach ein viertel» bis halbftündiger Infpiration des Kohlen: 
dunftes Betäubung ein, und der Uebergang von da bis zum 
Tode kann in einem längeren oder Fürzeren Zeitraum erfol- 
gen, je nad) der Präpispofition zu Blutfchlag, welche bei 
dem betroffenen Individuum herrfcht. Oft ift indeß mehrere 
Stunden nad) gefchehener Einwirkung des Kohlendunftes noch 
ein Lebensfunfe vorhanden, der unter der Dede des Scheins 
todes jchlummert, aber durd) geeignete Hilfsleiftungen wieder 
angefacht werben Fann. 

Der häufigere Ausgang ift der in Tod, welcher uns 
ter oben angegebenen Ericheinungen eintritt. 

Gelingt es der Kunfthilfe, den lethalen Ausgang abzu- 
wehren, jo giebt fi) das wieder erwachende Leben in folgen- 
der Weife fund: Es treten zuerft leife Zudungen, nament; 
lich in den Gefichtsmusfeln ein; die Bruft wird in faft 
unmerflichen, unregelmäßigen Athemzügen gehoben, der Herz 
ſchlag ftellt fich als eine leiſe, jchwirrende Bewegung wie- 
der ein; die Grwachenden feufzen over fchludhzen einige 
Male, das Bewußtfein ift anfangs getrübt, namentlich fehlt 
e8 an der Grinnerung für die der Vergiftung unmittelbar 
vorangegangenen Umftände. War Blutertravafat in das Ge- 
bien eingetreten, fo bleiben noch längere Zeit Lähmungen 
zurüd. In der Negel Hagen die Kranken nad) dem Erwa— 
hen über heftigen Schmerz in der Bruft und im Kopfe, 
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welcher zuweilen mit Gongeftionen nach diefen Theilen und 
mit fieberhafter Aufregung verfmüpft ift. 

As Nachkrankheiten der Kohlendunftvergiftung kön— 
nen die oben angeveuteten Lähmungszuftinde, habituelle Con— 
geftionen nach dem Gehirn mit chronischen Kopfſchmerz, Oh— 
renfaufen u. ſ. w., und in manchen Fällen fehr bedenkliche 
Entzündungszuftände der Athemorgane, Bronditis und Pneu— 
monie auftreten. 


Aetiologie. 


Betrachten wir die oben angeführten Symptome der 
Kohlendunſtvergiftung, fo füllt uns eine hervorſtechende Aehn— 
lichfeit mit denen auf, welche durch viele narkotifche Gifte 
hervorgerufen werden: nämlich primäre Aufregung der Ge: 
hirnthätigfeit nebft Vermehrung des Blutftromes nad) den 
Kopforganen und fefundäre Lähmung der Gehiennerven, Sta- 
ſis und Bluterguß. Don diefen apopleftifchen Erſcheinungen 
find die refpiratorifchen abhängig und die Suffocation wird 
erjt durch Lähmung der Nerventhätigfeit hervorgerufen. Das 
MWefen der Kohlendunftvergiftung ſcheint demnach in einer 
Narfofe des Gehirns zu beftehen. Died wird um fo 
plaufibler, wenn wir die von Sarminati*) gemachte Beob- 
achtung berüdfichtigen, daß Thiere, deren Körperoberflädje 
mit Kohlendunft in andauernde Berührung geſetzt wird, wäh- 
rend die Refpirationsorgane vollfommen gejchügt find, unter 
denfelben Symptomen fterben, als wenn der Kohlendunft ein- 
geathmet wird. Hier wirft das ſchädliche Moment auf die 
peripherifchen Nerven der Körperoberfläche ein und bevingt 
jo nicht minder Gehirnnarfofe, freilich auf langjamere Weife 
_— ® als 


*) De animalium ex mephitibus et noxiis halititibus interitu 
ejusque causis. 1779. 
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als wenn ed durch die Nefpiration in das Blut aufgenom- 
men und durch dieſes dem Gehirn zugeführt wird. 

Ob die Blutvergiftung, welche ſich durch hellere Rö— 
thung und Deſtruction der Gerinnungsfähigkeit bemerklich 
macht, eine ſecundäre ſei, d. h. durch die Suspenſion der 
Nerventhätigkeit hervorgerufen werde, oder ſich primär durch 
Aufnahme des Giftes in das Blut erzeuge, iſt eine ſchwer 
zu entſcheidende Frage; zudem aber hat eine derartige Unter: 
fuhung, welche ſich um den alten Streit zwifchen Humoral- 
und Solivarpathologie dreht, zu wenig Werth für die praf- 
tiſche Medicin, um ihr eine größere Aufmerkfamfeit angebei- 
hen zu laſſen. 

Die Menge der Gewerbetreibenden, welche der in Rede 
ftehenden Vergiftung ausgeſetzt ift, darf als fehr hoch ange: 
nommen werden, da fo viele technifche Manipulationen ven 
Gebraud; des Kohlenfeuerd erfordern. Beifpieldweife nen- 
nen wir die Klempner, Scloffer und andere Metallarbeiter, 
die Hutmacher u. f. w. In neuerer Zeit möchte auch vie 
Asphaltpflafterung in die Reihe diefer Gewerbe getreten fein, 
da das Flüſſigmachen der Asphaltftüde über Kohlenfeuer ge- 
fchieht und einer der Arbeiter, der mit dem Umrühren des 
Asphaltbreies befchäftigt ift, fortwährend theild den Kohlen- 
dunft, theils die ftinfenden Asphaltdämpfe einathmet. Glüd- 
licherweife wird diefe Arbeit größtentheild im Freien beforgt 
und ift daher mehr Läftig und unangenehm als gefahr: 
drohend. 

Je enger die Locale find, in denen derartige Kohlen— 
feuer unterhalten werden und je geringer der ftattfindende 

guftzutritt, um defto größer ift die Gefahr. 

Zugendlihe Organismen werden vom Kohlendunfte weit 
mehr gefährdet, als ältere Perſonen; auf Kinder wirft ſchon 
eine fehr geringe Menge außerordentlich ſchädlich ein. Dar: 
um ift in ſolchen Arbeitslocalen, in denen Kinder und junge 

16 
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Perſonen beichäftigt find, der Gebrauch von Kohlenfeuern, 
fei e8 zu technifchen Zweden, fei e8 zur Erwärmung, entwe- 
der ganz zu meiden, oder doch nur unter den möglichſten 
Gantelen zu geftatten. Perſonen mit apoplectiichem Habitus, 
Neigung zu Kopfeongeftionen oder Lungenleiden find eben- 
falls für die ſchädlichen Wirkungen des Kohlendunftes über- 
wiegend disponirt. 

Je höher der Körper in einer durch Kohlendunft ver; 
unreinigten Atmofphäre gelagert ift, um fo mehr ift er ges 
fährdet (3. Frank *), da eben das Kohlenoryd, als der 
wahrfcheinlich giftige Beftandtheil des Kohlendunftes Leichter 
ift, als atmofphärifche Luft. 

Glühende Afche verurjacht eben jo gut wie glühende 
Kohlen einen giftigen Dunft, der in feinen Wirkungen den 
oben befchriebenen durchaus gleichfommt, ja noch gefährlicher 
ift, da er ſich durch Feinen brenzlichen Geruch verräth und 
eine, von den meiften Kranfen als angenehm befchriebene 
Schlaftrunfenheit erzeugt (Bvurgevis**#). 


Dehandlung. 


Bei leichtern Graden der Kohlendunftvergiftung genügt 
es, die Erfranften in eine reine Atmofphäre zu verfegen 
und Falte Uebergießungen oder Umſchläge auf den Kopf zu 
machen; einige Reizmittel zur Grregung der peripherifchen 
Nerven, 3. B. Sinapismen an die Füße, Elysmata von Fal- 
tem Waſſer u. f. w., werden bald die vollftindige Erwedung 
des Kranfen bedingen. Gegen die zurüdbleibende Schwere 
und fehmerzhafte Empfindung im Kopfe verordne man einige 
Blutegel hinter die Ohren, fäuerlihe Abführmittel, Limo— 
nade u. f. w. 


*) Syſtem der medicin. Polizei. 
**) Archives generales de Medeeine. Tom. 20. 
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Mo bereits wirklicher Scheintod eingetreten ift, da wende 
man, nachdem das verunglüdte Individuum in die frifche 
Luft verfegt, aller beengenden Kleivungsftüde entlevigt und 
in eine halb fißende Stellung gebracht worden ift, unver: 
züglih Falte Begießungen an, die namentlich Kopf und 
Bruft treffen müflen. Diefe Begießungen wiederhole man in 
Zwifchenräumen von 2 bis 5 Minuten und fahre Längere 
Zeit damit fort, wenn fich auch zuerft Fein Lebenszeichen 
darauf Fund geben follte; in ſolchen Fällen bedarf es oft der 
unermübdetften Geduld, wenn man hoffen will, feine Bemü- 
hungen belohnt zu jehen. In den Intervallen zwifchen vie: 
fen Begießungen veranftaltet man eine DBenaefertion von 
entfprechender Ergiebigkeit; 8 bis 10 Unzen reichen in ven 
meiften Fällen aus; will das Blut nicht fließen, fo fee man 
einen Schröpffopf auf die Wunde. Im Vereine mit dieſen 
Mitteln wende man kräftige Hautreize an, man reibe den 
Kranken mit erwärmten Tüchern, Metallbürften u, ſ. w. 
Sehr Fräftig wirft die von Adermann*) angegebene 
Salbe aus 1 Unze Chlor und 2 Unzen Dlivensl, welche 
mit einem ledernen Handſchuh eingerieben wird, Auch an— 
dere Reizmittel wie Kampherfpiritus, Mixtura oleoso-bal- 
samica, ſchwache Auflöfungen von Atherifchem Senföl fon; 
nen mit Nuten bei den Reibungen verwendet werben. 

Von großer Wichtigkeit ift es, auch die peripherijchen 
Nerven der Schleimhäute zu reizen, was durch Einathmung 
ftarfer Gerüche (Aether, Liquor Ammonii carbonici, 
Efiigfäure u. f. w.), Clyſtire mit Brechweinftein, Salz, Ero- 
tonöl (2 Tropfen pro elysmate) u. f. w. bewirft wird. 

Electtieität und Galvanismus gehören ebenfalls zu den 
kräftigſten Grregungsmitteln der peripheriſchen Nerventhä- 
tigfeit. 


*) Der Scheintod und das Rettungsverfahren. Frankfurt 1804. 
16 * 
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Mährend der Anwendung der erwähnten Verfahrungs- 
weifen darf man das Ginblafen von Luft und die zweckmä— 
ige Bewegung der Thorarmusfeln zur Hervorrufung Fünftli- 
cher Erfpirationen nicht verabfäiumen. Am beften ift e8, das 
Einblafen mit dem Munde zu volßiehen, nachdem Mundhöhle 
und Schlund des Kranfen forgfältig von Schleim gerei- 
nigt worden find. So wenig angenehm dieſes Verfahren 
freilich ift, fo verdient e8 doch den Vorzug vor allen Fünftli- 
chen Apparaten, weil man bei diefen die Kraft des einzufüh- 
renden Luftftroms nicht jo genau abmefjen und fehr leicht 
Zerreißungen des Lungengewebes hervorrufen kann. Statt 
des Einblafens der atmofphärifchen Luft hat man auch Die 
Einführung von Sauerftoff in die Lungen vorgefchlagen. 

Sind durch diefe Maßregeln die Functionen der Kranfen 
fo weit hergeftellt, um die Darreichung innerer Mittel zu erz 
lauben, fo laſſe man die Auswahl derfelben von dem jezeitigen 
Zuftande des Patienten abhängen. Ein Mittel paßt nicht . 
für alle, am wenigften aber das von Ginigen vorgeſchla— 
gene Emeticum, da die congeftive Ueberfüllung der Gehirn: 
gefüße daffelbe gradezu contraindieirt. Biel eher werben ſich 
für dieſes Stadium milde Abführmitel eignen, neben denen man 
aber bei der großen Schwäche des Kranken Analeptica, 3. B. 
einige Löffel mit Liquor anodyn. Hoffinanni und ähnliche 
Mittel, reihen muß. Von praftifcher Wichtigkeit ift es, dieſe 
belebenden Mittel nicht auf Zuder zu geben, da er den Kran- 
fen beim Verſchlucken Teicht in die Kehle geräth und dort 
ſehr unangenehme fuffocatorifche Anfälle hervorrufen Fann. 
Dies hat wahrfcheinlich feinen Grund in der nad) Kohlen: 
dunftvergiftungen häufig beobachteten und wahrfcheinlich ſchon 
während des Lebens Statt findenden aufrechten Stellung des 
Kehlvedels. Krimer empfiehlt die Anwendung des Schwer 
felfohlenftoffs (20 Tropfen in einem Löffel voll Zuckerwaſſer 
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alle 8 bis 10 Minuten bis zur völligen Wiederherftellung 
des Athmens). *) 

Die Behandlung der nach Kohlendunftvergiftung zurüd- 
bleibenden Krankheiten, wie 3. B. der Lähmungen, der 
Bronditis u. ſ. w., wird nad) den Regeln der allgemeinen 
Therapie vollzogen. 


Prophylaris. 

Die Prophylare gegen Kohlendunftvergiftung ift, infofern 
fie gewerbliche Zwecke betrifft, eine fehr einfache. Es kommt 
eben nur darauf an, das vollftindige Verbrennen der Koh- 
len durch reichlichen Zutritt von atmofphäriicher Luft zu bes 
wirken, und dazu empfehlen ſich, je nad) dem betreffenden 
Gewerbe, alle Iuftzuführenden Apparate, vom einfachen Bla: 
febalg an bis zum complicirten und von Mafchinenfraft ge: 
triebenen Gebläfe. Auch der d' Arcerfche Ziehofen läßt ſich 
mit Bortheil bei größern Kohlenfeuern anwenden. Wo Koh— 
len Behufs der Schmelzung Fleinerer Gegenftände nicht auf 
einer regelmäßig angelegten Feuerftelle gebrannt werben (fo 
z. B. die transportablen Kohlenfeuer der Klempner zum 
Flüſſigmachen des Löthmetalls), da Hüte man fich, dieſe 
Schmelzung in gefchlofjenen Räumen vorzunehmen, und biege 
ſich nicht allzu oft mit dem Gefichte über die Kohlengluth, 
um diefelbe anzufachen. 

Wo Steinfohlen gebrannt werden, da wäre gewiß bie 
Anwendung von Coaks (Steinfohlen, aus denen bereits durch 
einmaliges Abbrennen die ſchädlichen Gafe, namentlich der 
Schwefelwaflerftoff, entfernt worden) vorzuziehen. Was dem 
Coaks an Higeproduction abgehen follte, das wird durch Die 
Billigfeit des Materials (mit weldhem die größeren Städte 
von den Gaserleuchtungsanftalten reichlich verforgt werben) 


*) Canſtatt fpecielle Pathologie und Therapie II. 5. 
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erjeßt. Mebrigens ift auch der Coaks nur minder gefahrlos 
als die Steinfohlen, aber nicht gänzlich, da er bei fchlechtem 
Luftzutritt ebenfalls Kohlendunft entwidelt. Daffelbe gilt vom 
Torf und allen übrigen Brennmaterialien. 

Schlieglih wollen wir aus der reichhaltigen Literatur 
über den eben abgehandelten Gegenftand nächſt den bereits 
eitirten Schriften noch auf einige andere bemerfenswerthe 
Monographieen und Auffäge verweifen: 

Matzdorff in Horn's Ardiv 1823. ©. 296. 

Orfila: Secours à donner aux personnes em- 
poisonnees et asphyxices. Paris 1824. 

Graff in Hufeland’S Journal, 1824. Heft 8 u. 9. 

Leroy d'Etiolles: Recherches sur l’Asphyxie. 
Paris 1829, 

J. P. Kay: The Physiology, Pathology and 
Treatment of Asphyxia. London 1834. 

Marf: Nourvelles recherches sur le secours ä 
donner aux Noyés et Asphyxies. 

Marye: De l’asphyxie par la vapeur de char- 
bons. Paris 1837. 

Devergie in den Annales d’hygiene publique 
1838 und 1840 und in Schmidts Jahrbüchern, Band 
22 und 32, 


b. Koblenfäure. 


Die Kohlenfäure befteht aus gleichen Raumtheilen Koh: 
len» und Sauerftoff, ift ein farblofes Gas, ſchwerer als at- 
mofphärifche Luft, von ftechendem Geruch und fäuerlich prif- 
felndem Geſchmack. Sie entwidelt ſich bei jeder geiftigen 
Gährung (durch das Zerfallen des Zuders in Alkohol und 
Kohlenfäure), in Räumen, die mit Menfchen überfüllt find oder 
wo fehr viele Lichter brennen, des Nachts auch in der Nähe 
laubreicher Bäume (welche nur bei Tage Sauerftoff ausath- 
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men); in Kalföfen, beim Brennen des Kalfes und in tiefen 
Brunnen oder Schadhten. 

In der atmofphärifchen Luft ift immer ein geringer An- 
theil Kohlenfäure enthalten; fteigt dieſe Beimifchung über 
5 Procent, fo wirft fie ſchädlich auf die Athemorgane ein, 
und find der Luft 12 Procent Kohlenfäure beigemifcht, fo 
treten Bergiftungs- und afphyftiihe Symptome auf. 

Bei geringem Kohlenfäuregehalt der Luft erzeugen fich 
Reipirationsbefchwerden, die, wenn die Einwirkung der Koh- 
lenfäure längere Zeit anbauert, einen entzündlichen Charaf- 
ter annehmen und zu Bronditis und Pneumonie führen. 
Die erften Zeichen des ſchädlichen Einfluffes der Kohlenſäure 
‚ beftehen in einem Gefühl von Bellemmung und Zufammen- 
fhnürung der Bruft, mühfamer Refpiration, zu denen ſich 
bald Kopfichmerz, allgemeine Schwäche und Lähmung der 
wilffürlichen Bewegungsfähigfeit gefellt. 

Plötzliche und intenfive Einwirfung der Kohlenfäure ruft 
eine fehr große Aengftlichkeit, Unruhe, Schwindel, Ohren: 
faufen, Störung der Sinnesfuncionen hervor; bald fchwindet 
das Bewußtjein, die Kranken verfinfen in Coma oder De— 
lirien, das Geficht wird congeftiv geröthet, das Auge inji- 
eirt; der Puls und die Refpiration, die anfangs bejchleunigt 
werden, nehmen an Frequenz ab und hören allmälig ganz 
auf. Dieſer Zuftand von Asphyrie geht allmälig in wirklis 
hen Tod über. 

Im Allgemeinen find alfo die Wirkungen der Kohlen- 
fäure denen des Kohlendunftes in hohem Grave ähnlich, nur 
daß die erfteren mit größerer Rapidität eintreten und oft 
fhon in wenigen Serunden vollfommne Asphyrie bedingen. 

- Auch die nefroffopifchen Erfcheinungen gleichen de: 
nen, welche nad) Kohlendunftvergiftung fich vorzufinden pfle— 
gen, lediglich mit der Ausnahme, daß das Blut in ben 
Gefäßen ſchwarz gefärbt erfcheint, eine Wirkung, welche fid) 
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auch erzeugt, wenn Blut außerhalb des Körpers mit Koh— 
lenſäure in Contact kommt. 


Aetiologie. 

In Bezug auf das Weſen der Kohlenſäurevergiftung 
wiederholen wir das bei der Asphyrie durch Kohlendunſt 
Gefagte. Die primären Wirfungen der Kohlenfäure entite- 
hen nicht durch Suspenfion des Athmens, fondern es fcheint 
diefes Gas eine eigenthümlich narfotifhe Kraft zu befigen, 
wie aus dem Verſuche von Eollard de Martigny *), 
dem oben angeführten Garminatifchen ganz ähnlich, hervor- 
geht. Bei längerer Einwirfung der Kohlenfäure werden al- 
lerdings auch die mangelhaften refpiratorischen Veränderungen 
des Blutes die Reihe der Erfcheinungen complieiren, 

In gewerblicher Hinficht Fommt die mehr oder weniger 
vollftändige Kohlenfäurevergiftung bei Arbeitern vor, die ſich 
mit gährenden Flüſſigkeiten beichäftigen, alfo bei Weinbauern, 
Küfern, Bierbrauern und Branntweinbrennern, ferner bei 
Bergleuten, Brunnenarbeitern und in Fabriflocalen, wo viele 
Menſchen in ſchlecht ventilirten Räumen zufammen arbeiten. 

Die Behandlung ift ganz diefelbe, wie bei der Koh— 
Iendunftvergiftung. 

In prophylaktiſcher Hinficht ift es von Wichtigkeit, 
die Luft in Räumen, die lange verfchloffen geweſen find, in 
Brunnen und Bergwerfen, ehe fie von den Arbeitern betre- 
ten werden, in Bezug auf ihren Kohlenfäuregehalt zu erplo- 
tiren, Am fiherften thut man dies durch Hinablaflen eines 
brennenden Lichtes in derartige Räume; erliſcht daſſelbe, fo 
ift die Luft ohne Zweifel irrefpirabel und muß dann durch 
Bentilation oder Neutralifation verbeflert werben. Zu erfte- 
rem Zwede wendet man, wo es nicht möglich ift, Zugluft 


*) Archives gender. de Med. T. 14. pag. 203, 
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hervorzurufen, kraͤftige Gebläſe oder Lufterſchütterung ver—⸗ 
mittelſt Abſchießens von Gewehren an; die Neutraliſation der 
Kohlenfäure erzielt man, indem man Eimer mit Kalkmilch 
in die vergifteten Räume binabläßt. 

Bei der Rettung von Individuen, die durch Kohlen- 
fäure asphyftifch geworben, muß man mit größter Vorficht 
zu Werke gehen, damit nicht die Rettenden ebenfalls ein 
Dpfer der Vergiftung werden. Zu dieſem Zwecke werde bie 
Kohlenfäure durch Die eben angegebenen Mittel möglichft ſchnell 
aus dem vergifteten Raum entfernt; auch müflen die Ketten: 
den ftetS an einem Geile befeftigt fein, um, fobald fie vie 
Wirkungen der etwa noch zurüdgebliebenen Kohlenfäure fpü- 
ren, wieder an die freie Luft gebracht werden zu können. 
Sehr zwedmäßig ift e8, wenn die mit der Rettung befchäf- 
tigten Individuen einen in Kalkmilch getauchten Schwamm 
vor Mund und Nafe binden, um die durchftreichende Fohlen- 
fäurehaltige Luft zu neutralifiren. 

Ueber Kohlenfüurevergiftung * >t fich ein ſehr belch- 
rende Kapitel in der Adermainju:: Bearbeitung des 
Ramazzintihen Werks. Tl. ©. zul. Bon den 
Kranfheiten, die dur die Behandlung des gäh- 
renden Weines und Bieres entftehen. Außerdem 
finden ſich wichtige Nachweife über diefen Gegenftand in folz 
genden Schriften: 

Zimmermann: Bon der Erfahrung. Th. II. Buch 4. 
Kap. 5. 

Dictionnaire des Sciences medical. T. XXXH. 
pag. 417, 

Aſteir: Des Fermens et des Virus. Toulon 1834, 

Rees Cyclopaedia. Art. Well. 

c. Die Mofette (ftilende Wetter) intiefen Shadten. 

Die Mofette ift ein dichter Dunft, der fich in tiefen, Lange 
verjchloffenen Schadhten bildet und zum größten Theile aus 
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Kohlenfäure zu beftehen fcheint. Die Bergleute merken pas 
Herannahen einer Mofette an dem dunkler werdenden Scheine. 
ihrer Grubenlichter und fliehen dann möglichft ſchnell. Wer- 
den fie von der Mofette überrafcht, fo fterben fie entweder 
unmittelbar, oder fie leiven doch, wenn es gelingt, fie wie- 
der ind Leben zu rufen, fpäter an heftigen Refpirationsbe- 
ſchwerden und entzündlichem Huften, welcher endlich zu Phthi- 
fis führt. Im Gruben, wo die Mofette in verbünntem Zur 
ftande vorwaltet, fühlen die Arbeiter ein heftiged Brennen 
am ganzen Leibe, welches fi) namentlich im Gefichte be: 
merflich macht. 

Als DVorfichtsmaßregeln gegen die Miofette dienen bie 
oben bei der Kohlenfäurevergiftung angegebnen. Man läßt 
vor dem Einfahren der Bergleute eine brennende Fadel in 
den Schacht hinab und fucht, falls die Flamme Fleiner wird 
oder erlifcht, Die Luft zu verbefiern. Außer den bereitö ge- 
nannten Mitteln empfehlen fich zu diefem Zwede Chlorräu- 
cherungen, ferner der Ventilator von Hales oder Duha— 
mel, endlich das Anbringen eines Zugofens über dem Ein- 
gange des Schachtes; in dem Ajchenbehälter dieſes Dfens 
wird eine lange Röhre befeftigt, die tief in den Schacht hin- 
abreicht *). 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir gleichzeitig eine den 
Bergleuten eigne Krankheit befprechen, welche durch den län— 
geren Aufenthalt in einer mit Kohlenfäure überladenen Luft 
zu entftehen fcheint, nämlich Die 


Anämie der Bergleute (Oligaemia montana), 


Diefe Krankheit ward zuerft im Jahre 1811 bei den 
Arbeitern im Kohlenbergwerke zu Auzain in der Nähe von 


*) Bol. Patiffier a. a. D. ©. 47. 
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Valenciennes beobachtet und charalteriſirte ſich durch folgende 
Symptome: 

Zuerſt erſchienen heftige Colikſchmerzen und Anfälle von 
Gaſtrodynie, das Athmen war erſchwert, der Puls frequen- 
tirt und ſtürmiſch, der Herzfchlag heftig; die Kräfte fanfen 
fehr ſchnell, es erfolgte meteoriftiiche Auftreibung des Bauz- 
ches und häufige Stuhlentleerung, die aus ſchwarz oder 
grünlich gefärbten Maſſen beftand. Nachdem dieſe Sym- 
ptome zehn bis zwölf Tage beftanden hatten, hörten bie 
Schmerzen im Leibe auf, der Puls ward ſchwach, Furz und 
fhnell, die Haut nahm ein wachsgelbes Ausfehen an, bie 
Gapillargefiße auf der Conjundiva und Mundfchleimhaut 
wurden unfichtbar. Während diefes zweiten Stadiums der 
Krankheit machte fich ein fehr großer Kräfteverfall bemerflich, 
das Gehen war mit der größten Anftrengung verbunden 
und rief eine peinlihe Angft, Oppreſſion, Herzflopfen 
und fuffoeatorifche Anfälle hervor. Im weiteren Verlaufe 
des Leidens traten Fieberanfälle ein, die gewöhnlid) mit 
ſehr profufen Schweißen endigten, die Abmagerung ftei- 
gerte fi) zum höchſten Grade, das Geſicht ſchwoll ödematös 
an, der Radialpuld war kaum fühlbar. 

Diefed zweite Stadium dauerte einige Monate bis ein 
Jahr und endete in der Regel mit dem Tode; wenige Tage 
vor demfelben traten wieder diejenigen Symptome auf, welche 
ih zu Anfang der Krankheit geltend gemacht hatten, ver 
bunden mit heftigen Kopfichmerzen, öfteren Ohnmadhten, 
großer Empfindlichkeit gegen Licht- und Schalleinprüde, ftar- 
fem Meteorismus, eiterartigen Stuhlentleerungen. Der Tod 
erfolgte in der Regel als Refultat einer allgemeinen Entkräf- 
tung unter der Form der Apoplexia ex inanitione. 

In fpäteren Jahren zeigte fih die in Rede ftehende 
Kranfheit unter einer etwas modifieirten Form; als Prodrom 
ded Leidens erfchien eine fehr große Gemüthsverftimmung, 
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bei welcher aber die Arbeiter doch noch ihre Geſchäfte ver— 
richten konnten; ſpäter traten Kopfſchmerzen, Pulsfrequenz, 
Klingen vor den Ohren, Bruſtbeklemmung ein, Die Kolif- 
zufälle fehlten, dagegen litten die meiften an Diarrhöe, einige 
an Obftructionen; die Haut nahm fehr ſchnell die eigenthüm- 
liche gelbe Färbung an, die aber von der icteriſchen fehr 
verfchieden war. Die Kranken Flagten über heftiges Herz- 
flopfen, das oft jo intenfiv war, Daß es durch die Kleider 
fihtbar ward und hervortrat, auch wenn die Kranfen fich 
durchaus ruhig verhielten. Im Uebrigen waren die Sym- 
ptome und der Verlauf des Leidens wie oben angegeben. 

Die Sertionsberichte, welhe Chomel*) in feiner 
Darftelung aufführt, find, wie Thadrah fehr richtig be— 
merkt, durchaus mangelhaft, und befagen nichts weiter, als 
daß die Arterien und Venen blutleer und nur mit etwas bluti- 
gem Serum angefüllt waren; beim Einfchneiden in den Leich- 
nam erfolgte Fein Blutausfluß. 


Asctiologie. 

Das Wefen der Krankheit ift in einer, durch mangel- 
haften Zutritt von Sauerftoff bedingten, fchlechten Blutberei- 
tung zu ſuchen, bei der befonders die Blutkörperchen und 
das Gruorin betheiligt find. Welchen Einfluß der Sauerftoff 
auf die genannten Beftandtheile des Blutes hat, ergiebt ſich 
aus der jededmaligen Veränderung derfelben duch die Refpi- 
ration. 

AS Urſachen dieſes Leidens erfcheinen die fchlechte 
Luft, die in den Kohlenbergwerfen herrfcht, und der Mangel 
an gehörigem Lichtzutritt, welcher für die Negelmäßigkeit der 
Hämatopoefe eine eben fo nothwendige Bedingung zu fein 
fheint, als der Contact mit Sauerftoff. 


*) Dictionnaire des Sciences medicales, Article: An&mie. 
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Warum gerade das Kohlenbergwerk zu Auzain und in 
diefem nur ein einziger Schacht den Schauplab des Leidens 
bildete, ift nicht ermittelt; auch fehlte e8 an der nöthigen 
Genauigkeit in der Unterfuchung der örtlichen Verhältniſſe, 
die fi auf die von Ligeard angeftellte Analyfe der Luft 
in der betreffenden Gallerie befchränfte. Nach diefer Prüfung 
ergab fich, daß die fremdartigen Beftandtheile jener Luft zum 
größten Theil aus Kohlenſäure mit einer bedeutenden Menge 
von Schwefelmaflerftoffgas beftanden. Ob jene Gallerie dem 
äußeren Luftzutritt unzugänglicher war al8 die andern, in 
welcher Art die hier gegrabenen Kohlen von den übrigen ab- 
wichen u. f. w., darüber fehlt e8 an Nachweifen, vie eben 
nur an Ort und Stelle gefammelt werben können. 


Behandlung. 


Die in Auzain eingeleitete Therapie war anfangs nur 
von geringen Erfolgen begleitet, weshalb einige der Kranfen 
nad) Paris gefendet und der Behandlung Halle 8 überge- 
ben wurden. Als beftes Mittel gegen das in Rede ftehende 
Leiden erwies fich hier wie bei andern Arten der Anämie 
das Eiſen in Form der Limatura ferri, von welcher die 
Kranken die ziemlich bedeutende Dofe von 3j pro die nah- 
men; die andern Tonica und das Opium wurben eben fo 
wie eine leichte nährende Diät als Unterftügungsmittel der 
Eur angewendet. Das Opium war befonders da indieirt, 
wo die Golliquationserfcheinungen fehr ausgebildet hervortra- 
ten. Bon vier in Paris behandelten Kranfen ftarb bei Die 
fer Therapie nur Einer. 

Auh in prophylaftifcher Beziehung bewährte fich 
das Eifen aufs Befte. Die Direktoren ließen eine mit Li- 
matura ferri vermifchte Chofolate anfertigen, welche fie jedem 
Arbeiter, fobald ſich bei ihm die erften Spuren der Anämie 
einftellten, gaben; fie mußten ihre Beichäftigung ausfegen, 
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und einige Tage in reiner Luft und unter dem Genuß einer 
nährenden Diät leben und kehrten dann, vollſtändig geneſen, 
zu ihrer Arbeit zurück. Seitdem iſt die Anämie der Berg— 
leute zu Auzain ſo gut wie erloſchen und nur ſelten kommen 
noch ausgebildete Fälle vor. 


d. Kohlenwaſſerſtoffgas. 


Das Kohlenwaſſerſtoffgas kommt in zweierlei anorgani- 
ſchen Verbindungen vor, welche ſchädlich auf den Körper 
einwirken können. 


1. Sohlenwafferftoffim Minimum des Kohblenftoffs, 
Grubengas®. 

Das Grubengas findet ſich namentlich in Steinfohlen- 
bergwerfen, in der Nähe großer Schlamm- und Sumpfitref- 
fen und fteigt aus flagnirenden Gewäflern faft ununterbro- 
chen in Blafen auf. Es ift farblos, ſchwach riechend, be- 
fteht aus 8 MWaflerftoff und 2 Kohlenftoff, und brennt mit 
blafier Flamme, wobei Kohlenfäure und Waffer gebildet wird, 

Das Grubengas kommt in den Bergwerfen in zweierlei 
Formen vor: es ift entweder mit der atmofphärifchen Luft 
vermengt, oder es bildet nad) dem Bericht der Bergleute ei- 
genthümliche nebelartige Geftalten, welche in der Bergwerfs- 
fprache eigne Namen führen. So ift 3. B. das wilde 
Feuer, Feu sauvage, Feu brisou, Feu terou in der 
Geftalt von feinem Spinngewebe ſichtbar; der Ballon er- 
fheint als ein runder, in der Luft hängender Sad, der erft 
beim Berften Erſtickungs- oder Erplofionsgefahr für die Ar- 
beiter herbeiführt. Die lebhafte Phantafte ver Bergleute hat 
in diefen Dunftgeftalten Gnomen und böſe Geifter erblidt. 

Die Gefahr, welches diefes Gas den Bergwerfsarbeitern 
bereitet, ift eine doppelte; es kann daſſelbe nämlich durch 
unvorfichtige Annäherung mit dem Grubenlichte. entzündet 
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werben und die furditbarfte Erplofion veranlaffen oder es 
wirft nach Art der übrigen giftigen und irrefpirablen Gafe 
erftidend ein. Die erfte dieſer Gefahren (die Entzündung 
der fchlagenden Wetter) iſt im neuerer Zeit durch 
Davy’s fegensreihe Erfindung faft als befeitigt zu betrach— 
ten. Die Davy'ſche, aus einem feinen Drahtneb beftehende 
Sicherheitslampe ift eben fo wie das phnfifaliiche Princip, 
auf dem fie beruht, zu befannt, um hier einer weitern Aus- 
einanderfegung zu bedürfen. 

Iſt das Grubengas der Atmofphäre in geringem Maaße 
beigemifcht, fo hat es Feine beſonders herwortretenden Wir- 
fungen auf den Organismus zur Folge. In größerer Maffe 
eingeathmet, bewirkt e8 Erfcheinungen, welche der Vergiftung 
durch Kohlendunft und Kohlenfüure ähnlich find und wie 
diefe behandelt werden müflen. 

Ob das in Sümpfen und ftagnirenden Gewäflern auf: 
fteigende Kohlenwafferftoffgas nicht den Hauptbeftandtheil der 
Malaria bildet und in diefer Weife, je nad) den ihm bei- 
gemifchten übrigen Subftanzen, intermittirende und typhöſe 
Fieber zu erzeugen vermag, ift eine Frage, deren Erledigung, 
obgleich von höchftem Intereſſe für die praftifche Medicin, 
dennoch unferm Zwede fern liegt und darum nicht in den 
Kreis unſrer Betrachtung gezogen werben kann. 


2. Kohlenwafferftoffgas im Marimum des Kohlen: 
ftoffe, Leuchtgas, ölbildendes Ga. 

Diefes Gas, welches im unreinen Zuftande durch Glü— 
ben von Gteinfohlen, Delen u. f. w. gewonnen und zur 
Beleuchtung verwendet wird, befteht aus 2 Kohlenftoff und 
4 Waflerftoff, ift farblos, eigenthümlich riechend und ver: 
brennt an der Luft unter heller Flamme, wobei ebenfalls 
Kohlenfäure und Waſſer gebildet wird. Die Beimifchungen, 
welche das gewöhnliche Leuchtgas vor der Reinigung enthält, 
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find Wafferftoff, Kohlenoxyd, Stidftoff, Schwefelwmafferftoff, 
Kohlenfäure, Fohlenfaures Ammoniaf, Schwefelfohlenftoff. 
Gereinigt enthält es noch Waſſer-, Stid- und Schwefel: 

fohlenftoff, Kohlen» und Schwefelwaflerftofffäure find nur in 
höchft geringer Menge vorhanden. | 

Im Jahre 1832 ließ fih Thackrah über den Einfluß 
des Leuchtgafes auf die Gefundheit folgendermaßen verneh- 
men*): „Die Perfonen, welche bei der Gasbereitung be- 
ſchäftigt find, fpüren Feine nacdhtheiligen Wirkungen deſſelben, 
felbft diejenigen Arbeiter, welchen die Reinigung des Gaſes 
obliegt und die ven höchft unangenehmen Ausftrömungen von 
Schwefelwaflerftoff ausgeſetzt find, befinden fih, nad) eigner 
Ausfage, durchaus wohl und munter, Diefe Branche des 
Gewerbebetriebes ift jedoch verhältnißmäßig noch zu neu, 
um uns ihre vollen Einwirfungen auf den Organismus 
zu zeigen.“ 

Seit dem Jahre 1832 find jedoch Gelegenheiten genug 
geboten worden, das Gefährlihe des Leuchtgafes wahrzu— 
nehmen; unter Andern erinnert ſich wohl Jeder des traurigen 
Falles, der fi zu Straßburg im Jahre 1840 zugetragen, 
und wobei eine ganze Familie durch Eindringen von Leucht- 
gas aus fchanhaften Röhren in ihrer Wohnung getödtet 
wurde**), Auch Devergie fah einen Bergiftungsfall, der 
durch Leuchtgas entftanden war. In einer Waarenniederlage 
wurde die Gasröhre led; fünf Individuen, die in dieſem 
Raume ſchliefen, geriethen in einen Zuftand von Betäubung, 
der unfehlbar bei Allen zum Tode geführt hätte, wenn nicht 
Einer von ihnen erwacht wäre; troß aller angewandten 

Mühe 
) A. a. D. ©. 117. Art. Ghs-men, 


*) Bol. Tourdes: Relation med. des Asphyxies occasion- 
nees à Strasbourg par le gaz d’eclairage. : Paris 1841. 
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Mühe gelang es jedoch nur, Vier diefer Individuen zu 
retten *). 

Die Symptome, unter denen die Leuchtgad- Vergiftung 
auftritt, find: Abfpannung und große Schwäche, Betäubung, 
Anäfthefie gegen Äußere Reize, heftige, bis zur Erftidung 
gefteigerte Athmungsbefchwerden. In tödtlich endenden Fäl- 
Ien machen fih Symptome fehr ausgebildeter Gehirnconge- 
ftion geltend; fo beobachtete Devergie Coma, Convulſio— 
nen, allgemeine Steifigkeit des Körpers, Schaum vor dem 
Munde, öfteres Erbrechen, ftarfes Röcheln, bedeutende Rö— 
thung des Gefihts, Erweiterung der Pupilfe, Tod nad) 6 
Stunden. 

Feichenbefund. 


Das Blut in den Gefäßen ftarf coagulirt, die Lungen 
eollabirt, bleifarben, in den Luftwegen eine ftarfe Menge 
ſchmutzig rothen feröfen Schaumes, die Leber Ihieferfarbig, 
Lippen und Zunge ſehr blaß, das Gehirn außerordentlich hy: 
perämish (Devergie). 


Astiologie. 


Eifenmann**) ftellt die Anficht auf, daß das ölbil— 
dende Gas an und für ſich Feine ſchädliche Wirkungen be- 
fie, fondern diefelben lediglich dem beigemifchten Kohlen- 
oryd verbanfe; als Bekräftigung dafür giebt er (nad 
Dlivier) an, daß das Blut in den Leichen der durch öl— 
bildende Gas Umgefommenen immer dünnflüffig, bald hoch— 
roth, bald ſchwarz gefärbt fei, ſich mithin eben fo verhalte, 
wie bei Berfonen, die durch Kohlenoryd erſtickt worden. Wie 


*) Annales d’Hygiene publique et de Medec. legale. Bb. 3. 
©. 457. 
Univerfallericon der practifhen Medicin. Bd. 6. Art. Gas. 
) Schmidrs Encyclopädie der gef. Medicin. Leipzig 1844. 
Bd. 5. Art. Ohnmacht und Scheintod. 
17 
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wenig haltbar dieſes Argument fei, geht aus den oben mit- 
getheilten Sectionsrefultaten von Devergie hervor, nad) 
welchem (ſehr zuverläfligen) Beobachter das Blut nicht 
dünnflüffig, fondern ſtark geronnen gefunden wurde, Au— 
ßerdem find die Verfuche zu berüdjichtigen, weldhe Davy *) 
mit gereinigtem ölbildenden Gafe an ſich felbft machte; beim 
dritten Athemzuge entfiel ihm das Mundſtück, durch welches 
er infpirirte, er ward bewußtlos und hatte noch lange nach» 
her an Erſtickungsanfällen und großer Kraftlofigfeit zu leiden. 
Es bleibt demnach) wohl fein Zweifel übrig, daß das Leucht- 
gas an und für fich einen deleteren Einfluß auf den Orga- 
nismus übe, welcher in feiner Weife dem des Schwefelmaf- 
ſerſtoffs ähnlich ift, nämlich eine Narfotifirung und Lähmung 
der Gerebralthätigfeit zur Folge hat. In fehr verbünntem 
Zuftande freilich ift das ölbildende Gas eben fo wenig fchäd- 
lich wie jede andere giftige Gasart **). 

In gewerblicher Hinficht ift die Gefahr der Vergiftung 
durch ölbildendes Gas eine fehr verbreitete, du nicht blos 
die Arbeiter in Gasbereitungsanftalten derjelben ausgefeht 
find, fondern eine Menge von Gewerbetreibenden, die ihre 
Arbeitslorale mit Gas erleuchten; die Nähe der Gafometer 
und der 2eitungsröhren läßt bei etwaiger Schabhaftigfeit 
derfelben eine Anfüllung der Atmofphäre mit Leuchtgas be- 
forgen; derſelbe Uebelftand kann durch umvorfichtiges Dffen- 
lafien des Brenners herbeigeführt werden; in dieſen Fällen 
ift neben der Gefahr der Vergiftung auch die der Erplofion 
zu berüdjichtigen. Arbeiter in Coaksbrennereien (3. B. an 
Eifenbahnen) haben nichts von dem dabei entwidelten Leucht— 
gafe zu fürchten, da dieſe Brennereien fümmtlih im Freien 


*) Researches on Nitrous Oxyde Gas. pag. 467. 
* Bergl. die Verfuhe von Turner und Chriſtiſon (Abs 
handlung von den Giften, Nachtrag ©. 160). 
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angelegt find und reichlichen Abzug nad) oben haben, wobei 
das entwidelte Gas augenblicklich verbrennt. 

Die Behandlung weicht von der der [bon ange: 
führten Asphyrien in feiner Weiſe ab. 

In prophylactifcher Beziehung ift es wichtig, in den 
Gasbereitungsanftalten gute Ventilation und bie Gefäße, in 
denen die Reinigung des Gafes von Stätten geht, in mög- 
lichſt dichtem Verfchluffe zu erhalten. In Localen, in denen 
Gas gebrannt wird, fei man, bei jedem übermäßigen Gnsge- 
ruch forgfältig darauf bedacht, die Quelle defielben zu er- 
forſchen. 


VI. Kloakengas. 


In Torfmooren, Abzugskanälen, Grabftätten, vorzugs— 
weiſe aber in Latrinen oder Kloaken bildet ſich ſehr oft eine 
Kombination irreſpirabler und giftiger Gasarten, welche man 
mit dem Geſammtnamen Klo akengas bezeichnet, und deren 
hauptſächlichſter Beſtandtheil Schwefelwaſſerſtoff und ſchwefel— 
waſſerſtoffſaures Ammoniak zu ſein ſcheint. Daß dieſe Sub— 
ſtanzen im Kloakengaſe vorwalten, geht ſchon daraus hervor, 
daß Metalle, welche mit demſelben in Berührung kommen, 
ſich ſchwarz färben (d. h. mit einer Lage von Schwefelmetall 
überziehen). Außer den angeführten Beſtandtheilen iſt im 
Kloakengaſe auch ein beträchtlicher Antheil Stickſtoff enthalten, 
welches zwar irreſpirabel iſt, aber nicht poſitiv giftig wirkt. 

Das Kloakengas verräth ſich durch ſeinen eigenthümli⸗ 
chen Geruch, welcher dem von faulenden Eiern gleichkommt, 
und ruft bei den ſeiner Einwirkung ausgeſetzten Arbeitern 
eine Menge krankhafter Erſcheinungen hervor, die namentlich 
in Paris, wo ſie am häufigſten vorkommen, ein ſorgfältiges 
Studium und eine ſehr genaue Beſchreibung gefunden haben. 

Nach den Mittheilungen von Bricheteau, Chevalier 

17 * 
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und Furnari*) bilden die Kloaffeger zu Paris eine ges 
fchloffene Zunft, welche aus eirca 250 Mitgliedern befteht, die 
größtentheild gefund und ftarf find, und gefunde Kinder zeu- 
gen, die fich faft alle dem väterlichen Gewerbe zuwenden. 
Zur Zeit der Choleraepidemie ward fein Kloakfeger von der- 
felben hingerafft; eine eben ſolche Immunität fcheint Dies 
Gewerbe gegen chronische Hautfranfheiten zu gewähren. Merk 
würdig ift die Grfahrung, daß ein Kranfer, der früher in 
einer Bleiweißfabrif gearbeitet und an Symptomen der Blei- 
vergiftung Can welchen, wird aber nicht gefagt) gelitten habe, 
durch Befchäftigung mit Kloafenfegen in kurzer Zeit geheilt 
worden fei. Möglicherweife Fann hier der Einfluß des Schwe- 
fels im Schwefelwaflerftoff wirkſam gewefen fein. 

Die Krankheiten, von denen die Kloakenfeger befallen 
werden, unterfcheiden fich je nach der Natur der vorwalten- 
den Gaſe. Die Pariſer Arbeiter bezeichnen fowohl diefe, wie 
die von ihnen hervorgerufenen Affectionen mit dem Namen 
La Mitte und Le Plomb. Die Mitte befteht hauptfäch- 
lih aus Ammoniafvämpfen, der Plomb aus Schwefelmaf; 
ferftoff, Stieftoff und fchwefelmafjerftofffaurem Ammoniaf. 


a) La Mitte. 


Die Mitte verräth ſich den Arbeitern durch einen 
fcharfen, ammoniafalifchen Geruch, welcher in der Schleim- 
haut der Nafe und in den Augen ftechende Empfindungen her: 
vorruft. Die Seeretion der Nafenfchleimhaut wird unter: 
drüdt, der Schmerz, welcher im Innern der Augenhöhle zu 
entjtehen fiheint, zieht fih nach den Stirnhöhlen hinauf, 
Die Conjunetiva [hwillt an und entzündet ſich (Ophthalmie 
des Vidangeurs). Oft leiden die Kranken an einer heftigen 
Photophobie und jeder in die Augen fallende Lichtftrahl ruft 


*) Annales d’Hygiene publique 1842. Juillet. 
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die beventendften Schmerzen hervor, fo daß fie oft, um ber 
Lichtreizung zu entgehen, troß gänzlicher Verdunkelung des 
Zimmers, fih im Bette ruhelos umherwälzen. Sehr oft 
complicirt ſich Diefer Zuftand mit gänzlicher Verbunfelung des 
Sehvermögens, welche aber nur zwei bis drei Tage anhält. 
Bon nahhaltigem Einfluß auf die Sehwerfzeuge feheint dieſe 
Krankheit in Paris nicht zu fein, da viele Kloakenfeger, 
welche die Mitte fehr oft überftanden haben, durchaus ge: 
funde Augen befigen, ja nicht einmal myopifh find. Ra— 
mazzini hingegen (welcher eben durch die Krankheiten der 
Kloaffeger auf den Gedanken gebracht wurde, fein Werk zu 
Ihreiben) giebt an, daß in feinem Wohnorte Modena viele 
Kloakenfeger fpäter blödfichtig, einiugig oder blind wurden. 

Die Mitte erfcheint nicht immer in gleicher Heftigfeit, 
jondern fommt in drei Varietäten vor: *) \ 

1. Fließende Augenentzündung Die Krank 
heit ift von einem ftarfen TIhränenfluffe begleitet, welcher als 
Zertheilungsmittel auf die Röthe und Geſchwulſt der Binder 
haut wirft. 

2. Trodne Augenentzündung Die Gefchwulft 
und Röthe der Augen ift ftärfer als bei der vorigen Varie— 
tät; Thränen werden gar nicht abgefondert. Jede Äußere 
Märme vermehrt das Uebel, weshalb die Kranken Bett: 
und Stubenwärme, warme Speifen und Getränfe, fo wie 
alle Spirituofa forgfältig meiden müffen. Kalte Compreſſen, 
fo wie der Aufenthalt in der Fühlen, feuchten Nachtluft fchafz 
fen merfliche Grleichterung. Auch der Gebrauch eines ſchar— 
fen Pulvis sternutatorius bewirkt eine Linderung der Af— 


*) Vergl. Halle: Becherches sur la nature et les effets 
du Mephitisme des fosses d’aisanee, Paris 1785 und 

Scherfs Beiträge zum Archiv der medizinifhen Polizei und 
der Bolfsarzneifunde. Erften Bandes erfte Sammlung. Leipzig 1785. 
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fection, wenn es gelingt, dadurch einen ergiebigen Thränen— 
fluß hervorzurufen und dieſe Varietät in die erſte umzuwan— 
deln. Die mehrtägige Blindheit kommt namentlich bei dieſer 
Spielart der Krankheit vor. 

3. Fronton. Dieſe Form der Augenentzündung be— 
ginnt nicht während der Arbeit, ſondern erſt in der darauf 
folgenden Nacht. Die Kranken empfinden dann einen hefti— 
gen Stirnſchmerz, welcher ſie aus dem Schlafe erweckt und 
auf den die Symptome der zweiten Varietät folgen. Die 
Behandlung weicht von der oben angegebenen nicht ab. 

Die Mitte erzeugt ſich vorzugsweiſe im Sommer bei 
großer Hitze und kommt dann faſt in allen verſchloſſenen 
Kloaken vor. 

Die Behandlung der in Rede ſtehenden Affection iſt 
ſehr einfach und bei der zweiten Varietät angegeben. Blut— 
entziehungen find in der Regel nicht indieirt, eben jo wenig 
jede Medication vermittelft adftringirender Augenwäſſer. Küh— 
les Verhalten und kalte Fomentationen reichen immer zur 
Heilung diefes, in prognoftiiher Beziehung unbedeutenden 
Leidens aus. | 


b) Le Plomb. 


Die Wirkungen des Plomb auf den Organismus varii- 
ren je nach der größeren oder geringeren Neizbarfeit der 
Arbeiter und je nad) dem ftäürferen oder fchwächeren Gehalt 
der Luft an ſchädlichen Gaſen. In manchen Fällen fühlen 
die betroffenen Individuen nur Meattigkeit, Beklemmung des 
Athems, Störungen in der Gehirnthätigfeit, Leichte Delirien, 
und erlangen, an die Luft gebracht, bald wieder den voll- 
ftändigen Gebrauch ihrer Sinne, ohne fpäteren Franfhaften 
Erſcheinungen ausgefegt zu fein. Iſt hingegen die Kloafen- 
luft in hohem Grade mit Hydrothion und hydrothionſaurem 
Ammoniak gefhwängert, fo werden die Arbeiter wie von 
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Blitzesgewalt getroffen und ſtürzen mit einem Schrei asphyk⸗ 
tifch oder tobt zufammen. Bei geringeren Graben ber Vers 
giftung fühlen die Arbeiter heftigen Schmerz im Magen und 
in den Gelenken, Zufammenfchnüren der Kehle, Anwandlun- 
gen zur Ohnmacht; oft fchreien fie in unregelmäßigen Zwi— 
fchenräumen laut auf (was die Kloafenfeger mit dem Aus- 
drude chanter le plomb bezeichnet haben), deliriren, ver- 
fallen in Lachfrämpfe und allgemeine Gonvulfionen, bis 
endlich diefer Zuftand in Ohnmacht, die zuweilen tödtlich ift, 
übergeht. 

In manchen Fällen fühlen Arbeiter, die längere Zeit 
fi) mit ihrer traurigen Beichäftigung vertraut gemacht has 
ben, die Annäherung des Plomb und verlaffen dann eiligft 
die Grube, ohne jedoch von Kranfheitserfcheinungen vollfom- 
men frei zu bleiben, 

Im Allgemeinen laſſen fi die duch den Plomb her- 
vorgerufenen Affectionen in folgende Gruppen ordnen, 

1. Plötzliche Asphyrie ohne vorangehende Kranf- 
heitderfcheinungen. 

2. Asphyrie nach vorangehenden Kranfheitserichei- 
nungen. | 

3. Affeetionen des Gerebral- und Gerebro- 
Spinalfyftems, wie 3. B. Delirien, Lachkrampf, Opi— 
fthotonus, Erweiterung und Unbeweglichfeit der Pupille, 
frampfhaftes Athmen, Frampfhaft unterdrüdte Herzaction. 


Ceichenbefund. 


Die Leichen der durch Einwirkung des Plomb Ver— 
unglückten zeigen folgende Erſcheinungen: die Fäulniß tritt 
außerorbentli früh ein und verbreitet einen mephitiſchen 
Dunft, in welchem der Schwefelwaflerftoffgeruch deutlich her- 
vortritt und der auf die Umgebungen fehr gefährlich einwir- 
fen kann, indem er Ohnmacht, Schwindel, Erbrechen, Eon: 
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vulſtonen u. ſ. w. hervorruft. Die Weichtheile find außer- 
ordentlich; mürbe und zerreißbar, von bräunlicher Farbe, die 
Muskeln fchwarz, die Lungen aufgetrieben, in vielen Fällen 
emphyfematös (Lännec*), Lufteöhre, Brondhien, Mund- 
und Nafenhöhle find mit diem, bräunlichem Schleim ange: 
füllt; das Blut in den Gefäßen und im Herzen did, ſchwarz 
oder grünlih, die innere Haut der Arterien und Venen 
mit grünlichen oder braunen Flecken überdeckt. 

Wo die Asphyrie ſehr plöglich erfolgte, da findet ſich 
das Blut flüffig und ſchwarz, die Schleimhaut der Refpiraz 
tiond- und Digeftionsorgane intenfiv geröthet, die Leber 
Ihwärzlih-grün gefärbt, das Hirn erweicht. 


Artiologie. 


Der Plomb wirft durch feinen Gehalt an Schwefel: 
waſſerſtoff und fchwefelwaflerftofffaurem Ammoniak ein. Beide 
genannten Cafe gehören in die Reihe der Gifte und zwar, 
ihrer primären Wirfung nad, zu den narfotifchen. Die 
ſchnelle Weife, in welcher fie Lähmend auf Gehirn und Rük— 
fenmarf einwirken, begründet eine ftarfe Analogie mit der 
Blaufäure, mit welcher auh Mitſcherlich d. J. den Schwe— 
felwafjerftoff zufammenftellt. Das fchwefelwafferftofffaure Am— 
moniaf hat neben der narfotifchen auch eine örtlich reizende 
Wirfung, daher die Röthung der Brondjial- und Digeftions- 
ſchleimhaut. 

Die genannten Gaſe entwickeln ſich aus dem Faulen 
der menſchlichen und in geringerem Grade der thieriſchen 
Fäces, namentlich, wenn die Kloakengrube, in der dies vor 
ſich geht, ſchlecht ummauert und deshalb ſehr feucht iſt. Der 
Zutritt des Harns zu den Excrementen giebt zu einer reich— 


) Canſtatt, Handbuch der mediciniſchen Klinik. 3. Band. 
Erſte Abtheilung. S. 789. 
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lichen Ammoniafentwidelung Anlaß, Werden, wie dies in 
fo vielen Häufern gefchieht, Weberrefte animalifcher und ve- 
getabilifcher Stoffe in die Kloake geworfen, fo ift die Gas- 
erzeugung um fo ftärfer, 

Im Sommer und bei Regenwetter find Die Kloafen ges 
fährlicher als bei Falter und trodner Witterung, Manche 
Kloafen find des Morgens, andre des Abends mit mephiti- 
hen Dünften gefüllt, ohne daß man diefen Umftand durch 
phyſikaliſche oder chemiſche Geſetze zu begründen vermödhte; 
überhaupt machen fi bei dem Mephitismus der Kloafen 
manche Eigenthümlichfeiten geltend, die der wifjenfchaftlichen 
Erklärung unzugänglich find, die aber die damit vertrauten 
Arbeiter, namentlich die Maitres vidangeurs fehr wohl zu 
beurtheilen verftehen. So 3. B. verräth ſich der gefährlichfte 
Plomb, namentlih, wenn er vorzugsweife hydrothionſau—⸗ 
red Ammoniaf enthält, durch feinen üblen Geruch oder ans 
dere phyfifaliihe Kennzeichen; der geübte Kloafenfeger er: 
fennt ihn aber augenblidlih und weiß in der Regel zu ent 
fcheiden, ob die Grube gut oder böfe fei. 

Die Entwidelung des Plomb erfolgt, je nad den 
vorhandenen Umftänden, 5. B. der Lage der Grube, der Wit: 
terung u. f. w. bald ftärfer, bald ſchwächer. Kloaken in 
Häufern, die vorzugsweife von Frauen bewohnt werden, wie 
3. B. in Nonnenflöftern follen viel weniger gefährlich fein als 
foldhye, die die Ereremente von Männern aufnehmen. Beim 
Ausräumen der Gruben ift das Ausſchöpfen der obern flüf- 
figen Kothfchichten (la vume genannt) viel weniger gefähr— 
lih, als das der untern, feften (le gratin). In vielen 
Fällen erzeugt fich der giftige Dunft erft, wenn nad) dem Ent— 
leeren der Kloake Waſſer in diefelbe eingelaffen wird, oder 
wenn einzelne Steine aus dem Grunde oder der Umfafjungss 
mauer gelöftt werden. Deshalb find Maurer, die an ſchon 
fcheinbar gereinigten Kloaken arbeiten, der Vergiftung in 
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eben ſo hohem Grade ausgeſetzt, wie die Kloakenfeger ſelbſt, 
wie ſich dies aus dem unten mitzutheilenden Beiſpiele erge- 
ben wird, | 

Die Art und Weife, in weldher in Deutfchland die 
Kloafen erbaut find, macht die Reinigung derfelben ziemlich 
gefahrlos, Nichts defto weniger find auch bei uns Asphyrien 
durch Kloafengas fchon vorgefommen, jedoch nur, wenn bie 
Arbeiter fich zu tief in die Grube wagten, ehe dieſelbe hin- 
reichend gelüftet worden. 


Perlauf, Daner und Ausgänge. 


Der Plomb verläuft, wie dies bei Grörterung der 
Symptome bereit angedeutet worden, in ſehr verſchiedener 
Weiſe, je nad der Intenfität feiner Ginwirfung und der 
KReizempfänglichfeit des betroffenen Individuums. In faft 
allen Fällen aber, fo leicht auch die producirten Symptome 
fein mögen, führt er zur Ohnmacht, die in den bedeutenden 
Grfranfungen entweder in Asphyrie oder in Tod übergeht, 
aus welcher hingegen in den leichteren Fällen die Kranfen 
ziemlich genefen wieder erwachen. 

Sp variabel die Intenfität der Krankheit ift, fo ver: 
fchieden ift auch ihre Dauer. In den höchſten Vergiftungs— 
graben folgt der Tod unmittelbar auf die Einwirkung des 
Gafes; in ſchwächeren Fällen zieht fih die Asphyrie, ohne 
darum minder gefahrlos zu fein, 20 bis 30 Minuten Hin 
und geht dann entweder in den Tod über oder producirt 
Nachkrankheiten, die nach Verlauf mehrerer Tage noch einen 
lethalen Ausgang nehmen können. In ganz unbeveutenden 
Vergiftungsfällen, oder wo die Kranfen fich fchnell der Ein- 
wirfung des Plomb entzogen hatten, find fie oft im Stande, 
noch an demfelben Tage zur Arbeit zurüdzufehren. 

Der Ausgang in Genefung findet nur da Statt, 
wo die giftigen Gafe der atmofphärifchen Luft in geringer 
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Quantität beigemengt waren, oder wo die Arbeiter bei den 
erften Zeichen der Erfranfung ſich zu retten verfuchten. In 
denjenigen Fällen von Asphyrie, wo das Zufammenfinfen 
momentan erfolgte, ift es felten möglih, das Leben wieder 
zurüdzurufen, um fo mehr, da die Asphyktifchen in der Re— 
gel erſt noch längere Zeit in dem giftigen Dunftfreife ver- 
harten, ehe es gelingt, fie am die freie Luft zur bringen. 
Sind die VBerunglüdten, wie dies fo oft gefchieht, in dem Au— 
genblide, wo fie Die Befinnung verloren, in die Kloake ge: 
ftürzt, und ift dort die Kothmafle durch Mund und Nafe ein- 
gedrungen, fo ſchwindet jeder Funfe von Hoffnung. 

Die Nahfranfheiten, welde der Vergiftung durch 
Kloafengas folgen, find ſämmtlich fehr gefährlicher Natur. 
Hierher gehören Leiden der Athmungsorgane, namentlich) 
Emphysema pulmonum, Lähmungen aller Art, Geifted- 
ftörungen, typhöfe Fieber. 

Um dem Lefer ein anfchauliches Bild von dem verſchie— 
denartigen Verlaufe des Plomb zu geben, theilen wir aus 
den vielen vorhandenen folgende von Patiſſin berichtete 
Fälle mit: *) 

„Einige Maurer begaben ſich im September 1817 in 
eine Kloafe, die man bereits vierzehn Tage vorher 
gereinigt hatte, um die Mauern zu repariren. Das 
Waſſer, weldes aus dem daranftoßenden Erdboden nad 
und nad) hereingebrungen war, ftand einen Schuh hoch in 
der Grube und die Maurer wollten eben einen Abzug für 
daffelbe machen; aber in dem Augenblick, wo der eine von 
ihnen ein paar Steine aus der Grundmauer aufhebt, ftrömt 
das Waffer in großer Menge herein und erftidt durch den 
abfcheulichen Geftanf, den es verbreitet, den Arbeiter, der 
fogleih in die Kothlache hineinftürzt und, ehe er fich wieder 


) A. a. O. ©. 140. 
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heraushelfen kann, das Bewußtſein verliert. Sein Kamerad 
kommt ihm zu Hilfe, zieht ihn aus dem Waſſer, aber auch 
ihm benimmt der ſchreckliche Dunſt den Athem und er fällt mit 
dem Andern, der ihn gepackt hatte, ins Waſſer. Jetzt ſieht 
der Vater des Einen ſeinen Sohn in Gefahr, er fliegt herbei, 
um ihn zu retten, zieht wirklich die beiden Ohnmächtigen aus 
der Lache, da betäubt ihn derſelbe Dunſt, er muß ſeine 
Beute fahren laſſen und alle drei ſtürzen wieder in den 
Pfuhl. — Man eilte ihnen ſo ſchnell als möglich zu Hilfe 
und brachte ſie in das Hôtel Dieu. 

Der erſte von den jungen Leuten, der daſelbſt anlangte, 
war der ſchwächſte: er war zuerſt in die Kloake gefallen und 
zuletzt wieder herausgezogen worden, dennoch gelang es, ihn 
zu reiten, Es war ein junger Menſch von 21 Jahren, von 
fräftigem Körperbau und gallichtem, etwas wenig funguini- 
jhem Temperament. Er lag ganz bewußtlos, ohne die ge- 
ringfte Bewegung und Gefühl; der Körper war kalt, Die 
Lippen blau, das Geficht bleifarbig, die Augen gefchlofien, 
der Glanz derfelben erlofchen, die Pupille groß und unbes 
weglich, der Puls fhwah und häufig, die Schläge des 
Herzens unorbentlich, zuweilen ungeftüm (alſo Feine Asphyrie, 
im eigentlichen Sinne des Wortes); aus dem Munde lief ein 
blutiger Schaum, den Athem fanden wir kurz, ſchwer und 
frampfartig, die Glieder erfchlafft. 

Man brachte den Kranken auf ein Bett, doch fo, daß 
er der freien Luft ausgefegt war; man ließ ihn dephlogifti- 
firtes falzfaures Gas einathmen und dies brachte ihn nad 
und nad) wieder zum Gefühl. Man öffnete ihm eine Ader, 
allein e8 Fam Fein Blut; man verfuchte e8 mit einer andern 
Ader und aus diefer floß ungefähr drei Schäldhen voll. All 
mählig wurde die Bewegung des Herzend regelmäßig, der 
Puls fing an fich zu heben, das Athmen ſchien mit weniger 
Schwierigkeit von Statten zu gehen, aber die Haut war im- 
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mer noch Falt und das Geficht fortwährend bleifarbig. Man 
frottirte den Leib und die Äußeren Glieder und gab dem 
Kranken Löffelweife einen ätherifchen Trank ein. Der Schaum 
vor dem Munde verging jebt, die hinfällige Lage des Kranz 
fen war nicht mehr jo auffallend todtenähnlich wie zuvor; 
er ftieß zuweilen abgebrochene Klagen aus. Auf die gänz- 
liche Unbeweglichfeit und Gritarrung folgte nun die heftigfte 
Bewegung, dennoch erwärmte fich die Haut nicht und Die 
Gefichtsfarbe war immer noch wie Blei. Da nad 2 bis 
3 Stunden diefer Zuftand nicht aufhörte und aud) das Ber 
wußtjein nicht wiederfehrte, fo wurde der Kranke in ein fri- 
fches Bad gebracht und einige Male begofien. 

Das Eintauchen ins Waſſer ſchien für den Augenblid 
das Uebel Ärger zu machen. Der Kranfe athmete mit um: 
gemeiner Schwierigfeit und die Bewegungen waren heftiger 
als zuvor. Das Geficht erbleichte, eine Ader, die man vor- 
her geöffnet hatte, fing an, ftarf zu fließen. Kurze Zeit 
darauf wurde der Kranke fehr mat. Man brachte ihn wies 
der in fein Bett, er war falt, der Puls Außerft ſchwach, 
und die Refpiration war ein angeftrengtes Schnaufen; er 
gab Feinen Laut von fih und machte Feine Bewegung. 
Trockne Reibungen und heiße Tücher belebten ihn etwas 
und brachten endlich eine Reaction in feinem Körper hervor, 
auf die man einige Stunden vergeblich gewartet hatte. Der 
Puls hob fih, die Haut wurde warm und nad und nad 
etwas feucht. Bei dem Auffchreien feiner Mutter, die ihren 
franfen Sohn befuchen wollte, öffnete er die Augen für 
einen Moment, und es fchien dann, als ob er einen Begriff 
von dem hätte, was um ihn her vorging. Der Athem war 
aber immer noch Furz und höchft mühlam; der Puls jeßt 
ruhig und regelmäßig, die Haut ziemlich feucht und warm. 
Des Abends legte man ihm Senfpflafter auf die Füße, die 
einen ftarken Reiz machten, Die Nacht ruhig; gegen drei 
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Uhr des Morgens kehrte die Beſinnung zurück. Er hatte 
keine Schmerzen und klagte nur über Müdigkeit. Das Ge— 
ſicht hatte wieder ſeine natürliche Farbe und der Athem einen 
regelmäßigen Takt. Am andern Morgen befand er ſich noch 
befier, befam Appetit und am dritten Tage verließ er das 
Hospital. 

Der Vater dieſes Kranfen war ein Mann von 60 Jah: 
ren und von einer athletifchen Körperftärfe; er hatte bei dem 
Vorfall das Bewußtfein nur kurze Zeit verloren und das 
Waffer, welches er eingefchludt hatte, in Folge eines Tranks, 
den man ihm auf der Stelle eingab, wieder weggebrochen. 
Er hatte feine vollfommene Befinnung; feine Haut war Falt, 
der Athem frei, aber unregelmäßig. Er befam häufige Ueb- 
lichfeiten, der ganze Körper bewegte fich Frampfhaft, befon- 
ders verzerrten fich oft die Musfeln vdergeftalt, daß man 
jede Fiberlage deutlich fehen fonnte, Der Puls fchlug uns 
regelmäßig, Schaum war nicht im Munde, zuweilen beweg- 
ten fi) Die Kinnbaden augenblidiih in Frampfhaften Zufs 
fungen. Zwei Stunden nachher hörten die Krämpfe auf, 
der Puls wurde regelmäßig, der Kranfe hatte nur zuweilen 
noch Ueblichfeit und Efel. Man gab ihm 24 Gran Ipecas 
cuanha (2), fchwefelfaure Limonade und verordnete ihm ein 
Klyftier. Er fchlief die ganze Nacht hindurch und Fonnte 
fhon am andern Morgen ausgehen. 

Der dritte Kranke war ein Menſch von 19 Jahren und 
von höchft ſanguiniſchem, gallichtem Temperament. Sein Hals 
war kurz, feine Bruft breit und feine Muskeln did und ftarf. 
Er lag in einer fürchterlichen Bewegung. Wenn die Zufs 
fungen aller Muskeln feines Leibes einen Augenblid aufhör- 
ten, fo traten ſogleich wieder andere fchredliche Convulſionen 
an deren Stelle, die dem Kranken den Rumpf ganz rüd- 
wärtd zogen. Der Athem war convulfiviich, die Schläge des 
Herzend unorbentlich, fein Geſicht nicht ganz fo blaß, wie 
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es beim erften Kranfen der Fall gewefen war; aus dem 
Munde lief ihm ein weißliher Schaum; fein Schreien glich 
dem Gebrüll eines Stiered. Die Ehlorindünfte, die man ihn 
einathmen ließ, griffen ihn fehr an. Die Pupille war groß 
und ohne Bewegung. Alle Lebenswärme fchien von feiner 
Haut gewichen. Beim Aderlafien Fonnte man das Blut 
faum ftillen. Gr fchrie und tobte dergeftalt, daß man ihn 
im Bette anbinden mußte. Man wandte auch bei dieſem 
Kranken das Bad an. Jeder Aufguß von Faltem Wafler 
machte ihn ganz dumm; im Uebrigen brachte es dieſelbe 
Wirkung hervor, wie beim erften Kranfen, die Ruhe, bie 
durch das Bad bewirft worden war, dauerte aber nicht 
lange; man hatte ihn kaum wieder in's Bett gebracht und 
erwärmt, jo fingen die Verzerrungen und das Brüllen wies 
der von Neuem an. Das Athmen ging nur mühfam von 
CStatten und wurde, wie bei feinem Kameraden, oft von 
tiefen Seufzern unterbrochen. Der Puls war fadenförmig 
und ging fo ſchnell, daß man die Schläge kaum zählen konnte. 
Nach Verlauf von 2 Stunden fand die Reaction Statt. Der 
Körper des Kranken war mit Schweiß bedeckt und dennoch 
brennend heiß. Das Geſicht wurde bleih, die Bewegung 
verlor fih allmälig; der Kranfe Fam nicht wieder zur Ber 
finnung und ftarb nad) zwei Stunden. 

Vierzig Stunden nah dem Tode wurde die Zeichens 
befhauung vorgenommen. Es war gerade ftürmifches 
Wetter. Der Kopf und der Leib waren fchon fehr aufge 
löſſt, Die Haut bläulih und mit einer elaftifchen Flüffigfeit (9) 
unterlaufen; das Blut in allen Gefäßen ſchwarz und flüfjig, 
das Gehirn grünlich umd nicht fehr confiftent; die Nebenäfte 
der Luftröhre roth, und zwar um fo mehr, je näher man an 
ihre Außerfte Verzweigung kam. Der hintere Theil der Lun- 
gen war mit ſchwarzem Geblüt angefüllt und gab einen Fni- 
fternden Ton von fih. Im Magen zeigte ſich deutlich, wie 
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dieſer Theil, ſowohl früher, als auch neuerdings, gereizt und 
angegriffen worden war. Der ganze Darmkanal ſah grünlich 
aus, die Leber war ſchwarzgrün und mit Blut angefüllt. Die 
Eingeweide gaben alle einen faulichten Giftgeruch von ſich; 
mehrere Hauptgefäße ſahen inwendig ganz roth aus. Allent- 
halben war das Blut flüſſig, nirgends in Stücken oder ge- 
ronnen. 

Während der Leichenbefchauung, die eine ziemliche Zeit 
hindurch dauerte, fühlten mehrere der Umftehenden ftarfe 
Beichwerden von dem bösartigen Geftanfe, den das Cada— 
ver von ſich gab; fie wurden auf der Stelle mehr oder wer 
niger franf davon. Einer der Aerzte, Brefchet, befam, als 
er faum von der Leiche weg und nad) Haufe gegangen war, 
heftige Schmerzen im Magen, hierauf Kolif und Durchfall, 
welches den ganzen Tag über nicht nachließ. Faſt alle, die 
der Beichauung mit beigewohnt hatten, deren eine ziemliche 
Anzahl war, empfanden Mattigfeit, Schlafſucht und gerin- 
gere over ftärfere Kolif, Lallemand und ih fühlten ung 
den ganzen Tag über unwohl, empfanden Uebelfeit, Ekel 
vor aller Speife, Hinfälligfeit des Körpers und Neigung 
zum Schlaf. Der Aufwärter im anatomifchen Saale und 
feine Frau litten die ganze Nacht hindurch an Kolif. 


Behandlung. 


Das Erfte, was mit dem Kranken zu beginnen, ift 
hier wie bei allen Asphyktifchen der Transport in eine reine 
‚Atmofphäre. Diefer Theil der Behandlung ift aber auch 
gleichzeitig der gefährlichite, da er den Rettenden, theils durch 
ihr Herabfteigen in die mephitifhe Grube, theild durch 
Einathmung der von dem Verunglüdten ausgehauchten Luft 
leicht in hohem Grade fchäpdlich werden fann, und fo fehen 
wir auch in der That, daß eine Asphyrie durch Kloafengas 
in der Regel mehrere andere nach fich zieht, Die Mittel, 

durch 
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durch welche die Nettenden ſich vor dem Einfluffe der giftigen 
Dünfte zu fchügen haben, follen unten angegeben werben, 

Sft der Asphyftifche in eine reine Luft gebracht wor- 
den, fo werde derfelbe gänzlich entkleidet und mit kaltem 
Waſſer übergofien, gleichzeitig veranftalte man Frictionen 
der Fußfohlen, Handteller und des Rüdens mit Bürften 
oder erivärmten wollenen Tüchern. Die Fünftlihe Refpi- 
ration darf in diefen Fällen, wenn der Arzt ſich nicht in 
die dringendfte Lebensgefahr verfegen will, nicht durch un— 
mittelbares Anlegen des Mundes vollzogen werben, vielmehr 
bediene man fich hier der von Marc und Meunier an 
gegebenen Apparate. 

Innerlich reidye man den Kranfen, fofern das Schluf- 
fen noch möglich, nad) dem Vorgange der Parifer Kloaken— 
arbeiter einige Löffel Olivenöl und laſſe darauf ein Glas 
Branntwein nehmen, worauf in der Regel Erbrechen und 
Durchfall erfolgt, nad) denen fich die Patienten fehr erleich- 
tert fühlen. Diefe Funftlofe Therapie ift in vielen Fällen 
dem von Halle angegebenen Verfahren, Brechweinftein, in 
Aether gelöft, zu reichen, vorzuzichen. Wo Feine Mittel 
per os gegeben werben Fünnen, da applicire man reizende 
Klyftiere, am beften mit etwas Grotonöl; hat man die 
Vermuthung, daß der Kranke Kothflüffigkeit verfchludt habe, 
fo muß man durchaus Erbrechen bewirfen und zu dieſem 
Zwede, wenn innere Mittel nicht gegeben werden können, 
den Schlund mechanisch reizen oder Infufionen von Brech— 
weinftein in eine Vene machen. Auch die Anwendung der 
Magenpumpe erweißt fih in ſolchen Fällen dienlich. Ge— 
lingt e8 durch das angegebene Verfahren nicht, die Refpiration 
herzuftellen und zeigt fich die Action des Herzens ungeregelt 
und ftürmifch; fo inftituire man einen Aderlaß und beftimme 
die Grgiebigfeit defielben nad dem Einfluffe, den er auf 
Refpiration und Gireulation übt, 

18 
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Als chemifches Antivotum gegen das Klonfengas ward 
von Dupupytren*) und Labarrague das Chlorgas 
und die Aqua oxymuriatica empfohlen. Das Chlor ver- 
bindet ſich nämlich mit dem Waflerftoff des Hydrothion zu 
Chlorwafjerftoff, wobei Schwefel frei wird, und mit dem 
vorhandenen Ammonium zu Salmiak. Es iſt jedoch beim 
Gebrauche des Chlorgafes die dringendite Vorficht von Nö— 
then, da daſſelbe feinerfeits ebenfalls gefährliche Vergiftungs- 
ſymptome hervorrufen kann. Biel beſſer thut man deshalb, 
das Chlorwafjer oder Löfungen von Ghlorfalf der Art anzu: 
wenden, daß Tücher, mit dieſen Flüffigfeiten befeuchtet, in 
Mund und Nafe des Asphyftiihen eingeführt werden. La— 
barraque, ein Apothefer zu Paris, will durch dieſes Ver— 
fahren einen Berunglüdten, bei dem alle übrigen Mittel 
vergeblich zur Anwendung gekommen waren, innerhalb we- 
niger Minuten in's Leben zurüdgerufen haben. Auch gegen 
die fpäter zurückbleibenden Kranfheitszuftände, die in der Re— 
gel den typhöfen Charakter an ſich tragen, ift Die Aqua 
oxymuriatica entjchieden indicirt. 

Mas die fpecielle Behandlung der Nachfrankheiten be- 
trifft, fo ift diefelbe je nach dem Zuftande des Leidenden ins 
Werk zu richten, ohne daß für alle Fälle paflende Vorſchrif— 
ten darüber zu ertheilen wären. 


Prophylaxis gegen Kloafengas : Vergiftung. 

Die dringende Gefahr, welche die Reinigung der Kloafen 
mit fich führt, hat von jeher die Aufmerkjamfeit der Gefund- 
heitspolizei auf fich gezogen und zu einer Menge von Si— 


*) Recherches sur la nature de l’Asphyxie qui a fait perir 
plusieurs ouvriers ä la suite de la vidange d’une fosse d’ai- 
sance (Journal general de Medeeine. T. XXI. p. 125, und 
Bibliotheque medicale T. IX. p. 10). 
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cherungsvorfchlägen Anlaß gegeben. Namentlih verbienen 
die Parifer Sanitätsbehörden und wiffenfchaftlichen Corpora- 
tionen Dank dafür, daß fie fich für Dielen, an und für ſich 
fo efelhaften Gegenftand lebhaft interefiirten und die von 
Zeit zu Zeit empfohlenen Präſervativ-Maßregeln mit einer 
Genauigkeit und Ausdauer prüften, die um fo mehr zu be- 
wundern ift, als die betreffenden Verſuche nicht ohne per- 
fönliche Gefahr für die Erperimentirenden waren, Als Bei- 
jpiel dafür führen wir die fehr umftäindlichen Verfuche an, 
welche in. Bezug auf die Janin'ſche Schusmethode ange: 
ftellt wurden #). Diefe Methode beftand im Wefentlichen 
darin, die Abtritte zu parfümiren, d, b. den vorwal- 
tenden üblen Geruch durch Weineffig und wohlriechende Sub- 
ftanzen, Lavendelfpiritus u. |. w. zu verbergen**). Janin 
pries fein Verfahren als ein unfehlbares an, leider aber 
ftellte fih, wie dies zu erwarten war, bei den Verſuchen 
die gänzliche Unwirkfamfeit heraus, und während eines Exr— 
perimentes erfticte ein Arbeiter, und mehrere Mitglieder der 
Gommiffton, darunter Teffier, Halle, Laumonier, er- 
franften ernftlich. 

Nah dem, was Zeit und Verſuche gelehrt haben, er- 
weifen fich folgende Maafregeln am fchügendften gegen Kloa- 
kengas⸗Vergiftung: 

1, Die Kloaken dürfen nur im Winter, oder im Som— 
mer an trodnen, Fühlen Tagen gereinigt werden, nachdem 
fie mindeftens zwölf Stunden vorher geöffnet umd von Zeit 


*) Detail de ce qui s’est passe dans les Experiences faites 
par M, Janin les 18 et 23 Mars en presence des Commissaires 
rdunis de l’Academie Royale des sciences et de la Societe Royale 
de Medecine. Paris 1782. 

*) L’Anti-Mephitique, ou Moyens de detruire les Exhala- 
tions pernicieuses et mortelles des Fosses d’aisance ete., par M. 
Janin. Paris 1782. 
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zu Zeit mit langen Stangen oder Schaufeln umgerührt wor- 
den. Während der Reinigung kann man über der höchſt ger 
legenen Abtrittöffnung des Haufes einen Ventilator anbringen: 
am beften ven D’Arcetfchen Ziehofen, der auh am Rande 
der Kloafe ſelbſt aufzuftellen ift. 


2. Che die Arbeiter fich in die Kloafe begeben, muß mit 
größter Vorficht (wegen möglicher Erploſion) ein Licht hin- 
abgelafien werden. Verliſcht daſſelbe, fo ift der Kloafen- 
raum mit einem Uebermaße von Stickſtoffgas angefüllt, 
brennt e8 hingegen, von einem feurigen Hofe umgeben, weis 
ter fort, fo ift Schwefelwafjerftoff in der Grube vorhanden. 
In beiden Fällen ift Diefelbe noch nicht zur Reinigung geeig- 
net und muß vorher noch mehr gelüftet werden. 


3. Am ficherften ift es, in allen Fällen einige Eimer 
Chlorkalklöſung in die Kloafe zu fchütten, weil dadurch 
jedenfall eine Neutralifation der ſchädlichen Gaſe erfolgt 
(Dupupytren, Barruel, Labarraque). Aud Chlor: 
räucherungen find zu Diefem Zwecke empfohlen worden, ftehen 
aber dem eben angegebenen Verfahren nach, weil das fidh 
entwidelnde Ehlorgas ebenfalls gefährlich wirken fann, 


4. Die Arbeiter müfjen bei ihrer Befchäftigung das 
Geficht jo viel als möglich abwenden; diejenigen, welche in 
die Grube fteigen, müflen an Stricken befeftigt und oben ge— 
halten werden, damit fie nicht bei etwaigem Unwohlbefinden 
in die Kloafe ftürzen, 

Pilatre de Rozier empfiehlt gläferne Masfen mit 
langen Aspirationsröhren, die fich aber in der Praris nicht 
anwenden laflen; Goffe räth, auf Mund und Nafe Schwämme 
zu befeftigen, die in Auflöfung von eſſigſaurem Blei getaucht 
worden. Wichtig find Augengläfer mit Schwammrändern, 
um vor der Einwirkung der Mitte ficher zu ftellen. Spürt 
ein Arbeiter bei feinem Gefchäfte das geringfte Mebelbefinden, 
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ſo muß er unmittelbar reine Luft und ärztliche Hülfe auf— 
ſuchen. 

5. Iſt ein Arbeiter asphyktiſch geworden, fo übergieße 
man den Körper bald nach ſeiner Entfernung aus der 
Grube mit einer Chlorkalklöſung, um die mit der Rettung 
beſchäftigten Perſonen zu ſchützen (Marc*). Diejenigen 
Perſonen, welche in die Grube hinabſteigen, um den Ver— 
gifteten heraus zu befördern, müflen an Striden gehalten 
werden; außerdem können fie Schwänme, die mit Chlorfalf- 
löfung befeuchtet find, vor Mund und Nafe binden. 

Mas die Bauart der Kloafen anbetrifft, fo müſſen 
diefelben rund angelegt fein, ftatt edig, da die Erfahrung 
lehrt, daß in den Eden und Winkeln fich fehr leicht mephi- 
tifches Gas anhäuft. Die Ummauerung der Kloafe muß feft 
und glatt, der Boden mit dicht gefugten Steinplatten belegt 
fein. Die Abtritteöhren müflen ſenkrecht in die Kloafe ein- 
münden und feine Biegungen machen. Die von Marquart 
angegebne Zugröhre (tuyau d’event), weldhe aus der 
Kloafengrube bis auf das Dad) des Haufes führt, ift nicht 
blos zwecklos, fondern in vielen Fällen ſogar höchft nachtheilig; 
wenn nämlich die Länge und Weite der Zugröhre nicht mit 
der der Abtrittsröhren im richtigen Verhältniß jteht, jo drüdt 
die Luftfäule der erfteren auf die Kloafe und treibt deren 
Ausdünftungen duch die Abtrittsröhren heraus. Das rich- 
tige Verhältniß für das Caliber der Zugröhre läßt fih aber 
nicht a priori berechnen, fondern wird nur zuweilen durch 
Zufall gefunden. 

Piel anwendbarer ift der Vorfchlag von D’Arcet, die 
Kloafe mit einem Zugofen in Verbindung zu bringen, was 
man einfach durch eine Röhre bewirkt, die von der Klonfe 


*) Neue Unterfuchungen über die Hilfe bei Scheintodten. Leips 
jig 1836. ©. 227. 
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nach dem am beſten ziehenden und gebrauchteſten Rauchfang des 
Hauſes angelegt wird. *) 

Noch praktiſcher aber als die d'Arcet' ſche Vorrichtung 
ift die von den Gebrüdern Gazeneuve**) nad einem äl- 
teren Borfchlage von Geraud **x*) angegebne geruchlofe, 
beweglihe Kloafe Diefelbe befteht im Wefentlichen 
aus zwei Fäffern, von denen das eine über das andre ge: 
ftellt wird; das obere (itehende) ift mit der Abtrittröhre in 
Berbindung und enthält in feinem Innern drei über einander 
liegende, vielfach durchlöcherte, trichterförmig ausgebogne 
Bleiplatten. Fällt der Koth in dieſes Faß, fo trennen ſich 
alsbald die flüfligen von den feiten Beftandtheilen; die er- 
fteren gehen durch eine VBerbindungsröhre, die bis an den 
Boden des unteren Faſſes reicht, in dafjelbe, und man fann 
nun, wie ed das Bedürfniß erheifcht, entweder ein oder das 
andere Faß oder beide zugleich wechieln, ohne daß es Mühe, 
Unfauberfeit, efelhaften Geruch, noch weniger aber Gefahr 
herbeiführe. So einfach diefe Vorrichtung ift, fo billig iſt 
fie gleichzeitig und hat dabei den großen Vortheil, in einem 
Heinen Raume überall angebracht werben zu fünnen. In 
einigen unfrer öffentlichen Gebäude findet fich eine Modifica- 
tion des Cazeneuve'ſchen Apparates, indem die Abtritt- 
röhren in einfache Tonnen münden, welche zur gehörigen 
Zeit gewechjelt werden; jedoch fehlt bei diefer Vorrichtung 
ein wejentliches Moment, nämlich die gänzliche Trennung 
der flüffigen von den feften Kothbeftandtheilen, wodurd eben 
die Oeruchlofigfeit der Abtritte bedingt wird. 


) Das Weitere über die d'Arcet'ſche Vorrichtung finder ſich 
in Merat, Art. Latrines in Diet. des Sciences medicales. 
**) Die beweglichen und nicht ftinfenden Abtrittgruben der Herren 
Cazeneuve und Eomp. Wien 1819. 
***) Essai sur la suppression des fosses d’aisance. Paris 1786. 
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Außer den bereits citirten Schriften über den abgehan— 
delten Gegenftand, verdienen noch die folgenden Beachtung: 

Laborie, Cadet und Barmentier: Observations 
sur les fosses d’aisance. ‘Paris 1778. 

Tournay: Dissertatio de causis mortis suffoca- 
torum et vaporibus mephiticis. Nancy 1782, 

Bortal: Observations sur les eflets des vapeurs 
mephitiques. Paris 1787, Ä 

Parent-Duchatelet: Essai sur les cloaques et 
egoüts de la ville de Paris. Paris 1824, 

PBarent-Duchatelet: Hygiene publique. Tom. I. 
pag- 156. 

Devergie: Art. Mephitismus im Univerfallericon der 
praftifchen Medicin. Bd. 9, 

Delorme: Art, Mephitisme im Dictionnaire de 
Medecine. 

A. Chevalier: im Journal de chimie medicale. 
Auguft 1834. 


VII. Putrescirende thierifche Stoffe. 

Bei der Putrefaction der übrigen thierifchen Stoffe, wie 
des Harns, der Häute, der Knochen, Sehnen u, |. w. er 
geben fich diefelben giftigen Safe, welche im Klonfendunfte 
enthalten find. Da jedoch diejenigen Orte, wo dieſe Fäul- 
niß Behufs technifcher Zwecke von Statten geht, immer mit 
der atmofphärifchen Luft in einer mehr oder weniger exten- 
fiven Berührung bleiben, fo fommen jene Gafe nur in einer 
Verdünnung vor, in der fie ihren ſchädlichen Einfluß auf den 
Organismus faft gar nicht mehr geltend machen fönnen. Dar- 
um find bei Gewerbetreibenden diefer Art Asphyrien durch 
mephitifche Dünfte höchft felten, fo unangenehm auch bie 
Atmofphäre, in welcher fie fich bewegen, die Geruchsnerven 
afficirt. 
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Die Gewerbetreibenden, welche mit putrescirenden thie- 
rifchen Stoffen in Berührung fommen, find folgende: Ver— 
fertiger von Miftftaub CPoudrette) und Harndünger 
(Urate),*) Arbeiter in Walkmühlen (wo der Menfchen- 
harn als MWalfmittel gebraucht wird), Leimſieder, Abdeder, 
Gerber, Verfertiger von Berliner Blau (Eiſencyanür-Cya— 
nid) und Blutlaugenfalz (Gyaneifenfalium), Arbeiter in 
Salmiaffabrifen, Aufwärter in anatomifchen Sälen **), 
Lichtzieher, Seifenftever, Butter» und Käfehändler, Arbeiter 
in Seidenwurmzüchtereien CMagnauderies), Mebger, Kranz 
fenwärter u. ſ. w. 

Bei den meiften dieſer Gewerbetreibenden zeigen ſich 
feine nachtheiligen Ginflüffe der mephitifchen Gafe, und wenn 
fie erfranfen, fo find in der Regel andre Momente des Ge— 
v werbebetriebes als Urfachen anzuerkennen. So 3. B. erzeugt 
ſich das bei Lichtziehern zuweilen vorkommende Aſthma le— 
diglich durch den Kohlendampf, und ihre Gefundheit erleidet, 
wenn ſie fich eines andern Schmelzmittels für das Unfchlitt 
bedienen, gar Feine Gefährdung. 

Ramazzini giebt an, daß fi durch thieriihe Erha- 
lationen. Infarctus pulmonum, KRefpirationsbeichwerben, 
Kopfihmerz, Efel und Erbrechen erzeugen; Achnliches jagt 
Merat von der Seifenfieverei und Lichtverfertigung; Pa— 
tiffier fpricht davon, daß fich bei Leimfievern und Lichtzie- 


*) Der Harndünger wird gewonnen, indem man Urin mit Gyps 
zufammenfchürtet und beide Subftanzen eine, unter Entwidlung von 
Schwefelwafferftoffgas zu Stande kommende, Berbindung einge: 
ben laßt. 

*) Bei den Wärtern in anatomifhen Sälen follen ſich fehr 
häufig Aneurysmen der Aorta bilden (Bgl. PBatiffier l. c. ©. 
182). Diejenigen Individuen diefer Urt, welche wir fannten, er: 
freuten fi einer kernfeſten Geſundheit und ftanden zum Theil ſchon 
in fehr hohem Alter. 
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hern durch Abforption der Fettvämpfe und der mephitifchen 
Dünfte biliöfe und adynamifche Fieber u. f. w. bilden. Ge- 
gen alle diefe Angaben bemerkt Thadrah mit Recht, daß 
fie mehr aus Anfhauungen a priori ald aus einer facti- 
fhen Unterfuhung hervorgegangen zu fein fcheinen. Wie 
ungegründet jene Behauptungen feien, ergiebt ſich aus fol- 
genden Notizen des leßtgenannten Autors über den Geſund— 
heitszuftand einiger, den fauligen Ausdünftungen thierijcher 
Stoffe ausgefegten, Gewerbetreibenden: 

„Schlächter und Fleifchhändler Sie fowohl 
als ihre Frauen find meiſtens, duch den öfteren Genuß 
friichen Fleiſches, Fräftig und blühend; auch zeigen fie fich 
in der Regel gutmüthig und werden feinesweges durch ihre 
blutige Befchäftigung fo wild und graufam, wie felbft das 
engliſche Gefeß anzunehmen geneigt ift. Die Atmofphäre in 
Schlachthäuſern, jo unangenehm fie aud) die Nafe afficiet, 
fheint der Gefundheit durchaus nicht nachtheilig zu fein. 
Der bloße Geruch thierifcher Subftanzen, feien fte friſch oder 
. putreseirend, wirft nicht ſchädlich ein, ja fcheint fogar oft 
entfchieden vortheilhafte Einflüffe zu üben; fo ift z.B. Schwind- 
fucht bei den Schlächtern eine höchit feltene Krankheit. Die 
Atmosphäre der Schlahthäufer fcheint, eben durch die Bei— 
mifhung thierifcher Subſtanzen, für epidemifche Einwirkungen 
wenig empfänglich ; deshalb find auch Schlächter der Cholera 
und Ruhr viel weniger unterworfen, als andere Gewerbe: 
treibende, und zeigen eine verhältnigmäßig fehr geringe Dis— 
pofition für Anftekung. Unter 520 Patienten, die in einem 
Kranfenhaufe lagerten, befand ſich nur ein Echlädhter, wel- 
cher von einem einfachen (nicht typhöfen) Fieber ergriffen 
war. Tmweedie erinnert ſich aus einer fehr verbreiteten 
Tpphusepidemie, in welcher er Handwerfer aller Art im 
Fever- Hospital behandelte, nicht eines einzigen von dieſer 
Krankheit befallenen Schlächters. 
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Nichts deſto weniger iſt die Lebensdauer der Schlächter 
nicht länger, ja ſogar kürzer als die anderer Menſchen, und 
zwar iſt dies durch die zu reichliche Fleiſchnahrung, welche 
ſie genießen, bedingt. Auf dieſe Weiſe wird allgemeine 
Plethora erzeugt, welche durch Congeſtionen zu den Unter- 
leibsorganen oder zum Kopfe oft einen ſehr frühzeitigen 
und unerwarteten Tod herbeiführen. 


Nach dieſen, aus ſelbſtſtändiger Beobachtung hervorge— 
gangenen Mittheilungen zerfällt alfo die Angabe Patiſ— 
fiers: daß die Schlächter durch die fötiden Dünfte, die ſich 
in ihren Schladhthäufern verbreiten, bösartigen und putriven 
Fiebern ausgefeßt feien, in ſich felbft. 

Leimfieder find heftigen putriden und ammoniafali- 
[hen Erhalationen aus der Zerfegung der thierifchen Abfälle 
blosgeftelt. Der üble Geruch, welcher den Siede- und 
Trodenräumen entftrömt, ift als höchſt unangenehm befannt 
und der Nachbarſchaft diefer Fabriflofale ſehr Läftig. Die 
Arbeiter felbft aber finden, daß er ihnen fehr wohl befommt, 
ja viele behaupten fogar, daß, feitdem fie Dies Gewerbe be- 
treiben, ihre Appetit, fo wie ihr ganzer Gefundheitszuftund 
ſich gebefiert habe. Alle Leimfieder, welche wir fahen, zeige 
ten ein munteres, robuftes Anfehen. Obgleich häufigen und 
plöglihen Temperaturveränderungen ausgefeßt (durch den 
wechjelnden Aufenthalt bald in dem heißen Dampfe des 
Sievehaufes, bald in dem kühlen Luftzuge der Trodenböden), 
leiden fie doch nicht an NRheumatismen, Catarrh oder Lun— 
genentzündung. Das einzige, worüber fie Flagen, find hin 
und wieder eintretende Schmerzen in der Leiftengegend, wahr: 
fcheinlich durch ihre Stellung bei der Arbeit und durch Anz 
ſtrengung bedingt. 

Kammmacher, dem unangenehmen Horngeruche auss 
gefegt, find nichts defto weniger geſund und leben lange. 
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Berfertigervon Gteifleinwand (Buckram Ma- 
nufacturers) *) find dem Leimgeruche ausgeſetzt, der fo 
intenfiv ift, daß er den benachbarten Wohnungen läftig wird; 
die Arbeiter aber erfreuen fich einer guten Gefundheit und er- 
reihen ein hohes Alter. In einer Steifleinwand - Fabrik zu 
Leeds, wo 7 Arbeiter befchäftigt waren, hatte einer ein Al- 
ter von 91 Jahren, ein zweiter von 58, ein dritter von 68, 
ein vierter von 76. Diefe vier Individuen betrieben ihr 
Geſchäft ſchon feit ihrer früheften Jugend. 


Lichtzieher genießen einer fehr guten Gefundheit und 
erreichen ein fehr hohes Alter. Während der zu London 
herrichenden Peft ward die Bemerfung gemacht, daß dieſe 
Handwerker verhältnißmäßig viel feltener von der Krankheit 
ergriffen wurden, als andere Individuen. 


Seifenfieder, den Ausdünftungen des Deld und der 
Alkalien ausgefegt, find in der Negel gefund und rüftig umd 
erreichen ein hohes Alter, Auch fie zeigten während ver 
Peftepivemie eine ziemlich große Immunität gegen biefelbe. 

Gerber find bekanntlich fehr unangenehmen Gerüchen 
ausgefegt; fie arbeiten in einer Atmofphäre, welche mit dem 
Dunft faulender Thierhäute, der Lohe und des Leims ange— 
füllt ift. Gleichzeitig find fie der Feuchtigkeit und Kälte aus: 
gejeßt, namentlich haben fie faft nie trodne Füße. Nichts 
deito weniger find fie merfwürdig Fräftig und blühend und 
fennen Krankheiten faft nur dem Namen nad, namentlich ift 
Phthiſis ihnen gänzlich fremd und es exiftirt Fein einziges 
Beifpiel volfftindig ausgebildeter Phthisis tuberculosa 
bei einem Gerber. Dods betrashtet das, aus den Lob: 
gruben auffteigende, flüchtige Aroma der Eichenrinde als 


*) Die- Steifleinwand ift mit einem Teimartigen Weberzuge 
verſehen. 
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das Präfervativmittel, durch welches die Gefundheit dieſer 
Handwerfer gefhügt wird, 

Wie fehr differiren wiederum diefe Angaben von denen 
Ramazzini’s, der das Anfehen der Gerber als ein lei- 
chenartiges, gefihwollenes, cacheftifches befchreibt, ihre Re— 
fpiration Furz und fchnell nennt, und Milzkranfheit und Hy— 
drops als diefen Handwerkern vorzugsweife eigne Kranfhei- 
ten aufführt.“ 

Sp weit die Mittheilungen Thackrah's, denen wir 
eine ähnliche über den Gefundheitszuftand der Abdecker 
anreihen: *) 

„Die Beihäftigung dieſer Leute befteht darin, alte, un— 
brauchbar gewordene Pferde zu tödten und den todten Kör— 
per zu verjchievdenen gewinnbringenden Zweden zu verwen- 
den. . Die Atmofphäre, in der fie arbeiten, ift von den un— 
angenehmften mephitifchen Dünften erfüllt, nichts defto weniger 
befinden fie, wie ihre Frauen und Kinder, fich fehr gefund, 
und haben ein blühendes Fräftiges Anfehen. Die meijten 
diefer Arbeiter erreichen ein hohes, von Krankheiten freies 
Alter, und 60- bis 80jährige gehören bei ihnen nicht zu 
den Geltenheiten. Perſonen, weldje in der unmittelbaren 
Nähe der Abvdedereien wohnen, befinden fich ebenfalls in der 
Regel fehr wohl. Zu einer Zeit, wo in mehreren Nachbar- 
orten von Montfaucon #*) heftige Epidemien herrichten, 
blieb diefer Platz gänzlich verfchont. Wenn in den Abvede- 
teien bei überhäufter Beihäftigung neue, an diefe Atmofphäre 
nicht gewöhnte Arbeiter angenommen werden, fo haben auch 
diefe Feine, ihrer Gefundheit nachtheilige Folgen zu erleiden,” 

Mir erfehen aus dieſen Angaben, wie mißlich es ift, 
den Gefundheitszuftand gewiſſer Handwerkerklaſſen lediglich 


*) London Med. and Phys. Journal, New Series. Vol. VI, 
*) Die Abdederei von Paris. 
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a priori nach den vorwaltenden ätiologiſchen Momenten 
beurtheilen zu wollen, da ſich in der Wirklichkeit das Sach— 
verhältniß ganz anders erweilt, als man es zu vermuthen 
berechtigt wäre. 


VIII. Laugendämpfe, 


Die Dämpfe ftarfer Löfungen von Aetzkali oder Fohlen: 
fauren Alfalien, denen namentlich die Wäfcherinnen ausge: 
fegt find, haben eine Fauftifche Kraft, welche in ihren Wir- 
fungen denen des Ammoniafd, die wir oben unter der Form 
der Mitte befchrieben haben, gleichfommen. Die Augen 
werden vorzugsweife angegriffen und leiden an einer Entzün- 
dung, die namentlid) in der Conjunctiva palpebrarum 
und bulbi ihren Sitz hat.*) Demnächſt werden die Ne- 
fpirationsorgane affieirt und es erzeugt ſich eine catarrhali- 
ſche Bronchitis oder Pneumonie, welche, wenn ſie lange an- 
hält, oder das veranlaffende Moment öfters einwirft, zu 
Deftruction der Lungen führen kann. Bonnet befchreibt 
nah Gregorius Horft**) einen Krankheitsfall von einem 
Mädchen, weldes das Geficht lange Zeit über einen Keffel 
voll heißer Lauge gehalten hatte; fie wurde von afthmatifchen 
Beſchwerden befallen, welche fieben Jahre lang andauerten 
und endlich einen tödtlihen Ausgang nahmen. Bei der 
Section fand man die Lungen fchwarzbraun gefärbt und in 
den Deffnungen der Lufteöhre ſchwarze fleiichartige Concre— 
mente, welche der Luft den freien Gintritt in die Lungen 
verwehrten (wahrfcheinlich fungöfe Wucherungen auf Ge: 
fchwüren der Brondhialfchleimhaut). 

Sind die Laugendämpfe in fehr großer Quantität der 
atmofphärifchen Luft beigemifcht, fo können fie die Athem- 


*) Göckingk im deurfhen Mufeum 1779. Febr. ©. 107. 
**) Sepulchret. anatomic. T, I. Lib. 2. Seet. 1. 
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function aufheben und Asphyrie bedingen. Patiſſier *) 
erzählt einen Fall der Art: Im Spätherbft 1819 wurde in 
einem Fleinen Wafchhaufe den gangen Tag über Lauge durd)- 
gefeiht. Der Keffel war durch Brennholz geheist worden, 
und die Dünfte hatten feinen andern Ausweg, als durch eine 
irdene Röhre. Ein Mann von 47 Jahren hatte felbft das 
Feuer bis Mitternacht unterhalten; dann verfchloß er forg- 
fältig Thür und Fenfter und Iegte fich nebjt feinem Sohne 
in einen Berfchlag, der an dem nämlichen Orte unter der 
Dede angebracht war, zur Ruhe. Als ihn. die Nachbarn 
am andern Morgen nicht zu feiner gewöhnlichen Stunde 
munter fanden, pochten fie an die Thür, riefen ihn, aber 
er erwachte nicht. Man fchlug nun die Thür ein und fand 
beide Perfonen in einer todtähnlichen Ohnmacht. Aupepin, 
der herbeigerufen wurde, ließ die Scheintodten vor Allem 
aus dem Waſchhauſe heraus und an die freie Luft bringen. 
Durch anhaltendes Frottiren am ganzen Leibe und Aderlafs 
fen am Arme wurden beide Perfonen wieder ins Leben zus 
rüdgebradjt. Schon am Abend hatten fie ihr volles Ber 
wußtjein wieder. Sie wurden vollfommen hergeftelt, und 
der Borfall hatte Feine weiteren nachtheiligen Folgen auf 
ihre Geſundheit.“ 

Die gegen Affertionen durch Laugendämpfe anzuwen— 
dende Prophylaris-und Behandlung bietet nichts Eigenthüm— 
liches dar. 


IX. Alkoholiſche Dämpfe. 


In Räumen, in denen Wein, Branntwein oder Bier 
lagern, oder bei der Umfüllung diefer Flüffigfeiten in andre 
Gefäße, in Deftillationen u. f. w. erzeugen ſich alfoholifche 


aD. ©. 272. 


Zu Bi 


Dämpfe, welche, eingeathmet, faft diefelbe Wirkung im Or- 
ganismus hervorrufen, wie der Genuß von Cpirituofis. 
Die in der angedeuteten Art befchäftigten Perfonen Hagen 
oft über Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel u. f. w., 
furz über die Grfcheinungen des Rauſches, ohne in der 
That geiftige Getränfe zu fi) genommen zu haben. Dieſe 
Affertionen find jedoch nur fehr vorübergehend und fcheinen 
feinen dauernden Nachtheil auf den Gefundheitszuftand zu 
üben, da die betreffenden Arbeiter (Weinfüfer, Brennerei: 
arbeiter u. f. w.) der Mehrzahl nach blühende und Fräftige 
Menſchen find. Die bei ihnen oft vorwaltende Plethora und 
Neigung zu Congeftionen und Apoplerie mag wohl auf einem 
folideren Grunde beruhen al8 auf der bloßen Einathmung 
der Spirituofa, da befanntlich dieſe Individuen meiftens 
auch dem Genuß der Flüffigfeiten, mit denen fie ſich be- 
[häftigen, nicht abhold find. 


Thierifche Eontagien. 


Einige der Krankheiten, welche fid) als Epizootien unter 
den Schafen, Pferden und dem Rindvieh geltend machen, 
fönnen duch Gontagion auf den menjhlichen Organismus 
übertragen werben, fommen aber bier unter ganz anderen 
Gricheinungen zu Tage. Diejenigen Handwerker und Arbei- 
ter, welche durch ihren Gewerbebetrieb einer folchen Anſteckung 
vorzugsweiſe ausgefegt werden, find folgende: Hirten, Schä— 
fer, Reitfnechte, Abdeder, Gerber, Kürjchner, Wollfortirer, 
MWollfpinner, Tuchmacher, wie überhaupt alle Diejenigen, 
welche ſich mit der Wartung erfranfter Thiere oder den Ca— 
davern derfelben befchäftigen. 
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maligna, Carbunculus contagiosus). 

Die Symptome, unter denen fi) dieſe Krankheit beim 
Menſchen darftellt, find folgende: 

An irgend einer Stelle des Körpers, welche mit dem 
Gontagium in Berührung gekommen ift, bildet fih unter 
fehr geringen oder gar feinen Fieberbewegungen ein Feines, 
miliarförmiges Knötchen, welches bald in eine Blafe oder 
Puſtel übergeht. Die betreffende Hautftelle ift dabei anfäng— 
lich) wenig jchmerzhaft und die Kranfen empfinden nur ein 
leichtes Prickeln oder Juden wie nach einem Inſectenſtich. 
Das Bläschen ift bei feiner erften Gntftehung mit einer 
mehr oder weniger Flaren, ins Gelbliche fchimmernden Flüſ— 
figfeit gefüllt und gleicht in hohem Grade den gewöhnlichen 
Hit: oder Schweißblätterchen (Hidroa). Werden die Kran- 
fen durch die judende Empfindung zum Auffragen des Bläs— 
chens bewogen, fo fließt das Gontentum aus, ohne zu Schor: 
fen einzutrodnen oder Die Theile, mit denen e8 in Berührung 
fommt, zu affieiren. 

Wird das Bläschen in feinem Fortgange nicht geftört, 
fo nimmt e8 in den erften drei Tagen nur wenig an Größe 
zu. Vom dritten Tage an wird ed dunkelroth oder ſchwärz— 
lich und trodnet zu einer harten Krufte ein. Die betroffene 
Hautftelle, anfangs normal geröthet, fhwillt am zweiten 
Tage der Krankheit an, wird hart und eryfipelatös entzlin- 
det, die unter ihr verlaufenden Lymphgefäße fühlen fich ftrang- 
artig an. Nachdem das erfte Bläschen zu einem Schorfe 
eingetrodnet ift, erheben ſich auf der umgebenden, entzünde- 
ten Hautjtelle neue bläschenartige Eruptionen, der erften in 
ihrer Form und ihrem Verlaufe durchaus Ähnlich. Die fe- 
eundären Bläschen confluiren gewöhnlich und bilden einen 
ziemlih großen Brandichorf. In ihrer Umgebung verändert 
fih die Haut auf diefelbe Weile, wie bei der primären 

Blaſe 
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Blaſe, wird erpfipelatös entzündet, gefchwollen und geht 
endlich in brandige Mumification über. In dieſer Weife 
breitet fi) das Leiden immer weiter aus, die afficirte Stelle 
erjcheint wie getrodnet, in der Mitte (an der erſten Infec— 
tionsftelle) eingefunfen, in der Umgebung mit ziemlich gro- 
Ben Blaſen befegt. Nachdem der Brand eine ziemlich be— 
deutende Ausdehnung gewonnen, bildet fi) in günftig ver- 
laufenden Fällen eine Demarfationslinie, die fohacelöfen 
Theile werden weich, feucht und endlich abgeftoßen, wobei 
fih ein höchſt unangenehmer, aashafter Geruch entwidelt, 
Das zurüdbleibende Geſchwür ift von verfchiedener Größe 
und Tiefe, je nach der Ausdehnung, welche das Leiden er- 
reicht hatte; die Gefhwürsfläche zeigt in den erften Tagen 
eine glatte, fchleimhautähnliche Oberfläche und erzeugt erft 
fpäter normale Granulationen. In tödtlich endenden Fällen 
bildet fich Feine Demarfationslinie und die brandige Zerftö- 
rung fchreitet unaufgehalten weiter. 

Die allgemeinen Symptome, welche das eben befchrie- 
bene örtliche Leiden begleiten, ftellen fich in der. Regel erft 
mehrere Tage nach Beginn defjelben ein, Nur bei fehr reiz- 
empfänglichen Individuen treten ſchon am erften Tage Fie— 
berregungen hervor. Das Fieber trägt anfänglich einen 
gaftriich- biliöfen Charakter, welcher fpäter in den putriden 
oder typhöfen übergeht und nur jelten, namentlich bei ſehr 
fräftigen Subjeften, fich zum entzündlichen modificirt. Dem— 
nad) ijt das Leiden des Allgemeinbefindens gewöhnlich durch 
folgende Symptome charakterifirt. Die Kranfen werden unru- 
big, beflommen, matt, lagen über Ziehen in. den Gliedern, 
Schlaflofigfeit, Mangel an Appetit, Drud in den Präcor- 
dien, Efel, Erbrechen, Gingenommenheit des Kopfes, Stirn- 
ſchmerz. Die Zunge ift weiß oder gelblich belegt, die Stuhl- 
entleerung gehemmt, die Haut troden und heiß, der Puls 
frequent, groß und voll, der Durft fehr ftarf, der Harn 
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ſparſam, jumentös. Die Exacerbationen dieſes fieberhaften 
Zuſtandes fallen ziemlich regelmäßig in die Nachtſtunden. 

Nachdem das Fieber einige Tage in der eben beſchrie— 
benen Weiſe angedauert, bildet ſich gleichzeitig mit dem Ein; 
teoefnen der primären SBuftel und dem Uebergang der ent 
zündeten Hautftelle in brandige Deftruction der typhös⸗ ſep⸗ 
tiiche Charakter des Allgemeinleivensd aus. Als erſtes Zeichen 
defielben nimmt man ftarfe Neigung zu Ohnmachten wahr, 
welche fich bei jeder, nur irgend anftrengenden Bewegung 
des Patienten, 3. B. bei Veränderungen der Lage u. |. w. 
einftellen. Das Senforium trübt fih, die Kranfen deliriren 
oder verfinfen in einen foporöfen Zuftand (ſehr oft werden 
fie durch ein außerordentlich heftiges Angftgefühl beunruhigt), 
es ftellt fi Schlucdhzen, Sehnenhüpfen, Lähmung der Schließ- 
musfeln u. f. w. ein und die Krankheit bietet ganz das Bild 
eines Typhus putridus dar. 

Je nad) dem Site des Leidens können zu den genannten 
örtlichen und allgemeinen Symptomen noch aceidentelle hinzu- 
treten; fo 3. B. Speichel» oder Thränenfluß, wenn der Gar- 
bunfel im Munde oder auf der Konjunetiva entwidelt ift, 
Sufforationsbefchwerden, wenn er am Halfe feinen Sig hat 
und auf die Trachea drückt u. f. w. 


Diagnofe. 


Die Milgbrandblatter hat in ihrer örtlichen Erfcheinung 
mannigfache Aehnlichfeit mit andern hirurgifchen Krankheiten, 
namentlih mit dem Furunkel, einfachen Carbunkel, ver 
brandigen Rofe und dem Hospitalbrande. Folgende 
Nebeneinanderftellungen gewähren Hülfsmittel zur ficheren 
Diagnofe. 
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Milzbrandblatter. Furunkel. 


Anfangs hirſekorngroßes Kegelförmige, entzünd— 
Bläschen mit klarem Con- lich geröthete, harte Ge— 





tentum. ſchwulſt. 
Umgebung ſtark angeſchwollen. Umgebung wenig geſchwollen. 
Anfangs ſchmerzlos. Gleich im Beginn ſchmerz— 
haft. 


Eiter jauchig, ſchwärzlich. Eiter gutartig, blutge— 
gemiſcht, mit Nucleus ver- 
jehen. 

Urfprüngliher Sig im Go- Urſprünglicher Sit im Zell- 

rium, Verbreitung von au=-| gewebe oder den Hauffolli- 


Ben nad innen. fein, Verbreitung von in— 
nen nad) außen. 
Contagiöſe Geneſis. Spontane Geneſis. 
Fieber ſtets vorhanden und Fieber nur ſelten vorhanden 
typhöſer Natur. und wo es vorkommt, rein 


entzündlicher Natur. 


Milzbrandblatter. Carbunkel. 


Geſchwulſt wallartig mit Geſchwulſtkoniſch, gleich an— 
centraler Vertiefung, erſt fangs vorhanden. 
im Verlaufe des Leidens 





entſtehend. 
Geringe Schmerzhaftigkeit. Große Schmerzhaftigkeit. 
Sitz im Corium. Sitz im Zellgewebe, welches 
heftig entzündet iſt und in 
Brand übergeht. 
Contagiöſe Geneſis. Spontane Geneſis. 


Milzbrandblaäatter. Erysipelas gangraenosum. 





Beſchränkter Umfang. Affection über einen ſehr gro— 
ßen Raum verbreitet. 
19 * 
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Brandblafen von runder|Brandblafen fehr groß, ver 
Form. ſchiedenartig geformt. 

Schwärzlihe ober blaue) Hochrothe, purpurartige 
Färbung. Färbung. 

Fieber im Verlaufe des Leis| Fieber der Eruption des ört- 
dens zutretend. lichen Leidens vorangehend. 


Milzbrandblatter, Gangraena nosocomialis. 


LE 
Sporadifhes, zuweilen|Endemifh in Krankenhäu— 
epidemifhes Vorkom- fern. 


men. 

Bildet fih auf umverlegten | Entfteht in ſchon vorhandenen 
Hautftellen aus. Wunden und Geſchwüren. 

Fefter Brandfchorf. Die Geſchwüre mit einer weiß- 


lichen, der faulenden Ge: 
hirnmafje ähnlichen, Sub— 
ſtanz bededt. 


Leichenbefund. 

Die Leichen gehen, wie dies bei allen durch Blutzer- 
feßung bedingten Krankheiten der Fall it, fehr ſchnell in 
Fäulniß über. An der affieirten Hautftelle findet ſich das 
benachbarte Zellgewebe zu einer ſpeckartigen Maſſe degenerirt 
oder mit einer röthlichen, wäflrigen Flüſſigkeit durchdrungen; 
die Blut» und Lymphgefäße in der Nähe des Eranfen Thei- 
les find ftrangartig angefchwollen und die erfteren mit einem 
theerartigen, ſchwarzen Blute angefült. Der Brandſchorf 
ift feft, lederartig und läßt fih nur mit Mühe durchfchnei- 
den; in der fphacelöfen Subftanz laſſen fich feine Spuren der 
früheren normalen Tertur auffinden; die Haut über den fe- 
cundären Brandblafen ift pergamentartig und bietet ebenfalls 
eine auffallende Refiftenz gegen das Meſſer. — Das Gehirn 
ift mit theerartigem Blute überfüllt, in den Ventrikeln finden 
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fich röthliche, feröfe Erſudate. Die Bruftorgane find in der 
Regel normal, nur felten zeigen fi) Spuren .einer typhöfen 
Bronchopneumonie; in der Pleura und dem Pericardium fin: 
det man röthlidhe Ergießungen; das Herz ift mit ſchwarzen, 
ſchwach geronnenen Blutmaffen angefüllt. Der Unterleib 
ift meteoriftiich aufgetrieben; im Darmfanal zeigen fih Spu- 
ren bedeutender Gongeftion, Die in vielen Fällen zur typhö- 
fen Entzündung vorgefchritten iſt; das Mefenterium ift, durch 
Ueberfüllung mit theerartigem Blute, oft ganz ſchwarz; im 
Beritonäalfad find bedeutende Erfudate vorhanden. In ein- 
zelnen Fällen (namentlich wenn die Krankheit durch den Ge- 
nuß des Fleifches von milzbrandfranfen Thieren hervorgeru- 
fen worden) findet man im Darmfanal gallertartige Ge- 
ſchwülſte oder vollftindig ausgebildete Garbunfeln®). Die 
Nervenfcheiden find oft entzündlich geröthet, 


Perlauf, Dauer und Ausgänge. 


Der Verlauf der Milzbrandblatter modificirt ſich haupts 
ſächlich danach, ob die Affertion durch örtliche oder allge- 
meine Anftekung (zur letzteren müſſen wir auch die durch den 
Genuß des Franken Fleifches zählen) entftanden ift; im erfteren 
Falle, der in der größeren Mehrzahl der Erkrankungen vor: 
handen, tritt das örtliche Leiden als primäres auf, und erft 
nachdem es eine Zeit lang beftanden, machen fich allgemeine 
Symptome geltend. War aber die Anftedung eine allge- 
meine, fo zeigen fich zuerft febrile und feptifche Zeichen, 
denen fpäter die Production einer örtlichen Ablagerung folgt. 

Da der erftere Anſteckungsmodus am häufigften vorwal- 
tet und namentlich in technifcher Beziehung faft allein vor— 
fommt, fo wollen wir den Verlauf der durch ihn produits 
ten Kranfheitsform als den typifchen einer etwas näheren 


) Barez in Caspers Wodenfhrift 1836. Nr. 3. 
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Aufmerkſamkeit würdigen. Es laſſen ſich in demſelben drei, 
ziemlich genau begränzte Stadien nachweiſen, welche ſich ſo— 
wohl in der örtlichen Affection, wie im Allgemeinleiden gel— 
tend machen: 


Erſtes Stadium: Production des charakteriſtiſchen 
Bläschens, begleitet von juckender oder prickelnder Empfin— 
dung; Freiheit des Gefammtorganismus von fieberhafter Stö— 
rung. Die Dauer diefes Stadiums erftredt ſich auf 12 bis 
36 Stunden. 


Sm zweiten Stadium nimmt das Bläschen einen 
größeren Umfang ein, fein Gontentum färbt fich ſchwärzlich 
oder blauroth, die Umgebung entzündet jih und ſchwillt an; 
die affieirten Theile find nur felten ſchmerzhaft, meift ge- 
fpannt. Das Allgemeinbefinden leidet unter den Symptomen 
eines gaftrifch » biliöfen Fiebers. 

Drittes Stadium: Eintrodnen der Blafe zum Brand 
fhorf, Brandigwerden der Umgebung, Production ſecundä— 
rer Blaſen; die afficirte Stelle ift ſchmerzlos, aber ftarf ger 
fpannt; das Fieber ift putrid-typhös. 

Ye nach der Art und Weife, in welcher die örtliche An- 
ftedung erfolgt, bedingen ſich die Varietäten des in Rebe 
ftehenden Leidens in Bezug auf feinen Sit. Bon befonde- 
rer Wichtigkeit ift diejenige Form der Affection, welche bei 
der Zerlegung der Thierleihen durch Verwundung mit fchnei- 
denden Inftrumenten erfolgt, Hier erkrankt das mit dem 
Eontagium in Berührung gefommene Zellgewebe zuerft, der 
ganze Theil ift ſehr ſchmerzhaft entzündet, die Lymphgefäße 
und benachbarten Lymphdrüſen find entzündlich afficirt, es 
bilden ſich fiftulöfe oder finuöfe Geſchwüre. Diefe Form ift 
als Phlegmone sphacelescens carbunculosa befannt *). 


) Earganico in Ruft’s Magazin. Bd. 44. Heft 3. 
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Die in verſchiedenen Theilen Europa's und Aſiens epi— 
demiſch vorkommenden Varietäten des Milzbrandcarbunkels 
ſind folgende: 

1. Carbunculus polonicus (Czarna Krosta) hat 
feinen Si an den oberen Ertremitäten und töbtet in 1 bis 
2 Tagen. 

2. Carbunculus hungaricus (Pokolwar), mit pri- 
märem Fieber beginnend, fehr harte Brandborfen bildend. 

3. Carbunculus bothnicus (Skätt) in Weftboth- 
nien und Lappland. 

4. Morbus pustulosus finnicus am finnif—hen Meers 
bufen. 

5. Carbunculus esthonicus (Willi Többi, Pus- 
tula livida Esthoniae) in der Nähe des Peipusfee’s und 
im Revalfchen und Dorpatichen Gouvernement. 

6. Carbunculus septentrionalis (Sibirskaja Jas- 
wa) in den nörblicheren Theilen von Schweden, in Sibi— 
rien, in den kirgiſiſchen und tatarifchen Steppen. 

7. Carbunculus gallicus (Puce maligne, Char- 
bon provengal) in den ſüdfranzöſiſchen Provinzen, nament- 
lich in Languedoc, Bourgogne, der Provence. 

Die Dauer der Milzbrandblatter ift verfchieden, je nad) 
der Intenſität und Varietät des Leidens und je nach dem 
Anftelungsmodus, welcher bei der Entftehung obgewaltet. 
Einige der eben genannten Varietäten nehmen ſchon nad) 24 
bis A8ftündiger Dauer einen lethalen Ausgang. Die Form, 
welche wir oben als typifche befchrieben haben, pflegt ger 
wöhnlich zwifchen dem Bten und 11ten Tage eine entjcheidende 
Wendung zu nehmen. 

Unter den Ausgängen haben wir den in Geneſung 
zuerft zu erwähnen. Die Genefung fommt nur durch die 
Concurrenz zweier Bedingungen zu Stande: 1) der Brand- 
ſchorf muß ſich mit einer Demarcationslinie umziehen, abges 
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ftoßen werden, und ein gutartig eiterndes und granulirendes 
Geſchwür zurüdlaffen; 2) das putrive Fieber muß ſich gün- 
ftig entſcheiden und die Regeneration des Blutes fihnell vor 
fi) gehen. Um beiden Beringungen zur genügen, bevarf es 
eines gewiffen Grades von Kraft und vitaler Energie im 
Körper; ift diefer aber durch die Krankheit zerjtört, fo kann 
die Genefung nur unvollfommen vder gar nicht eintreten. 
Nah Schröder fol in günftig verlaufenden Fällen die fte- 
bente Fiebereracerbation die leßte fein und Fritiiche Vorboten 
herbeiführen; die Krijen ſelbſt ſollen durch Harn und Schweiß 
erfolgen. 

Die unvollfommene Genefung ift der verhältniß- 
mäßig häufigfte Ausgang, den die Krankheit nimmt. In vie- 
len Fällen hat das örtliche Leiden nachgelafien und der 
Brandſchorf ſich abgeftoßen; die allgemeine vitale Kraft ift 
aber zu gering, um eine normale Blutbereitung zu bedingen 
und fo bleibt denn das typhöfe Fieber als ein felbftftändig 
geworbenes zurüd und vermag allein den Kranfen aufzurei— 
ben. Das Gefhwür nimmt in folchen Fällen, nachdem es 
ſich oft einige Tage gutartig angelaffen, einen putrivden Cha: 
rafter an, 

Andrerfeit3 kann die Eiterung an der Gefchwürsitelle 
zu reichlich von Statten gehen und fomit eine Regeneration der 
verloren gegangenen Subftanz verhindern und eine fecundäre 
Säfteentmifhung und Erſchöpfung bedingen. Auf diefe Weife 
fann die Milzbrandblatter ihren Ausgang in langſame Ver: 
ſchwärung nehmen, welcher ſich, wenn die eiternde Gtelle 
von großer Ausdehnung ift, in ziemlich Furzer Zeit heftiiches 
Fieber zugefellt. 

Der Tod erfolgt, wenn die brandige Zerftörung unauf- 
gehalten vorfchreitet und in demfelben Maaße auch die allge: 
meine Blutzerfegung von Statten geht; nicht felten complicirt 
fih eine typhöſe Gehirnentzindung mit dem Carbunfelfieber, 
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und bildet die nächfte Urfache des Todes, Auch die nach 
der Milzbrandblatter eintretende heftifhe Grulceration Tann 
zum Tode führen, 


Aetiologie. 

Der Milzbrandblatter liegt ein Contagium zu Grunde, 
welches örtlich eine brandige Entzündung hervorruft, und, 
in die Säftemaſſe aufgenommen, eine putride Zerſetzung des 
Blutes zur Folge hat, die ihrerſeits neue brandige Pro— 
ductionen in der Nähe der zuerſt afficirten Stelle bedingt. 
In fjeltneren Fällen wird das Gontagium primär in die 
Säftemafje aufgenommen, fei e8 durch Inhalation oder durch 
den Genuß des Fleifches von milzbrandfranfen Thieren, und 
dann ift die örtliche Affection, in fofern fie auf der Oberhaut 
erfcheint, als eine ferundäre zu betrachten, während brandig 
entzündliche Erfcheinungen auf der Schleimhaut der Refpira- 
tions» und Darmmwege und typhös-putride Fieberfymptome 
fih al unmittelbare Folgen der Contagion darftellen. 

T.# der Genuß des Fleifches von milgbrandigem Vieh 
anſtecke. sei, ift nad) den Beobachtungen von Lorinfer, 
Wagner, Carganico, Eneaux und Ehauffier als 
unzweifelhaft zu betrachten, da fih in Fällen, wo vieles 
Motiv nachzuweiſen war, fehr heftige Kranfheitszufälle, na= 
mentlich Efel, Erbrechen, Leibweh, Durchfall, Collapſus u. f. w. 
einftellten. Wenn aber in einigen Fällen der Genuß ſolchen 
Fleifhes ohne alle Folgen blieb, fo wird dadurch deſſen 
Gefahrlofigkeit nicht bewiefen, da oft auch die Äußere Be— 
rührung mit Milzbrandgift feine Anſteckung hervorruft, weil 
entweder bei den betreffenden Individuen Feine Dispofition 
zur Aufnahme des Giftes vorhanden ift oder deſſen Wirkung 
durch unbekannte Umftände zerftört wird. 

Auch die Erfranfung durch Inhalation des Milzbrandgiftes 
ift als unzweifelhafte Thatfache anzunehmen, Jedenfalls kann 
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ſich das Contagium in Gasgeſtalt verbreiten; wie ſollte ſonſt 
örtlicher Carbunkel an Theilen entſtehen, welche durchaus 
nicht in direkte Berührung mit den inficirten Thierſtoffen 
gekommen ſind, ſo z. B. am Geſichte. Geben wir aber 
hier eine Imprägnation der Luft mit dem Contagium zu, ſo 
ſteht auch kein Hinderniß im Wege, die verderbliche Ein— 
wirkung dieſer Luft durch Inhalation anzunehmen. Nur auf 
dieſe Weiſe laſſen ſich jene Fälle von Milzbrandkarbunkel 
erklären, welche man als ſpontane Erkrankungen bezeichnet, 
und bei denen ſich Feine direlte Anſteckung vorausſetzen oder 
nachweiſen läßt. 

Das Contagium des in Rede ftehenden Leidens erzeugt 
fih in Thieren, welche an der fogenannten Milzbrand- 
ſeuche leiden; diefe Krankheit kommt bei Rindvieh, Pferden, 
Schaafen, Ziegen, Hirf—hen und Rehen, felten bei Schweinen 
vor und Äußert fich unter folgenden Symptomen: 

Die Thiere verlieren die Freßluft (bei den Wieberfäuern 
fehlt die Rumination) und fiebern heftig; es werben Fäcal— 
ftoffe abgefegt, die mit Blut oder Schleim überzogen find; 
in das fubeutane Zellgewebe an dem Unterleibe, dem Halfe 
oder den hintern Grtremitäten wird eine gelbe, gallertartige, 
geruchlofe Flüffigkeit ergoffen, welche eine diffuſe, gelatinös 
zitternde, nicht fchwappende Gefchwulft (die fogenannte gelbe 
Gefhwulft) bildet. Bei weiterem Beftehen des Leidens ge- 
ſellen ſich Durchfall, Windfucht, große Mattigkeit, Flanken— 
ſchlagen, Trodenheit des Maules, Thränenfluß hinzu umd 
die Thiere fterben nach fünf bis zehn Tagen. In feltnen 
Fällen fehlen alle dieſe Krankheitsfymptome und der Tod 
erfolgt ganz unerwartet und plöglid. Die Section ergiebt 
bedeutende Zerfegung des Blutes, welches in eine theerartige 
Maſſe umgewandelt ift, und brandige Entzündung der Bauch— 
eingeweide. Diefe Epizootie fommt gewöhnlich im Sommer 
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und Spätherbft vor, wenn durch große Dürre oder anhaltende 
Veberfchwemmung das Weidenfutter vertrodnet oder faulig 
geworben ift, weshalb Thiere, die im Stalle gefüttert werben, 
der Krankheit viel feltener unterliegen *). 

Das Eontagium haftet an faft allen flüfigen und feften 
Theilen der Thiere, namentlidh aber an Haaren, Hörnern, 
Blut, Geifer u. f. w., ed bewahrt feine anftedende Kraft 
auch wenn es fehr hohen Higegraden oder ftarfen chemiſchen 
Agentien ausgefegt wird, da gejottene Haare und Wolle, 
fo wie Felle, die Lange Zeit im Kalfe gelegen haben, nod) 
immer die Kranfheit zu erzeugen vermögen. 

Durch Franfhafte Beichaffenheit der Haut, chronijche 
Grantheme, Furunfel u, ſ. w. wird die Anftedung in hohem 
Grade begünftigt, eben fo durch Contact des Anftedungs- 
ftoffes mit Hautftellen, Die von Epidermis entblößt find. 
Kommt das Contagium in Wunden, fo werden diefe außer: 
ordentlich ſchnell brandig (Vulnus sphacelescens) und 
das Uebel nimmt eine fehr bösartige Form. an. 

Ob aud die Milzbrandblatter beim Menfchen ein Con- 
tagium zu erzeugen im Stande fei, und an weldjen Stoffen 
daſſelbe adhärire, ift noch nicht mit voller Gewißheit zu 
entſcheiden und bedarf erft der weiteren Unterfuhung und 
Beobachtung. Eben fo ift ed noch eim ftreitiger Punkt, ob 
duch einmal überftanpne Milzbranvblatter die Dispofition 
für diefe Krankheit im Menfchen erlöfche. 

Die Gewerbe, weldje vorzugsweile zur Entftehung der 
Milzbrandblatter Anlaß geben, find die der Hirten, Schäfer, 
TIhierwärter, Mebger, Gerber, Abveder, Wollenweber, Woll- 
fortirer, Kürſchner, Horndrechsler, Bürftenbinder und Darınz 
faitenmadher. 


) Thär in Easper’s medic. Wocenfchrift 1836. No. 16. 
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Prognofe. 

Aus der Darftelung des Berlaufed und der Symptome 
geht hervor, daß der Milzbrandearbunfel zu den gefährlich- 
ften Kranfheitöformen gehört und immer ernfte Beforgniffe 
für das Leben des Kranken rege machen muß. Je mehr 
durch den Sitz der örtlichen Affection edle Theile bevroht 
werben, um fo gefährlicher ift diefelbe, fo 3. B. beim Vor: 
fommen ‚des Garbunfel® im Gefiht, am Halfe, auf der 
Bruf. Der Sid an den Ertremitäten ift verhältnigmäßig 
der günftigfte; auch pflegt die örtliche Affertion, wenn fie 
hier vorfommt, von geringerer Intenfität des Allgemeinlei- 
dens begleitet zu fein. 

Wird die Krankheit gleich bei ihrem erften Beginn der 
ärztlichen Behandlung überwiefen, fo läßt fich viefelbe fehr 
wirffam befämpfen; ift aber bereit3 Brand und YFaulfieber 
vorhanden, dann darf man von der Kunfthilfe nur fehr 
wenig erwarten. — Ge ftärfer und jünger das betroffene 
Sndividuum, um fo größer ift die Hoffnung auf einen gün- 
ftigen Ausgang der Krankheit. Serophulöfe oder anderwei- 
tig cacheftifche Subjekte geftatten, felbft wenn die örtliche 
Affection eine ſcheinbar günftige Wendung nimmt, Doch nur 
eine fchlimme Prognofe, da das, nad) dem Brande zurüd- 
bleibende Gefhwür gewöhnlich ein Ientescirendes wird, den 
Charakter der vorherrfchenden Dyskraſie annimmt und zur 
Hexis Beranlafjung giebt. 


| Behandlung. 

Die Therapie gegen das örtliche Leiden richtet fich nach 
dem Stadium deſſelben. Im erften Stadium, welches fi) 
durch das Beftehen der Puftel und Freiheit des Allgemein- 
befindens charafterifirt, muß man fuchen, den Anſteckungs— 
heerd volljtändig zu vernichten und den Uebergang des con: 
tagidfen Stoffes in die Säftemaffe zu verhüten. Zu dieſem 
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Zwecke empfiehlt ſich am meiſten die Exciſion der Puſtel und 
Aetzung der zurückbleibenden Wundſtelle. Die Ausſchneidung 
muß aber ziemlich tief vollführt werden, und man halte ſich 
hier an den chirurgiſchen Grundſatz, lieber etwas zu viel 
vom Geſunden wegzunehmen, als etwas vom Kranken ſtehen 
zu laſſen. Zur Aetzung genügt in dieſen Fällen der Höls 
Ienftein nicht, vielmehr bediene man ſich des Aetzkali, wel- 
ches, da es mit den organifchen Stoffen lösliche Verbin- 
dungen eingeht, mehr in die Tiefe wirft, ald der Höllenftein, 
Suffert®) räth, nad) der Ereifion des Carbunkels die 
Wundſtelle mit einigen Tropfen concentrirter Schwefelfäure 
zu beftreichen umd fpäter mehrere Tage lang Charpie mit 
verdünnter Schwefelfäure aufzulegen. Eben fo Fräftig wirf- 
fam ift die Aegung mit Butyrum Aatimonii. Bon andern 
Seiten ift ftatt der Erxeifion des Garbunfeld die Mortification 
deſſelben durch das Glüheifen empfohlen worden; dieſes 
Verfahren verdient nur dann den Vorzug, wenn die Ge— 
ſchwulſt ſchon einen ziemlich großen Umfang erreicht hat. 
Zur Abſtoßung des ſowohl nach der Aetzung wie nach der 
Mortification gebildeten Brandſchorfes und zur Bildung 
einer guten Eiterung und Granulation befähigt man bie 
umliegenden Theile durch reizende Salbenverbände, z. B. Koh⸗ 
lenſalbe mit Terpentindl (Benedict); Unguentum Elemi 
mit Tinetura Myrrhae u. f. w. 

Iſt bereits das zweite Stadium eingetreten, fo wird es 
zur therapentifchen Aufgabe, in der Umgegend ber brandigen 
Stelle eine active Entzündung anzuregen, um fo eine Demar- 
fationslinie zu bewirfen und den Fortſchritt der fphacelöfen 
Zerftörung zu verhüten. Unter den zu dieſem Zwede em⸗ 
pfohlenen Mitteln fteht da8 Cauterium actuale obenan 
und wirft bei weitem ficherer als die Salzſäure, die brenz- 


*) Medic. Eentralzeitung 1836. ©. 803. 


4 


— 802 


lige Holsfäure, der Chlor, die Abkochungen von Eichenrinde 
und andern adftringirenden Mitteln mit Kamphereffig u. ſ. w. 
Bevor man zur Anwendung des Glüheifens fchreitet, müffen 
die Brandfchorfe, fofern foldhe fchon vorhanden, abgetragen 
oder durch Kreuzfchnitte gefpalten werden, eine Maßregel, 
welche auch bei der Application pharmaceutiiher Mittel nicht 
vernachläffigt werden darf. Zur Abſtoßung des Fünftlich 
erzeugten Brandfchorfes dienen die oben angeführten reizen- 
den Verbände. Iſt endlich nah Elimination der abgeftorbe- 
nen Theile ein Gefchwür zurüdgeblieben, fo muß Die Be- 
handlung deſſelben nad allgemeinen Grundfägen vollzogen 
werden und, je nad) dem Zuftande der Bitalität, entweder 
mildernd oder reizend, relarirend oder adftringirend fein. 

Außer diefen hier angegebenen Mitteln und Berfah- 
rungsweilen find noch eine Menge andrer empfohlen worben, 
die aber fümmtlih den Zwed haben, das Contagium zu 
zerftören, deffen Auffaugung zu verhüten und die brandige 
Deftruction in eine active Entzündung umzuwandeln. Wo 
jedoch die Gefahr fo dringend ift, wie bei dem in Rebe fte- 
henden Leiden, da darf man fich nicht ſcheuen, nur heroifche 
Mittel (wie wir fie oben angegeben) anzuwenden, und darf 
fih nicht bei milderen, aber weniger zuverläfiigen Verfah— 
rungsweifen aufhalten. 

Die Behandlung des Allgemeinleivens läßt ſich in we 
niger beftimmte Angaben faffen, da wir überhaupt mit der 
Therapie typhöfer und putrider Krankheitsformen noch nicht 
im Reinen find. Das obligate Brechmittel, mit dem ehe 
mals die Cur eines jeden zum typhöfen Charakter hinneigen- 
den Leidend begonnen wurde, verwirft Remer *) als nutz⸗ 
108, ja fogar als ſchädlich, da es fehr häufig, beftehe es 
auh nur aus Ipecacuanha, zu Durchfällen Veranlaſſung 


) Ruſt's Magazin. Bd. Ad. Heft 3. 
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giebt, die immer einen fehr unangenehmen Einfluß auf den 
Verlauf des Allgemeinleivens ausüben. Mehr indieirt fcheis 
nen bie mineralifhen Säuren; obgleich auch ihnen 
Benedict nit das Wort redet, fo lehrt doch die tägliche 
Erfahrung, daß der Gebrauch namentlidh der Salz» und 
Phosphorfäure in den typhöſen Kranfheitöformen in der 
Regel fehr wohlthätig wirft, indem dadurch wahrjcheinlich 
auf chemiſchem Wege der vorwaltenden Blutzerfegung begeg⸗ 
net wird. Eben fo verhält es fi mit dem Chlor, wel- 
her von Herbft**) aufs Dringendfte empfohlen wird. 
Diefe Mittel dürfen jedoch nicht eher gegeben werden, als 
bis das Fieber die Annäherung an den typhöfen Charakter . 
wahrnehmen läßt; fo lange es fih als gaftriich-biliöfes 
zeigt, fommt man mit einfachen jogenannten tefolvirenden 
Mitteln aus, fo 3. B. mit Salmiaf u. f. w. Brechmittel 
finden nur dann Anwendung, wenn fidy die Gegenwart von 
nad) oben turgescirenden Sordes unzweifelhaft ausfpricht. — 
Sft bei eingetretenem typhöfen Verhalten große Proftration 
vorhanden, fo Fann man fehr wohl von den fogenannten 
aufregenden Nervinis, der Angelica, Serpentaria, Va- 
leriana mit Liquor Ammonii succinici, Spiritus sul- 
phurico-aethereus etc. Gebrauch machen, fie auch, wo 
die Blutzerfegung gleichzeitig ſtark hervortritt, mit Minerals 
fäuren verbinden. | 

Neben dieſer gegen das Allgemeinleiven gerichteten Be- 
handlung muß, wo es nöthig ift, auch eine fomptomatifche 
inftituirt werden. Bilden fi) 3. B. bedeutende Kopfeonges 
ftionen, fo erfordern fie die Anwendung örtlicher Blutentzie- 
hungen oder Falter Umfchläge; Störungen der Refpiration 
durch Blutüberfüllung der Lungen bedingen ebenfalld ven 
Gebrauh der Blutegel, in jehr heftigen Fällen fogar des 


*) Archiv der deutſchen Landwirthſchaft. 23. Bd. Det. 
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Aderlaſſes. Jedoch darf man im Allgemeinen nie den Grund⸗ 
fa außer Acht laſſen, daß typhöfe Kranfheitsformen vie 
größte Sparfamfeit in der Blutentleerung, namentlich der 
allgemeinen nöthig machen, und daß man deshalb nur in 
den dringendften Fällen zu der Iebteren ſchreiten und fie 
dann nur in möglichft befchränfter Quantität anftellen darf. 

Iſt das Fieber getilgt, fo ift, wenn das örtliche Leiden 
die Form eined gutartigen Geſchwüres angenommen hat, 
fein weiteres Verfahren nöthig; nur in den Fällen, wo die 
Verſchwärung einen Ientescirenden Charakter annimmt und 
fi) Symptome des heftifchen Fiebers einftellen, muß man 
zu einer allgemein tonifirenden und örtlich adftringirenden 
Behandlung feine Zuflucht nehmen; China mit Säuren, 
Amara, Execitantia ete. find hier die innerlich; darzurei— 
chenden Mittel; die örtlichen beftehen aus adftringirenden 
Defoften mit Rothwein, rothem Präcipitat, leichten Aebungen 
mit Lapis infernalis, Umſchlägen von Cuprum sulphu- 
ricum etc. 


Prophylaxis gegen Milzbrandanftecfung. 

Um ſich gegen die Anftelung zu ſchützen, welche bei 

der Berührung milzbrandfranfer Thiere entftehen Fan, müſ— 
jen Diejenigen, deren Beruf ihnen die Wartung und Ber 
handlung folder Thiere auferlegt, fich der höchften Rein— 
lichfeit befleißigen; die Berührung gefchehe, wo möglich, nie 
anders als mit bevedten Händen, namentlich aber vernach— 
läfjige man diefe Vorſicht nie, wenn fih an den Händen 
Wundſtellen vorfinden, die zur Aufnahme des Anftedungs- 
ftoffes vorzugsweife geeignet find. Fleißige Wafchungen mit 
Solutionen von Chlorfalf unmittelbar nad) der verbächtigen 
Berührung gewähren einige, aber Feine ſichere Schußfraft 
gegen die Anftefung. In den Ställen, worin ſich die Frans 
fen Thiere befinden, veranftalte man eſſig-, falpeter- oder falz- 
faure 
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faure Räucherungen oder hänge Tücher, mit Chlorfalftöfung 
befeuchtet, auf, um das Gontagium zu zerftören und deſſen 
Einathmung zu verhüten, Thiere, Die an der Milzbrand- 
feuche geftorben find, begrabe man mindeftens fehs Fuß 
tief, und laſſe feine Theile derfelben zur technifchen Verwen- 
dung fommen. Gerber können fih vor dem Ankauf ver 
dächtiger Häute fhügen, indem fie die blutrothe Färbung 
derjelben berüdfichtigen. Andre Profefftoniften müffen es 
fih zum Geſetz machen, zu Zeiten oder aus Gegenden, wo 
der Milzbrand herrſcht, Feine thierifhen Stoffe anzufaufen 
und ſich nicht durch die größere MWohlfeilheit derfelben in 
Verſuchung führen lafien, da der möglicher Weife zu erzie- 
Iende pecuniäre Gewinn oft mit einem unerfeglichen Schaden 
an Gefundheit und Leben verknüpft ift. Die Abfperrung 
milzbrandfranfer Thiere, jo wie das Verfcharren verfelben 
nad) ihrem Ableben ift Sache der Sanitätspolizei und ver- 
dient die größte Aufmerffamfeit und Strenge in Handhabung 
der beftehenden gefeglihen Maapregeln. 


U. Die Rotzkrankheit, bösartige Drufe, Malleus 
humidus, Ozaena maligna contagiosa, la Morve, 
Glanders, Button-Farcy. 

Daß die Rotzkrankheit auch auf Menfchen. übertragen 
und in ihnen ein außerordentlich heftiges Leiden hervorrufen 
fönne, ift eine erft in neuerer Zeit gemachte und darum 
noch vielfach angefochtene Erfahrung. Die Menge von 
Beobachtungen, welche jedoch in diefer Beziehung von fehr 
guten Autoren gemacht worden find, läßt an der Wahrheit 
der. Thatfache feinen Zweifel mehr auffommen und die Na- 
men von Ed, Wolff, Hertwig, Williams, Graves, 
Ellivtfon, Brera, Rayer, Brefdhet, Andral und 
Rour leiten hinreichende Gewähr dafür, daß das Vor—⸗ 
fommen der Ropfeanfheit beim Menjchen Fein bloßes Phan- 
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tafiebild fei. Wir glauben ums deshalb im vollen Rechte, 
wenn wir das in Rede ftehende Leiden ald einen Gegenftand 
der technifchen Medicin betrachten, da es ſich vorzugsweife 
bei Gewerbetreibenden ausbildet, welche mit franfen Pferden 
in vielfache Berührung Fommen. 

Die Symptome, unter denen die auf den Menfchen 
übertragene Rogfranfheit verläuft, find folgende: 

Mehrere Tage nad erfolgter Infertion fühlen ſich die 
Erkrankenden matt, hinfällig, zu jeder Arbeit unluftig, ab- 
gefpannt, leiden an Appetitlofigfeit und häufigen Schwindel- 
anfällen, es ftellen ſich Fieberfchauer ein, denen brennende 
Hitze, Beichleunigung, Fülle und Spannung des Pulſes und 
ftarfer Durft folge. Die Kranfen Hagen über heftige, rei- 
Bende Schmerzen an verſchiedenen Körpertheilen, die anfangs 
vage umbherziehen, fi) aber bald in irgend einem Gelenfe 
firiren (am liebften im Sculter-, Knie» und Elbogengelenf) 
und Geſchwulſt und erjchwerte Beweglichkeit in demjelben 
hervorrufen. Zu diefen Erfcheinungen fommen in der Regel 
gaftriihe Störungen, gelblicher oder weißer Zungenbelag, 
Naufea, Erbrechen galliger oder fchleimiger Maffen, hartnädige 
Obftruction Cin feltneren Fällen Diarrhöe). Die Kranken 
fchlafen fchleht oder gar nicht, fühlen fich von einer uner- 
Härlichen Beflommenheit bevrüdt, fchwigen viel, ohne daß 
jedoch durch die profufe Hautfecretion ihr Zuftand gebefiert 
werde. Wird unter dieſen Berhältniffen eine allgemeine 
Dlutentleerung veranftaltet, fo läßt fi) auf dem Blute eine 
deutlihe Spedhaut wahrnehmen. An der Snfectionsftelle 
fühlen die Kranken heftige Schmerzen, die einen brennenden 
oder ftechenden Charakter an fi) tragen und denen bald 
das Auftreten einer entzündlichen Geſchwulſt folgt, die in 
ihrem Äußeren Anfehen einem Erythema nodosum oder 
einem von erpfipelatöfer Entzündung umgebenen Furunfel 
gleicht. In der Mehrzahl der Fälle find auch die der affi— 
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cirten Stelle naheliegenden Lymph-Gefäße und Drüſen ent: 
zündlich ergriffen. Die Entzündungsgefhwulft kann nun ent: 
weder in Zertheilung oder in Eiterung übergehen, in welchen 
Fällen das Allgemeinleiven ohne kritiſche Erfcheinungen nad 
und nad ſchwindet. Bildet ſich ein Abſceß, fo wird aus 
demfelben ein gelblicher, etwas zäher Eiter entleert. Bei 
den meiften Kranken findet jedoch dieſe günftige Wendung 
des örtlichen Leidens nicht Statt, vielmehr erheben fih auf 
der Entzündungsgefchwulft gelbliche Puſteln, fo daß dieſelbe 
in ihrem äußern Anfehen dem oben befchriebenen Milzbrand- 
farbunfel ähnlich wird. Im andern Fällen verfchwindet die 
zuerft herworgetretene Geſchwulſt und ftatt ihrer erfcheinen 
mehrere andre ähnliche an verſchiedenen Körperftellen, be- 
decken ſich mit den eben erwähnten gelblichen Pufteln und 
gehen endlich in brandig-faulige Geſchwüre über, aus denen 
ftinfende Jauche entleert wird. Gleichzeitig mit dieſen ört— 
lichen Productionen treten noch verfchiedenartige andre eran- 
thematijche Erjcheinungen hervor: 

1. Tuberfelartige Gefchwülfte von der Größe einer 
Hafel- oder Wallnuß, die fpäter, nachdem fie eine Zeit lang 
ftationär geblieben, in beftructive Geſchwüre oder Brand 
übergehen. 

2. Diseret ftehende Papeln von ſehr rother Farbe, 
die fich fpäter in Pufteln umwandeln. Diefe legteren wer- 
den im Verlaufe des Leidens mit einem bräunlichen Schorfe 
überdeckt, nad) deſſen Abſtoßung gewöhnlid eine brandige 
Stelle zurüdbleibt. 

3. Eklchymoſen und Vibices von verſchiedener Aus- 
Dehnung. 

Der Sit der oben befchriebenen Geſchwülſte, jo wie 
der genannten eranthematifchen Productionen kann an allen 
Körperftellen fein; die Hautflächen zwiſchen den affieirten 
Stellen find immer mehr oder weniger entzündlich geröthet; 
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auch die Lymphgefäße nehmen vielfach an dem Leiden Antheil 
und find zu harten Strängen angefhwollen, fchmerzhaft, 
blauroth, die Achfel- und Leiftendrüfen fchwellen oft zu Bu⸗ 
bonen an, welche in Vereiterung ——— und deſtructive 
Geſchwüre darſtellen. 

Sehr charakteriſtiſch find die pathologiſchen Erſcheinun— 
gen, welche auf der Naſenſchleimhaut hervortreten und die 
ſich in der Mehrzahl der Fälle geltend machen. Die ger 
nannte Schleimhaut ift aufgelodert, blaß und mit größeren 
oder Heineren runden Geſchwürchen befegt, weldye aus Pur 
fteln hervorgegangen find. Anfangs find dieſe Geſchwürchen 
getrennt, fpäter confluiren fie, während fie ihre deſtructive 
Wirkung gleichzeitig in die Tiefe erftreden und die Knochen: 
und SKnorpeltheile der Nafe angreifen. Aus den Naſen— 
Löchern fließt ein gelblicher, zäher, mit Blut gemifchter 
Schleim in reichliher Menge ab, der fpäter, wenn die Pu— 
fteln in Geſchwüre übergegangen find, in einen übelriechen- 
den Giter umgewandelt wird. Das Athemholen durch die 
Nafe ift in hohem Grade erfchwert und fchnaufend. Auch 
die benachbarten Schleimhäute nehmen an der befchriebenen 
Affection Theil, namentlich finden ſich Geſchwüre auf den 
Mandeln, dem Zäpfchen, ven Fauces u. f. w. In folden 
Fällen leiden die Kranfen an heftiger Angina. 

Mit dem Hervortreten diefer Äußeren und örtlichen Erz 
fcheinungen wandelt ſich auch der früher gaftriich- entzündliche 
Charakter des Fiebers in den nervöſen um, die vorher fehr 
deutlich ausgefprochenen Remiſſionen treten zurüd und das 
Fieber dauert als ein faft continuirliches fort; der Puls 
wird in hohem Grade befchleunigt (100 — 120 in der Mi- 
nute), Hein, weich, leer. Die Haut ift brennend heiß, oft 
mit profuſem, Flebrigem Schweiße überbedt, von Zeit zu 
Zeit treten Froftanfälle hervor. Der Durft ift fehr ftarf, 
die Zunge troden, braun, riffig, das Zahnfleiih und die 
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Lippen mit Sordes überdedt, das Geficht ift entftellt, zus 
fammengefunfen, die Augen find ftarr, der Blick verliert ſei— 
nen Ausdrud, die allgemeine Schwäde und Erſchöpfung 
nimmt in höchft rapiver Weife zu; der Athem ift kurz, be- 
ſchleunigt; oft laſſen ſich durch ftethoffopifche Unterfuchung 
Zeichen einer typhöfen Bronditis oder Pneumonie entveden 
(Berminderung des Athemgeräufches, crepitirendes Raffeln an 
einzelnen Stellen, pueriles Athmen in den wegfamen Lun—⸗ 
genparthien, Respiratio tubaria, Rhonchus mucosus, 
sonorus und sibilans in den größeren Brondjialäften). 
Die fenforiellen Functionen werben getrübt, e8 treten paffive 
Delirien auf oder die Kranken verfallen in einen foporöfen 
Zuftand, antworten auf Feine Frage, nehmen an ihren Um— 
gebungen feinen Antheil und deliriren zuweilen, aber nur auf 
fehr kurze Zeit, um fpäter wieder in deſto tieferem Sopor 
dazuliegen. 

Nachdem diefe typhöfen Symptome einige Zeit lang an- 
gedauert haben, treten unzweifelhafte Zeichen einer allgemei- 
nen PButrefaction der Säfte auf, verbunden mit paralytifchen 
Erſcheinungen. Alle Seeretionen nehmen einen colliquativen 
Eharafter an und verbreiten einen höchft penetranten, nashaf- 
ten Geftanf, der fi) namentlih am Schweiße, dem Nafen- 
ausflug und der jetzt Hinzutretenden Diarrhöe bemerflich 
macht. Auch der Athem haucht diefen Leichenfötor aus, 
Die Harn» und Stuhlentleerungen geſchehen ohne Willen 
und Willen der Kranken, der Puls wird unzählbar, ſehr 
Hein, zuweilen ausfegend; der Athem in hohem Grave be- 
fhleunigt und röchelnd; es ftellen ſich Decompofition des 
Gefichts, Sehnenhüpfen, Flodenlefen, Singultus ein und 
der Tod erfolgt, in manchen Fällen unter convulſiviſchen 
Bewegungen, meiftend aber durch allgemeine Blutzerfegung 
und Paralyſe. 

Während die eben befchriebenen Zeichen der Sepſis 
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ſich im Allgemeinbefinden geltend machen, gehen bie örtlich 
affieirten Stellen in brandige Deftruction über und zu ben 
bereit8 erwähnten Grfcheinungen gejellen ſich noch Abfceffe 
im Zellgewebe zwifchen den Musfelfcheiden oder in der Nähe 
der Gelenke, welche bald aufbrechen, einen jauchigen Eiter 
entleeren und ebenfalls in brandige Geſchwüre umgewan- 
delt werben. 


Diagnofe. 

Im erften Zeitraume des Leidens bietet dafjelbe beveu- 
tende Aehnlichkeit mit einem gaftrifh »rheumatifchen 
Fieber dar: die ziehenden Schmerzen, die Steifheit und 
Geſchwulſt der Gelenke, die profufen Schweiße, der gelbliche 
Zungenbelag, die Bomituritionen, die entzündliche Reizung 
des PBulfes erinnern lebhaft an die genannte Kranfheitsform, 
das eigenthümliche Brennen jedoch, weldes an einzelnen 
Stellen Statt findet, jo wie die Entzündungsgefchwulft, 
welche bald eintritt und der weitere Verlauf derfelben geben 
Auffhluß über die Natur der Krankheit. Als Hilfsmittel 
zur Diagnofe läßt fi der Umftand betrachten, daß der 
Schweiß und Harn frei von jenem bedeutenden Gehalt an 
Milch- und Harnfäure find, weldyen fie bei rheumatifchen 
Leiden gewöhnlich darbieten. Außerdem ſuche man durch 
Feftitellung der anamneftifchen Momente zu erfahren, ob ver 
Kranke einer Infection durch Berührung mit roßfranfen 
Pferden ausgefegt gewefen, indem man auf dieſe Weife 
einen fichern Fingerzeig zur Grmittlung der Kranfheitsna- 
tur gewinnt. 

In den fpäteren Stadien der in Rebe ftehenden Krank: 
heit charafterifirt ſich dieſelbe durch die eigenthümlichen ört— 
lichen Affectionen genugfum, um vor jedem biagnoftifchen 
Irrthum ficher zu ftellen. Nur die Milzbrandblatter zeigt 
einige Aehnlichkeit mit der Rotzkrankheit, jedoch läßt ſich auch 
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Unterfcheivung bewerfftelligen. 


Rotzkrankheit. Milzbrandblatter. 


Die Gefchwulft erfcheint pri⸗ Die Puſtel erhebt ſich primär, 
mär, die Bufteln treten fpä-| die Gefchwulft ſecundär. 
ter hervor. 

Dem Erfcheinen der örtlichen Schmerzlofigfeit im erften 
Affertion gehen heftige) Stabium oder nur leichtes 
Schmerzen voran. Prideln. 

Das Allgemeinbefinden|Die Fieberbewegungen 
it ſchon vor dem Auftreten] zeigen fi in ver Regel 
der örtlichen Affection oder) erft mehrere Tage nad) dem 
gleichzeitig mit vemfelben ge-) Grfcheinen der örtlichen Af- 
ftört. fection, 

Außer den carbunfelähnlichen | Das örtliche Leiden befchränft 
Geſchwülſten finden ſich nich ſich auf eine oder mehrere 
eranthbematifhe Er- Caarbunkelgeſchwülſte. 
ſcheinungen. 

Charakteriſtiſche Affection der 
Naſenſchleimhaut. 


Ceichenbefund. 


Die Leichen, bei denen ſich, wie bei allen an putriden 
Krankheiten Geſtorbenen die Biegſamkeit der Glieder ſehr 
lange erhält und die Fäulniß früh beginnt, ſtellen das Bild 
einer auf's Höchſte gefteigerten Abmagerung dar. Die Haut 
ift welt und mit den oben befchriebenen Productionen in 
allen Entwidlungsftadien bevedt. Viele oberflächlich aus- 
laufende Abſceſſe erftreden fi) bis in die Musfelicheiden 
und Gelenfhöhlen und find mit einem zähen, gallertartigen 
Eiter gefüllt, das Zellgewebe in der Nähe der brandigen 
Geſchwülſte ift oft ödematös oder emphyſematös. Wiele 
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äußere und innere Lymphdrüſen enthalten Eiterablagerun. 
gen oder eine fpröde, brödlige Mafle (dem Serophelftoffe 
ähnlih). Die Venen find mit dunklem, flüffigem Blute 
überfüllt und zeigen in vielen Fällen Spuren von Phlebitis; 
die Musfelfubftanzg des Herzens iſt fchlaff, in der rechten 
Herzhälfte find bedeutende flüffige, ſchwarze Blutmaffen ent: 
halten. Die Lungen zeigen eine Menge verhärteter, tuberfel- 
ähnlicher Knoten und Eiterdepots in den untern Lappen; 
an der Dberfläche find fie mit discreten oder confluirenden 
Pufteln oder mit braunrothen, verhärteten Knoten befeßt, 
weldje leßteren, wie Genzfe*) meint, als Lobularhepatifa- 
tionen zu betrachten find; an vielen Stellen find diefe Knoten 
in brandige Deftruction übergegangen. Die Brondhialäfte 
find geröthet und enthalten eine große Menge zähen, eiter- 
artigen Schleims. Die PBleura der Lungen ift an vielen 
Stellen mit der Rippenpleura durch friſche Adhäſionen ver- 
wachjen; in der Pleurahöhle findet ſich fehr häufig gelbes, 
gelatinöfes Erfudat. Der Magen und Darmfanal ift an 
vielen Stellen mit Blut unterlaufen oder entzündlich geröthet, 
die Milz ift etwas aufgelodert, erweicht und vergrößert, 
eben fo die Leber, welche oft an einzelnen Darmwindungen 
adhärirt; die Mefenterialvrüfen find zuweilen vergrößert und 
verhärtet oder enthalten Eiterdepots. In den Gehirnventri- 
feln. zeigt fi) Erſudation, in den Sinus ftarfe Blutüber- 
füllung, auf der Arachnoidea und Pia mater fommen Ent- 
zündungsfpuren vor. Wo die Nafenfchleimhaut der Sitz 
einer bedeutenden Erulceration war, findet ſich häufig Caries 
der Nafenbeine, des Vomer und der andern nahegelegenen 
Knochen» und SKnorpeltheile. 


H Bgl. deffen ausgezeichnete Abhandlung über Rotzkrankheit 
in Schmidt’s Encyclopädie, 5. Bd. Diefer vortrefflihen Arbeit 
verdanken wir fehr viel für die gegenwärtige Darftellung. 
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Derlauf, Dantr und Ausgänge. 


Im Verlaufe der dargeftellten Krankheit machen ſich fehr 
entfchienen drei Stadien bemerflih, welche ſowohl in den 
Symptomen ded allgemeinen wie des örtlichen Leidens wahr- 
genommen werben. Das erfte diefer Stadien charafterifirt ſich 
durd die gaftrifch-entzünnliche Affection, die herumziehenden 
Schmerzen, die Entzündungsgefhwulft und kann als ein 
Stadium invasionis seu irritationis bezeichnet werben. 
Im zweiten Stadium (dem St. nervrosum seu typhosum) 
treten Zeichen eines typhöfen Fieberd und Uebergang der ürt- 
lichen Affection in Brand hervor. Das dritte Stadium wird 
mit Recht putridum s. sepseos genannt, da das Fieber 
den putriden Charakter angenommen und bie brandige Zer- 
ftörung aufs Beftimmtefte ausgefprochen ift. 

Um ein anfhauliches Bild von dem Berlaufe des in 
Rede ftehenden Leidens zu geben, theilen wir folgende von 
Graves*) erzählte Kranfheitsgefchichten mit, von denen 
die erfte von MDonnell beobachtet worden. 

P. W., 20 Jahr alt, gefunder Eonftitution, warb am 
13. October 1836 in das Richmond - Hospital aufgenommen. 
Er giebt an, daß er mit der Pflege eines ropfranfen Pfer- 
des beſchäftigt geweſen fei und mit demfelben aus einem 
und vemfelben Gefäße getrunfen habe. Allem Ans 
fheine nach hatte der Kranke zu dieſer Zeit eine erodirte 
Stelle am Ohre. 

Bei feiner Aufnahme in das Hospital bot Patient das 
Bild einer Angina tonsillaris dar, und fonnte ven Mund 
nur auf einen halben Zoll weit öffnen; dies war Die einzige 
Beſchwerde, worüber er Flagte; die linke Tonftlle war fehr 


*) Klinifhe Beobachtungen, deufh von Breßler. Leip⸗ 
zig 1843. 
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geſchwollen, roth und hart, aber nicht fluctuirend; am Winkel 
des Unterfiefers zeigte ſich eine Geſchwulſt, die ſich aufwärts 
bis an den Jochbogen erftredte, die Submarillarbrüfe ver 
Iinfen Seite war ebenfalls angefchwollen und verhärtet. Alle 
diefe Symptome waren wenige Tage vorher unter allgemeiner 
fieberhafter Aufregung eingetreten. Behandlung: 8 Blutegel 
an den Hals, fpäter Breiumfchläge, innerlich Calomel und 
Zalappe. 

14. October. Die Gefhwulft im Zunehmen begriffen, 
größere Schwierigkeit ven Mund zu öffnen umd zu fchluden, 
die Tonfille noch hart und gefchwollen. Behandlung: 12 
Blutegel an den Hals; innerlicy eine Auflöfung von Magnes. 
sulph. mit Tart. stib. 

15. October. Die Krankheit fteigert ſich; Tonſille noch 
hart, ohne Fluctuation; linke Gefichtshälfte fehr angefchwol- 
Ien, die Geſchwulſt hat auch die Augenliever ergriffen, fo 
daß das Auge faft gejchloffen erfcheint; die Wangen gejchwol- 
Ien, hart, entzündlicdy geröthet. Auf vielen Stellen des Kör- 
pers treten umfchriebene rothe Flede von unregelmäßiger Ge: 
ftalt und verſchiedener Größe hervor; am linken Schenfel 
zeigen fich zwei Puſteln. 

16. October. Blaſe mit gelblichem Serum auf der Linz 
fen Tonſille, Gefchwulft des Geſichts vergrößert, Unvermö- 
gen den Mund zu öffnen und zu fchluden, wie an den voris 
gen Tagen. Ein Fleiner Abfceß auf der Hintern Seite des 
linfen Unterarms; Delirien während der Nacht; dreimalige 
Stuhlentleerung. Behandlung: Höllenfteinlöfung auf die Ton- 
fille, Blafenpflafter an den Hals; innerli die obige Mirtur. 

17. October. In der Nacht war einiger Schlaf vor: 
handen, der aber hin und wieder durch Delirien unterbro- 
chen wurde, die den muffitirenden Charafter an fich trugen, 
Patient fcheint Willens, die ihm vorgelegten Fragen über 
fein Befinden zu beantworten, ift aber durch die Gefchwulft 
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des Mundes dazu unfähig. Diefer Zuftand von Befinnlich- 
feit dauert aber nur Furze Zeit und macht bald einer völligen 
Apathie Platz. Der Mund ift auf einen halben Zoll weit 
geöffnet, das Iinfe Auge ift gefchlofien, die linke Gefichts- 
hälfte heiß, geſchwollen, gefpannt, glänzend, indurirt, fämmt- 
liche Drüfen in der Nähe des Unterfiefers, namentlich) aber 
die der linfen Seite waren intumescirt, die Tonfille befand 
fi) in dem vorbefchriebenen Zuftande. Nafenlöcher erweitert, 
Refpiration röchelnd, etwas befchleunigt (28 Athemzüge in 
der Minute), häufig von Seufzern unterbrochen. Puls fehr 
Hein, ſchnell, intermittirend, feine Frequenz kann nicht mehr 
durch Zählen beftimmt werden. Haut heiß, Zunge riffig, 
Zähne mit fchmußigem Belag überzogen. Starker Durft, 
Schmerz und Unbehaglichfeit bei jeder Bewegung, obgleich 
fih in den Gelenken Feine Anfchwellung oder Röthe zeigt. 
Die Nafe ift anfcheinend frei, indem weder Erulceration 
auf der Tunica Schneideriana, noch Ausfluß aus ven 
Nafenlöchern bemerkt wird. Eben fo wenig fcheinen bie 
Lymphdrüſen an irgend einem Theile des Körpers affteirt. 
Während diefer Zeit waren an verfchievenen Tagen 
Blaſen und Bufteln von mannigfacher Größe, die von der 
eines Stednabelfopfes bis zu der einer halben Hafelnuß 
variirte, an mehreren Körpertheilen, vorzüglihd aber am 
Rüden erſchienen. In ihrem erften Stadium ftellten fie jich 
meift als fehr Fleine Vesiculae dar, von einem ſchwachen 
Entzündungsrand umgeben uud mit einem Elaren Serum ges 
füllt, welches im zweiten Stadium in Eiter überging, wobei 
fih dann ein beträchtlicher Halo um die an Größe jeht fehr 
zunehmenden Bufteln bildete. Durchſtach man ein Bläschen, 
fo ſchien das auefließende Serum nur aus einer einzigen 
Gavität unter der Haut zu kommen; die Gefhwulft an einer 
jo afficirtten Stelle ward durch Entleerung des Serums nicht 
befeitigt, vielmehr nahm man nach derjelben noch einen er- 
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habnen, harten Fleck in oder unter der Haut wahr, in deſ— 
fen Mitte ſich eine vertiefte Stelle, die ehemalige Veſikel, 
zeigte. An verfchiedenen Körpertheilen bemerfte man eine 
Menge confluirter Schörfchen, von denen jedes einzelne etwa 
die Größe eined Stecknadelkopfes Hatte; dieſe Schorfitellen 
waren von erhabenen, wallartigen, weißen Rändern umge— 
ben, die eine Breite von 1 bis 13° Hatten. Zwifchen den 
Rändern und den Schorfen nahm man eine rothe Linie wahr. 
Auf der rechten Schulter, dem linken Arme und andern 
Stellen bemerkte man außer den genannten Affertionen zahl: 
reiche Entzündungsflede von dunfelbrauner, faft livider Fürs 
bung, mit unregelmäßigen Rändern und einer feinen, har— 
ten Gefhwulft in der Mitte; beim Fingerdrude wich die be— 
fhriebene Hautfärbung, kehrte aber bald nad Entfernung 
des Drudes wieder. 

Am Nachmittage des 17. Octobers nahm die Krankheit 
eine neue Wendung, die jeden etwa noch vorhandenen Zwei- 
fel über die Natur des Leidens befeitigte. Um drei Uhr näm— 
lich ergoß ſich eine beträchtlihe Menge Eiter aus 
beiden Naſenlöchern. Der Kranke erhielt eine Chlor- 
natriumlöfung und außerdem eine Mirtur au$ Ammonium 
carbonicum, Spiritus sulphurico-aethereus und Kampher. 

Um 5 Uhr Abends. Der Kranke war aus dem Bette 
geglitten und nur der Kopf ruhte noch auf dem Kiffen; ei- 
nige Befinnlichfeit und Fähigkeit, feine Wünfche auszubrüf- 
fen; Puls unzählbar, Athem röchelnd, Ertremitäten Falt, eine 
Menge Heiner rother Flede über den ganzen Körper verbrei- 
tet. Der Ausfluß aus den Nafenlöchern hatte aufgehört, ftatt 
defien war eine bedeutende Entleerung ftinfenden Schleimes 
aus dem Munde eingetreten. 

Um 8 Uhr Abends. Eopiöfer Schweiß über den gan— 
zen Körper, Geficht roth, glänzend, gefpannt, ſehr gefchwol- 
Ien, ſelbſt auf der bis dahin freien, rechten Seite, das rechte 
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Auge feft geſchloſſen, das linke etwas freier, am inneren 
Winkel deffelben waren einige Pufteln erfchienen. Muffitis 
rende Delirien. Puls und Athem wie oben, 

Am 18, Morgens 4 Uhr erfolgte der Tod.’ 

Die Sertionsrefultate, welche in dieſem Falle vorgefun- 
den wurden, entfprachen im Allgemeinen den oben ange: 
gebenen. 

Das Abweichende im Verlaufe diefer Krankfheitsgefchichte 
fcheint nur durd; den Modus der Anftekung bedingt, indem 
wahrfcheinlih das Contagium in eine Wundſtelle am Ohre 
aufgenommen und alsbald auf die Tonfillen und Speichel— 
prüfen übertragen wurde, jo daß in dieſen das erfte Auftre- 
ten der Affeetion Statt fand. 

Biel typifcher war der Verlauf des zweiten, von Gra— 
ves berichteten Falles, welcher einen Patienten betraf, ver, 
früher Wundarzt, ſich aus Neigung mit der Thierarzneifunde 
befchäftigte und viel mit Pferden, deren er felbit eine Menge 
in feinen Stallungen hatte, umging. Wenige Tage vor fei- 
nem Grfranfen hatte man ihm einige roßfranfe Pferde zur 
Behandlung übergeben, mit deren Pflege er ſich jehr forg- 
fältig befchäftigte. Graves erzählt die Kranfheitsgefchichte 
wie folgt: 

„Nachdem der Patient einige Tage über allgemeine 
Mattigkeit und Verdauungsftörungen geflagt hatte, ward er 
am 8. Juli von einem heftigen Fieberfchauer befallen, auf 
welchen ftarfe Hitze, Durjt und Gliederfchmerzen folgten. 
Der Kranfe erfannte alsbald den Urfprung und die Bedeu: 
tung feines Leidens und fprach fich jede Hoffnung auf Ges 
nefung ab. Ex erhielt eine Verbindung aus Pilulae coe- 
ruleae und Eoloquinten, wodurch einige dunfelfarbige und 
ftinfende Stuhlentleerungen hervorgerufen wurden. 

9, Zuli. Puls 94, Urin ftark faturirt, Durft und an- 
derweitige Fieberfymptome vermehrt, häufig Brechneigung und 
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Erbrechen. Etwa 3 Zoll über den innern Knöchel des rech— 
ten Fußes zeigte fich eine Gefchwulft von der Größe einer 
halben Wallnuß, dunfelroth, gefpannt, glänzend, ſehr ſchmerz⸗ 
haft, in der Form die Mitte haltend zwifchen einem Ery- 
thema nodosum und einem Furunkel. Gin aufgelegtes 
Gataplasma mußte bald wieder entfernt werben, weil ber 
Drud deſſelben nicht ertragen werben konnte. 

10. Zuli, Eine der eben befchriebenen ähnliche Gefchwulft 
bildete fih am äußern Knöchel deffelben Fußes. Sn diefer 
Weiſe ſchritt die Krankheit vor, indem eine Gefhwulft nad) 
der anderen auf den verfchievenen Körpertheilen erfchien. Die 
Fieberfymptome nahmen dabei an Intenfität zu. 

Am 20. Zuli ward der Kranfe, der ſich bis dahin felbft 
behandelt hatte, zuerft von Dr. Halahan befucht. Es hat- 
ten ſich jet eine Menge Gefhwülfte gebildet, von denen eine 
am Kopfe faß und den heftigften Schmerz verurfachte. Der 
Kranfe Hagte über ercefiiven Durft, Unruhe, vollfommene 
Schlaflofigkeit und Schmerz bei der geringften Bewegung. 
Die Behandlung hatte bis jet aus dem Gebraud; von Ab- 
führmitteln und dem Anſetzen einiger Blutegel beftanden und 
war gänzlich erfolglos geblieben. Im Ganzen waren neun Tu⸗ 
moren erfchienen, die ſäänmtlich das oben befchriebene Ausfehen 
hatten; fie zeigten nicht die geringfte Tendenz zur Eiterung und 
waren jo empfindlich, daß felbft der leiſeſte Drud nicht er- 
tragen wurde. In der Gegend des rechten Schlüffelbeing 
zeigte fich eine diffufe, dunkle Entzündungsröthe, die ſich bis 
zum Halſe und über die rechte Schulter erftredte und mit 
geringer Gefhwulft, aber außerorbentlicher Schmerzhaftigfeit 
verbunden war. Unmittelbar über dem Schlüffelbein waren 
zwei Blafen, mit durchſichtigem Fluidum gefüllt, wahrzuneh- 
men. Halahan verordnete 36 Blutegel an die eben ger 
nannte Entzündungsftele und den Gebrauch einer leichten, 
aber nährenden Diät. 
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21. Juli. Alte fleberhaften Symptome im Steigen ber 
griffen, Zunge troden und belegt, Zähne mit einem ſchmutzi⸗ 
gen Meberzuge bevedt, Puls klein, ſchwach, fehr fchnell, 
Naufen und Erbrechen etwas geringer als geftern. Die Bluts 
egel hatten Feine Erleichterung bewirkt, Schmerz und Gteif- 
heit des Halfes hatten eher zu= als abgenommen und gleich. 
zeitig wurden jetzt Deglutitionsbefchwerven gefühlt. Es wurde 
jeßt die ernfipelatöfe Fläche am Halfe, Schlüffelbeine und an 
der Schulter Teicht mit Höllenftein beftrichen, was dem Kranz 
fen ſehr wohl that und deshalb in den beiden nächiten Tas 
gen auf feine Anforderung wiederholt wurde; die Schlingbe- 
ſchwerden milderten fi) und der Patient befand fich ziemlich 
wohl. 


Am 25. merkliche Zunahme des Fiebers, die Aengftlichkeit 
und Unruhe des Kranken vermehrte fich, die Geſchwülſte ftei- 
gerten fi) an Größe und Zahl. Es wurden jest Fleine Do— 
fen Galomel mit Pulvis Jamesii und eröffnende Elyftiere 
verordnet, 


Am 28. ſah ih (Graves) den Kranken zum erften 
Male und fand ihn in folgendem Zuftande: Puls 98, Leicht 
comprimirbar, Klein; Durft ſehr ſtark; die Geſchwülſte jehr 
zahlreich, einige hart, andere von teigiger Confiftenz, aber in 
feiner Spuren von Eiterung. Das Leiden des Kranken hatte 
einen Grad erreicht, der auch das verhärtetfte Gemüth tief ers 
greifen mußte. Ich verordnete Chininum sulphuricum, 
Bouillon von Hühnerfleifh, Ale und andere leicht nährende 
Sachen und Abends ein Opiat. 


Am 31. zeigte ſich eine Gefhwulft auf der rechten Seite 
der Stirn, die noch größer und fchmerzhafter war, als Die 
früheren Tumoren; eine ähnliche bilvete fih auf dem ſchon 
vorher affieirten, rechten Schlüffelbeine. Bald nad dem 
Auftreten dieſer Gefchwülfte zeigten fih Blaſen auf ihrer 
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Oberfläche, wie fie gewöhnlich beim Anthrax und Carbun- 
culus malignus dem Brande vorangehen. 

Am 1. Auguft war das Befinden des Kranken nod) 
fchlechter geworden; Puls 108; Fieber, Schmerz, Unruhe 
verftärktz auf Bruft und Bauch war ein Friefelausfchlag her: 
vorgetreten. Das bis dahin freie Senforium fing jet an, 
fi) zu trüben. Die Blafen nahmen an Umfang zu. Die 
oben angegebenen Mittel wurden fortgeſetzt; der Diät wurde 
noch Glaret hinzugefügt. 

Am 6. Augufl. Der Tumor am Kopfe hatte ſich ver- 
größert und mit Brandfchorf bevedt, eben fo die Gefchwulft 
auf dem Schlüffelbeine. Am Hinterfopfe war eine neue Ge- 
fchwulft erfchienen. Auf dem Bauche und den Extremitäten 
fam ein puftulöfes Granthem zum Borfchein. Die Sym- 
ptome des Fieberd hatten bedeutend zugenommen, namentlid) 
Schlaflofigfeit und Delirien. 

Am 10. Auguft, 33 Tage nad dem erften Auftreten 
der Krankheit, ftarb der Patient nach unfäglichen Leiden. 

Die Mebertragung des Mebeld vom Pferde auf den 
menfhlihen Organismus war in diefem Falle aufs entfchie- 
denfte dargethan, da von den, dem Kranfen zur Behandlung 
übergebenen Pferden vier an Ropfranfheit geftorben waren. 
Der Neffe des Patienten, der ebenfalls mit der Wartung 
jener Thiere befchäftigt gewefen, erfrankte an einem Typhus 
maculosus, bei dem die Fleden größer als gewöhnlich wa— 
ren und genas nad) langer Dauer des Leidens. ’' 

Die auf den Menfchen übertragene Rosfranfheit macht 
in der Regel einen ziemlich acuten Verlauf und ihre Dauer 
befchränft fich in diefen Fällen auf 8 Tage bis 4 Wochen. 
Zuweilen jedoch erftredt fi) das Leiden auf eine längere 
Zeit (6 Wochen bis 6 Monate), nimmt alfo dann eine 
wahrhaft hronifche Form an; die Symptome find hier Feine 
andern ald die oben erwähnten, nur mit dem Unterſchiede, 

daß 
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daß fie ſich in viel langſamerer Weife entwideln; öfters fteht 
die Progreſſion der Krankheit gänzlich ftille, ja es findet fo- 
gar ein fcheinbarer Hinfchritt zur Genefung Statt, nach meh: 
reren Tagen oder Wochen aber tritt das Uebel wieder mit 
vergrößerter Kraft hervor. Bei der chronifchen Form wer: 
den die Fieberfymptome entweder erft gegen Ende des Lei: 
dens in ihrer vollen Intenfität entwidelt, oder e8 finden mehr: 
tigige oder mehrwöchentliche Intermifftionen derfelben Statt. 

Der Ausgang der Rosfranfheit in Geneſung ift 
nur dann zu erwarten, wenn die Kranfheit noch in ihrem 
erften Stadium fteht und die Gefchwülfte ſich zertheilen oder 
in Giterung übergehen. Das Allgemeinleiven wird in folchen 
Fällen ebenfall® per Iysin befeitigt, indem nach und nad) 
die Symptome des gaftrifchsentzündlichen Fiebers fchwinden 
und die Functionen der ergriffen gewefenen Organe zur Norm 
zurückkehren. 

Wo ſich das typhöſe und putride Stadium bereits aus— 
gebildet, da iſt keine Hoffnung auf Geneſung mehr zu hegen 
und der Tod erfolgt unter den oben angegebenen Erſchei— 
nungen. 


Aetiologie. 

Das Contagium, welches der Rotzkrankheit zu Grunde 
liegt, ſcheint nicht primär örtliche Affectionen hervorzurufen, 
wie das des Milzbrandes es in den meiſten Fällen thut, 
vielmehr wird das Rotzgift, ſei es durch Inhalation, ſei es 
durch Anſteckung vermittelſt wunder Stellen, in die Säfte— 
maſſe aufgenommen, bedingt zuerſt eine entzündlich-fieberhafte 
Reizung und ſpäterhin eine putride Zerſetzung und ruft in 
Folge dieſer (wahrſcheinlich humoralen) Veränderungen ört— 
liche Productionen hervor. 

Die Krankheit, durch welche das in Rede ſtehende Con— 
tagium erzeugt wird, kommt lediglich bei Thieren des Pferde— 
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gefchlechts (Pferden, Eſeln, Maulthieren) vor und verläuft 
hier unter drei Varietäten: 

1. Die bösartige Drufe, Adenitis maligna 
s. suspiciosa. Sie geht in der Regel aus der gutar- 
tigen Drufe, Adenitis benigna s. scrophula equina, her- 
vor, welche Iegtere Krankheit ſich durch catarrhalifchen Aus- 
fluß aus beiden Nafenlöchern, Huften und Anſchwellung der 
Lymphdrüſen im Kehlgange (Ganafchendrüfen) harakterifirt. 
Beim Uebergange in die bösartige Drufe werden die Thiere 
anfcheinend muntrer und zeigen eine größere Kraft und Freß- 
luft; die früher blaß geröthete Nafenfchleimhaut nimmt aber 
jest ein eigenthümliches, für die Diagnofe der Krankheit cha— 
rafteriftiiches Ausjehen an; es erjcheinen nämlich auf Diefer 
Schleimhaut intenfiv rothe Streifen und Punkte, aus denen 
ein gelbgrünes, zähes Secret abfließt, welches rund um die 
Nafenlöcher zu feften, fchuppenartigen Borfen einteodnet. 
Diefe Affertion betrifft in der Regel nur eine Seite. Die 
Geſchwulſt der Ganafchendrüfen wird jet umfchrieben und 
unbeweglich, wobei fie einen Theil ihrer früheren Empfind- 
lichkeit einbüßt. In diefem Grade verharrt das Uebel oft 
mehrere Monate lang, ohne eine Störung des Allgemeinbe- 
findens hervorzurufen, nichts defto weniger find die genann- 
ten, anſcheinend unbedeutenden Symptome doch ſchon geeig- 
net, dem erfahrnen Beobachter Aufihluß über die drohende 
Gefahr zu geben. Nach einem längeren oder fürzeren Zeit- 
raum bilden ſich aus den angegebenen Streifen und Punkten 
der Nafenjchleimhaut Knötchen, welche fpäter in Blafen über- 
gehen, aufplagen und Geſchwüre mit fpedigem Grunde und 
aufgeworfenen, harten Rändern varftellen, die ſich immer 
weiter und tiefer verbreiten, confluiren und endlich zu Zer- 
ftörung der anliegenden Knorpel» und Knochentheile Beran- 
lafjung geben. Der Ausflug aus den Nafenlöchern wird jegt 
blutftreifig, trübe, bräunlih und, wenn erft Caries eingelei- 
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tet ift, fötide, mit Schwarzen Knochenpartikelchen durchmiſcht. 
Während diefe örtliche Affection ihre Fortfchritte macht, Teivet 
auch das Allgemeinbefinden, die Thiere werden mager, übel 
ausjehend, athmen ſchwer und röchelnd, die Lymphorüfen in 
der. Leiften- und Achfelgegend fchwellen an und der Tod er- 
folgt unter den Symptomen eines typhöfen Fiebers, welches 
gewöhnlih mit Entzündung der Athemorgane complicirt ift. 
Diefe Krankheitsform erftredt fih im der Negel auf eine 
mehrmonatliche Dauer. 

2. Die eigentlihbe Ropfranfheit, Ozaena 
maligna. Diefe ift entweder Folge einer Anſteckung oder 
fie entwidelt ſich ſpontan im Verlaufe andrer, auf den Or— 
ganismus tief eingreifender Krankheiten, wie 3. DB. der in- 
veterirten Maufe und Räude, ausgebreiteter Ulcerationen und 
Phthiſen. Je nachdem die Entwidelung eine contagiöfe oder 
Ipontane ift, zeigt ſich auch der Verlauf als ein verfchiedener. 

a) Durch Gontagion erzeugte Ropfranfheit. 
Zwifchen dem fechöten und neunten Tage nad) der Anſteckung 
fiebern die Thiere deutlich, indem fie abwechfelnd von Froft- 
fhauern und überfliegender Hite befallen werden; Puls und 
Athem find befchleunigt, die Freßluft Liegt darnieder, der 
Durſt ift vermehrt; die Thiere find arbeitsunluftig, nieder: 
gefchlagen. Nachdem diefe Fieberbewegungen einige Tage 
angedauert haben, zeigen ſich rothe Tupfen und Streifen auf 
der Nafenjchleimhaut, Gefchwulft der Ganafchendrüfen einer 
Seite. Der Ausflug aus der Nafe ift anfangs klar und fe 
rös, wird aber fpäter gelb oder grün, zähe und eiterartig. 
In der vierten bis fechsten Woche nach der Anſteckung bil— 
den fich vorzugsweife am Septum narium phlyftänöfe Pro- 
ductionen, die fi in Gefchwüre umwandeln, den oben bei 
der Drufe befchriebenen vollfommen ähnlich. Das typhöfe 
Fieber tritt bald ein, und gewöhnlich in 2 bis 4 Monaten 
ift der Kranfheitsverlauf duch den Tod beendet. 
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b) Spontan erzeugte Rogfranfheit. In Folge 
wichtiger organifcher Leiden ftellen fich oft, wenn die Krankheit 
fih ihrem Ende zumeigt, Gefhwürsbildungen auf der Naſen— 
fchleimhaut ein, die zu einem eiterartigen, blutgemifchten 
Ausfluffe aus der Nafe und Caries der Nafenfnochen Antaß 
geben. Gleichzeitig bilden die Ganafchendrüfen feſt anliegende, 
unempfindliche Geſchwülſte von ziemlich bedeutender Größe und 
größtentheils runder Form. Der Tod erfolgt in verfchiede- 
ner Zeit, je nachdem das zu Grunde liegende Leiden einen 
fchnelleren oder langſameren - Deftructionsprogeß durchmacht. 
Werden die Athemorgane entzündet, wie dies in der Mehr: 
zahl der Fälle eintritt, jo ift der Kranfheitöverlauf bald 
beendet. 

3. Der Haut- oder Springwurm, Malleus 
farciminosus. Obgleich die Wurmfranfheit in ihren 
äußeren Grfcheinungen von der Rosfranfheit einigermaßen 
abweicht, jo find beide doc dem Weſen nach identiſch, indem 
man willfürlih durch VBerimpfung des Wurmeontagiums auf 
die Nafenfchleimhaut Rotz, durch Infition des Rotzcontagiums 
unter die Oberhaut Wurm hervorrufen kann; auf den Men— 
hen übertragen, erzeugt das Wurmgift die oben bejchriebenen 
Symptome. Wie beim Rotz, fo ftellt ſich auch beim Haut- 
wurm ein Unterſchied des Verlaufes dar, je nachdem er durch 
Gontagion hervorgerufen oder auf fpontane Weife zur Ent: 
widelung gekommen iſt. 

a) Durch Contagion erzeugter Hautwurm. 
Auf der durch die Anſteckung betroffenen Hautſtelle bildet ſich 
ein Abſceß, der nach der Entleerung in ein deſtruktives Ge— 
ſchwür mit aufgewulſteten, callöſen Rändern, ſpeckigem Grunde 
und gelblichem, zähem Secret umgewandelt wird. Die 
der Geſchwürsſtelle nahegelegenen Lymphgefäße werden ge— 
reizt und ſchmerzhaft; es ſtellen ſich Fieberbewegungen ein, 
beſtehend in Horripilationen, Mangel an Freßluſt, vermehr⸗ 
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tem Durft u. |. w., die aber nur furze Zeit anhalten. Die 
Lymphgefäße verdiden fich und nehmen eine ftrangartige Be- 
Ihaffenheit an, an denjenigen Stellen, wo ſich die Klappen 
der Lymphgefäße befinden, bilden ſich Beulen, die entweder 
einzeln ftehen, oder rofenfranzförmig an einander gereiht 
find, die Größe einer Hafelnuß erreichen, und wenn man 
fie aufjchneidet, einen Inhalt von fpediger Mafje darftellen. 
Sich ſelbſt überlaffen, brechen fie auf, entleeren einen ſchmuz— 
zig weißen, zähen, flodigen oder brödligen Eiter und wan— 
deln fi dann in Geſchwüre um, die den Charakter des an 
der Anftekungsftelle produeirten Geſchwüres an ſich tragen 
(Wurmgefchwüre). 

Hat Diefe Degeneration der Lymphgefäße eine größere 
Ausbreitung gewonnen, jo werden die Thiere Fachektifch, ma- 
gern in hohem Grade ab, die Haut wird glanzlos und raul), 
die Haare Fleben durch den Gejchwürgeiter an vielen Stellen 
zufammen, aus den Augen fließt eine eiterartige Flüfjigfeit 
und der Tod erfolgt unter den Symptomen einer Febris 
hectica oder der fecundär hinzugetretenen Rotzkrankheit. 

b) Spontan erzeugter Hautwurm, In Folge 
vorangegangener amderweitiger Kranfheiten, oft aber auch) 
ohne diefelben zeigt fich ein Reizzuſtand der Lumphgefiße und 
Produktion von Wurmbeulen, die dann den oben angegebe- 
nen Berlauf durchmachen. Als Worboten des in Rede fte- 
henden Leidens zeigen fi gewöhnlich Abnahme der Munter: 
feit und Kraft, Rauhwerden der Haut, Glanzloſigkeit der 
Augen und eitriger Abflug aus denfelben, öftere Horripila- 
tionen, ödematöſe Anfchwellungen an verfchiedenen Körper— 
theilen, oft auch Nafenausfluß und Gefhwulft der Ganafchen- 
prüfen. 

Iſt die Krankheit erft manifeftirt, d. h. find die Wurmz 
beulen bereits vorhanden, fo nimmt fie denfelben Verlauf, 
wie das durch Kontagium erzeugte Leiden, nur mit der Aus— 
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nahme, daß die Geſchwüre oft einen noch bösartigeren Cha— 
rakter haben und den carcinomatöſen Geſchwüren an Ausſehen 
und Deſtructionskraft gleichkommen. 

Die Dauer des Hautwurms iſt ſehr variabel und rich— 
tet ſich nach dem frühern oder ſpätern Eintritt des Allgemein- 
leivens oder des Ueberganges in Rot. Je näher die Wurm- 
geſchwüre der Nafenfchleimhaut ihren Sig haben, um defto 
früher ftellt fich die Rogfranfheit ein, in weldhem Falle dann 
der tödtlihe Ausgang nahe bevorfteht. 

Die Section von Pferden, die an Rob oder Drufe ver- 
ftorben find, ergiebt Folgendes: Die Lungen find aufgetrie- 
ben, auf der Oberfläche mit tuberfelähnlichen Knoten befeßt, 
welche auch tiefer in das Parenchym eindringen, die hintern 
Zungenlappen find häufig hepatifirt; in der Pleurahöhle fin- 
det man fehr oft wäflerige oder gelatinöfe Erſudate. Die 
Schleimhaut der oberen Refpirationswege ift mit aufgetriebe- 
nen Follifeln beſetzt, ſehr roth oder livid, oft auch erulcerirt 
und mit einem zähen, eiterartigen Schleim überdedt. Auf 
der Nafenfchleimhaut findet man Rotzgeſchwüre in allen Sta— 
dien, nämlich Kleine, gelbliche Papeln, vollſtändig entwidelte 
Grulcerationen und zuweilen auch weiße, glänzende Narben. 
Die nahegelegenen Knochenparthien find entweder nur aufge 
Iodert und fpongiös oder in wirkliche cariöfe Zerftörung über: 
gegangen; das Septum narium ift oft durchfreſſen. Die 
Stirn» und Kieferhöhlen find mit einem dicken Eiter ange: 
füllt, ihre Schleimhaut ift entzündet oder erulcerirt und die 
Knochenwände zeigen oft ausgebreitete Deftructionen. Die 
Lymphgefäße und Drüfen an verfchievenen Körpertheilen, na- 
mentlih die Gefrösprüfen find entzündet, angefchwollen und 
in Bereiterung oder Verhärtung übergegangen. 

Bei Thieren, die an Hautwurm zu Grunde gegangen, 
zeigen Die Lymphgefäße die wichtigften pathologifchen Verände- 
rungen; die innere Haut diefer Gefäße ift nämlich durch Ap⸗ 
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poſition von Lymphſchichten in hohem Grade verdickt, ſo daß 
fie ein ſehr großes Volumen einnehmen, während ihr inne— 
rer Raum oft faft unwegfam gemacht worden ift; in biefen 
aufgetriebenen Gefäßen ift nur wenig Lymphe vorzufinden 
und felbft die darin enthaltene ift zu einer gelblichen, ſpröden 
Maſſe entartet. Die Wurmbeulen fißen, wie oben erwähnt, 
an den Stellen der Lymphgefäßklappen; außerdem finden ſich 
foldje Beulen im Zellgewebe, die aber nichts anderes als 
degenerirte Hautbälge find. 

ALS prädisponirende Urfachen der genannten Kranfheis 
ten beim Pferdegefchlecht zeigen ſich vernachläfitgte Wartung 
der Thiere, unreinliche Lagerung und Nahrung, übermäßige 
Strapagen u. f. w. Als ercitirende Momente treten in der 
Regel catarrhalifche oder entzündliche Leiden der Refpirations- 
organe auf, daher die Krankheit fi) vorzugsweife in feuch— 
ten Gegenden oder naßfalten Jahreszeiten entwidelt. 

Das Eontagium nun, welches die erörterten Kranfheits- 
formen erzeugt, ift fähig auf den Menfchen übertragen zu 
werden und in diefem jene furchtbare Symptomenreihe her- 
vorzurufen, die wir oben befchrieben haben. Haben ſich auch 
einzelne Stimmen erhoben, welche die contagiöfe Natur der 
Ropfranfheit in Bezug auf den Menfchen Iebhaft beftritten 
(darunter auch fehr gewichtige Autoren, 3. B. Viborg, *) 
Chabert, Barent-Duchatelet, Delafond, Dupuy 
u, A.), fo haben doch die in neuefter Zeit gemachten Erfah- 
rungen alle jene Ginwürfe factifch widerlegt, und wir dürfen 
es jetzt als eine unbeftreitbare Thatfache betrachten, daß Die 
Rotz- und Wurmfranfheit auf den Menfchen übertragen wer: 
den könne. 

Vergleichen wir aber die verhältnigmäßig geringe An- 
zahl der auf dieſe Weife bei Menfchen bewirkten Erfranfun- 


*) De la non-contagion de la morve pour les hommes, im 
Bullet. des Sciences medicales 1827. 
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gen mit der großen Menge derjenigen Perſonen, denen die 
Berührung und Wartung rogfranfer Thiere obliegt, jo kön— 
nen wir daraus fehon entnehmen, daß die Prädispofttion 
für Nogeontagium ſich bei dem Menfchen verhältnigmäßig 
nur felten vorfinde. Dies wird um fo wahrjcheinlicher, wenn 
wir bevenfen, mit welcher Nüdfichtslofigkeit oft dieſe Berüh— 
rung erfolgt; Neitfnechte und Thierärzte gehen mit den er- 
franften Pferden nichts weniger als vorfihtig um; in vielen 
Lehrbüchern für Huffchmiede befindet fih nah Graves bie 
Vorſchrift, mit dem Finger in die Nafenlöcher der Pferde 
einzugehen, um fich zu vergewifjern, ob dort verdächtige Ge— 
ſchwürsſtellen vorhanden find; in wie vielen Fällen aber find 
die Finger der betreffenden Perfonen wund und erulcerirt und 
nichts deſto weniger erfolgt, troß diefem nahen und ertenfiven 
Contact mit dem Kranfheitsftoffe nur felten eine Anſteckung. 

Es Liegt übrigens in diefer, dem Menfchen eignen, 
ſchwachen Dispofition für Nogeontagium nichts Abweichendes - 
und Auffallendes, da fich dieſelbe bei andern Thiergefchlech- 
tern in noch geringerem Grade oder gar nicht vorfindet. 
Hunde, Rindvieh u. ſ. w. können dem innigften Verkehr mit 
rogfranfen Pferden ausgefegt werden, ohne zu erfranfen, ja 
fie ertragen fogar die Einimpfung des Contagiums ohne böfe 
Folgen. 

In, weldhen Fällen bei Menfchen die Dispofition für 
Rotzcontagium vorhanden ſei oder nicht, läßt fich nicht 
a priori beftimmen, weshalb fich Jeder, dem die Berührung 
franfer Thiere obliegt, die ftrengfte Vorficht zum Geſetze ma— 
hen muß. Diefe ift um fo dringender empfohlen, wenn bie 
dem Gontacte ausgefegten Perfonen an chronifchen Granthe- 
men, Furunfeln u. |. w. leiden, oder zufällig Erofionen oder 
Erulcerationen an den unbededten Körperftellen haben. 

Ob das Rogeontagium von Menfhen auf Menfchen 
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übertragen werben könne, ift noch nicht entſchieden, es fpres 
chen fich Autoritäten dafür *) und Dagegen **) aus. 

Die Mittheilung des Anfteefungsftoffes geſchieht am 
leichteften durch den Nafenausfluß der Franfen Thiere oder 
durch das Secret der Wurmgefchwüre; jedoch find auch alle 
übrigen Stoffe dringend verdächtig, weshalb die Section der 
betreffenden Cadaver nur mit großer Vorficht angeftellt wer- 
den darf. 

Unter den Gewerbetreibenden find folgende der Anftef- 
fung ausgefegt: Kutfcher, Stall» und Keitfnechte, Roßhänd— 
ler, Thierärzte. 


Prognofe. 

Aus der Symptomatologie und dem Verlaufe des in 
Rede ftehenden Leidens ergiebt fih zur Genüge, daß daffelbe 
zu den verberblichften Krankheiten gehört. Wo die Diagnofe 
bereits mit voller Sicherheit geftellt werden kann, da ift auch 
in prognoftiicher Hinficht faft nichts mehr zu hoffen, und nur 
in den feltenen Fällen, wo die Natur mit unverwüftlicher 
Kraft die Deftructionsthätigfeit der äußern und inneren Af- 
fection befiegt, tritt Genefung ein. Iſt die Krankheit noch in 
dem.erften Stadium, fo erfolgt, wie wir oben bemerften, zu- 
weilen eine Lyſis derfelben und vollftindige Heilung. 


Behandlung. 


Die auf den Menfchen übertragene Rotzkrankheit gehört 
zu denjenigen Leidensformen, bei denen die Ärztliche Kunft 
eine fehr untergeordnete und paſſive Role fpielt. So viele 
Mittel auch ſchon in Vorfchlag und zur Anwendung gefom- 
men find, fo müſſen wir uns doch leider geftehen, daß in 


*) Froriep’s Notizen. Bd. 25. ©. 16. 
*) Hatberton in Dublin Journal. Zuli 1843. 
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feinem das gefunden worden, was man nad) ber warmen 
und lebhaften Anpreifung, die den Mitteln gewöhnlich vor; 
anging, hätte erwarten dürfen. In dieſer Hinficht reiht ſich 
die Rotzkrankheit den andern typhöfen Leiden an und bildet 
mit ihnen eine Claffe von Affeetionen, deren Therapie die 
reichfte an Mitteln und Formeln, aber die ärmſte an wirf- 
licher Heilfraft ift und denen gegenüber der Arzt lediglich 
auf die heilende Macht der Natur feine Hoffnung fegen darf. 

Das MWefentlichfte, was die Kunfthilfe bei der Behand- 
lung der Ropfranfheit zu leiften vermag, ift die Zerftörung 
des Contagiums unmittelbar oder Furze Zeit nach der Ueber: 
tragung deſſelben auf den menſchlichen Organismus. Zu 
diefem Zwede empfiehlt ſich die auterifation der inficirten 
Stelle vermittelt des Glüheifens, des Aetzkali oder der 
Antimonbutter. Iſt die Uebertragung auf größere Wund- 
flächen erfolgt, fo müffen dieſelben vor der Aetzung noch mit 
Chlorwaſſer gereinigt und nachher durch reizende Salben: 
verbände in Eiterung erhalten werden. Gtellen, die der 
Aetzung nicht zugänglich find, wie z. B. die Schleimhaut der 
Nafe, die Conjunciva u. f. w. müffen entweder mit ver: 
dünnter Aqua oxymuriatica ausgewaſchen oder, wo dies 
angeht, mit Liquor Kali caustici vorfichtig betupft wer— 
den. Der Vorſicht angemefjen ift es, gleichzeitig mit den 
genannten Äußeren Mitteln innere zu geben, durch welche 
die Serretionen, namentlih die Diurefe, auf einem hohen 
Thätigfeitsgrade erhalten werden; hierher gehören die Holz. 
tränfe, die Scilla mit Antimonpräparaten, der vorfichtige 
Gebraudy der Canthariden. 

Haben fich bereitd Gntzündungsbeulen auf der Haut 
gebildet, jo ftrebe man danach fie zur Zertheilung oder zur 
Eiterung zu bringen, wozu fich örtliche Blutentziehungen, 
warme Fomentationen und Gataplasnen am hilfreichften 
erweifen. Genzke räth auch noch im dieſem Stabium des 
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Vebels, fo wie felbft fpäter, bei bereits zu Stande gekomme— 
ner Geihwürsbildung das Glüheifen zu benugen, um den 
fchleichenden und deftructiven Gharafter des Entzündungs- 
proceſſes in einen plaftifchen und activen umzuwandeln. 

Die große Menge der innern Mittel, welche gegen bie 
bereits ausgebildete Rotzkrankheit empfohlen werben, hier 
weitläufig anzuführen, fcheint und um fo mehr überflüffig, 
als diefer ganze Apparat fein andrer ift, al8 der im Allge- 
meinen gegen Typhus angemwendete. Brechmittel,  Diaphore- 
tica, China, Säuren, Chlor und Nervina fpielen auch hier 
die Hauptrolle. Was das von Elliotfon in den Dublin 
Medical Reports dringend empfohlene Greofot zu Teiften 
vermöge, darüber können erft weitere WVerfuche entſcheiden; 
dafielbe gilt vom Sublimat und weißen Arfenif, deren Prü- 
fung Genzke deshalb vorfchlägt, weil diefe Mittel beim 
Hautwurm der Thiere einigermaßen erfolgreich find. 


Prophylaxis gegen Nokvergiftung. 

Da die Therapie gegen Ropfranfheit, wie eben erörtert, 
in fo hohem Grade wirfungslos ift, fo muß Die größte 
Aufmerffamkeit darauf gerichtet werden, das Vorkommen des 
genannten Leidens bei Menfchen zu verhüten und, was von 
nicht minderer Bedeutung ift, die Propagation deſſelben unter 
Thieren zu befchränfen, da in Letzterem die ficherfte Prophy— 
laxis gegen das Erftere liegt. 

Die Grfahrung ehrt, daß die zu voller Entwidelung 
gefommene Rosfranfheit bei Thieren eben fo wenig der Hei: 
lung zugänglich ift, wie bei Menfchen, und deshalb erfcheint 
es gerathen, foldye Thiere, die doch einmal dem Tode ret- 
tungslos verfallen find, zu tödten, ehe fie von einem lang- 
famen Siechthum verzehrt werden und vielfache Gelegenheit 
zur Anftekung für Menfchen und Thiere bieten. Die Töd- 
tung gefchehe immer im Beifein eines von ber Veterinär: 
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polizei delegirten Thierarztes, damit derſelbe dafür ſorge, daß 
das Cadaver ohne abgeledert worden zu ſein, eingeſcharrt 
oder auf den dazu beſtimmten Anger gebracht werde. Wenn 
auch, wie von Einigen angegeben wird, das Rotzcontagium 
viel weniger refiftent fein ſoll als das des Milzbrandes 
und namentlich durch Einwirkung ftarfer chemifcher Potenzen 
oder eined Hitegrades von 50 — 60° R. vollitändig zer- 
ftört werden fol, ſo erfcheint es und doch der Vorficht an- 
gemefjener, die Häute folcher Cadaver der technifchen Be— 
nugung vorzuenthalten und den Abvedern das Enthäuten 
rogfranfer Pferde durchaus zu unterfagen. Jedenfalls wird 
dadurch die Gelegenheit, welche das Auffchneiden und Ab- 
ziehen der Haut zur Vebertragung des Gontagiums auf den 
Menjchen bietet, vermieden. Nachdem das Gadaver aus 
dem Stalle entfernt worden, muß derfelbe forgfältig von 
Unrath gereinigt und eben fo wie alle zur Fütterung benutz⸗ 
ten Holzgegenftände, wie Naufen, Krippen, Eimer u. f. w. 
mit fiedender Lauge gewafchen werden; fpäter fee maır 
Eimer mit Chlorfalflöfung in den Stall, laſſe denfelben 
gleichzeitig von ftarfer Zugluft durchwehen und veranftalte 
von Zeit zu Zeit eine Chlor- oder falpeterfaure Räucherung. 
Erſt nachdem alle dieſe Maaßregeln einige Wochen lang 
in's Werk gefeßt worden, Fann der Stall wieder zur Eins 
ftellung für andre Pferde henugt werden. Eiſerne Werk: 
zeuge die zur Fütterung oder Reinigung der Franfen Thiere 
gebraucht worden, werden am beften durch Glühen desin- 
fieirt; Tuch-, Leder» und Polfterfachen wie Sättel, Sielen, 
Chabraden, Halftern u. ſ. w. können nicht wieder zur Ver: 
wendung fommen und müſſen deshalb verbrannt werben. 
Bei Thieren, deren Leiden noch nicht fo weit vorge— 
Ihritten ift, um jede Hoffnung auf Genefung auszufchließen, 
muß man bei Einleitung der Gur alle nöthigen Vorſichts— 
maaßregeln treffen, um die Verbreitung des Leidens auf 
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andre Thiere zu verhüten. Die kranken Thiere müſſen 
einen eignen Stall, eigne Futter- und Reinigungsutenſi— 
lien u. |. w. erhalten, ja fie follten fogar durch einen eignen 
Wärter verpflegt werden; da ſich aber die letztgenannte 
Maaßregel nur felten durchführen laſſen möchte, fo muß 
wenigftend die mit der Wartung betraute Perfon von der 
Bedeutung der Krankheit und von der obwaltenden An- 
ftefungsgefahr in Kenntniß gefeßt und über die nöthigen 
Borfichtsmaaßregeln infteruirt werden, Hierzu gehört vor: 
züglih, daß der betreffende Wärter, nachdem er die Pflege 
des Franfen Thieres beforgt, fih an allen den Theilen, 
welche mit dem Kranfheitsftoffe etwa in Berührung gekom— 
men fein Fünnten, mit warmem Seifwaffer wafche, ehe er 
feine Berrichtungen bei den andern Thieren beginnt, Sit 
ihm zufällig etwas von dem Nafenausfluß in’s Geficht oder 
in die Augen gerathen (wie dies beim Prufhen und Schnaus 
ben des Thieres der Fall fein kann), fo unterziehe er dieſe 
Theile einer Wafchung mit verbünnter Aqua oxymuria- 
tica. Sind die Hände des Märterd oder andre unbededte 
Theile feiner Haut erodirt, wund oder erulcerirt, jo darf er 
ſich unter Feiner Bedingung mehr mit der Verpflegung des 
franfen Thieres befchäftigen. 

Da das Verheimlichen der Rotzkrankheit die fchlimmften 
Folgen nach ſich ziehen Fann, fo müßte es einer ziemlich 
firengen Polizeiftrafe unterworfen werden und jeder Beſitzer 
eines ſolchen Pferdes, bei Vermeidung derfelben, den Fall 
der Kreisbehörde anzeigen, damit diefe ihre Maaßnahmen 
treffe. Doppelt ftrafbar erfcheint eine ſolche Verheimlichung 
beim Einftellen rotzkranker Pferde in fremde Gafthofsftälle, 
und es follten Gaftwirthe bei ver Aufnahme von Pferden eini- 
germaßen auf den Gefundheitszuftand derfelben achtſam fein. 
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ME Anhang zu dieſem erſten Capitel, welches bie 
chemiſch wirkenden Schädlichkeiten des Kunſt- und Gewerbe- 
betriebes umſchließt, führen wir eine Krankheit an, deren 
weſentlichſter Grund in einer durch den Gewerbebetrieb be— 
dingten ſchlechten Qualität der Nahrung liegt, und welche ſo— 
mit jedenfalls auf chemiſchen Momenten, namentlich auf einer 
langſam erfolgenden Blutzerſetzung beruht. Wir ſprechen vom 


Scorbut (Scharbock), Scorbutus. 

Dem Ausbruche dieſer Krankheit gehen in der Regel 
folgende Vorboten voran: 

Die Kranken fühlen ſich matt, abgeſchlagen, hinfällig, 
zu jeder Arbeit unluſtig, können ihre Hände und Füße kaum 
heben und fühlen oft Schmerzen in den untern Extremitäten, 
namentlich in der Kniegegend. Das äußere Anſehen erleidet 
eine entſchiedene Veränderung, der Teint der Haut wird 
ſchmutzig grau oder bleich, die Venen treten ſehr ſichtbar, 
blau oder grünlich gefärbt, hervor, was namentlich an den 
Lippen, der Conjunctiva, den Schläfen ſehr deutlich bemerk— 
bar iſt. Die Haut wird an verſchiedenen Stellen ödematös, 
was dem Körper ein ſehr gedunſenes Anſehen verleiht Chier- 
aus erflärt fi) die von Trotter*) gemachte Bemerkung, 
daß dem Ausbruche des Scorbuts eine größere Beleibtheit 
vorangehe). Der Appetit fehlt gänzlich, die Kranfen haben 
ein entfchievenes Verlangen nad) füuerlichen Getränfen, der 
Schlaf wird unruhig, von böfen Träumen unterbrochen und 
gewährt Feine Erquidung. Der Puls bietet Feine Zeichen 
fieberhafter Reizung dar, ijt vielmehr leerer, ſchwächer und 
in der Negel auch langjamer ald gewöhnlich. 

Mit der Entwidlung der eigentlihen Kranfheit treten 
die genannten Symptome immer ftärfer hervor; das öde— 
matöfe Ausfehen verbreitet fih faſt über alle Körpertheile 


*) Observations on ihe Scurvy, London 1792. 
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und macht fich befonders an den untern Crtremitäten gel- 
tend; auf verfchiedenen Hautftellen zeigen ſich größere oder 
fleinere Blutunterlaufungen in der Geftalt von Efchymofen 
und Vibices; das Zahnfleiih ſchwillt an, wird aufgelodert 
und porös, die Zähne werden loſe und fallen Leicht aus, 
am harten Gaumen treten einzelne, Heine, bleigraue Fleden 
hervor, aus denen eben fo wie aus dem fchwammigen Zahn 
fleifche Teicht Blutungen eintreten; dieſe Fleden wandeln ſich 
fpäter in fungöfe Gefhwüre um, aus denen ein blutiges, 
fötides Secret abgefondert wird. Aus der Nafe, der Harn- 
blafe, dem Darme wird, theild mit den gewöhnlichen Ab- 
fonderungen, theils ohne diefelben ein fchwärzliches, dünn— 
flüffiges, ftinfendes Blut entleert. Der Athem und die 
Seeretionen find in hohem Grade fütid und verbreiten um 
den Kranken eine unerträgliche Atmofphäre. Bilden fi) 
Ekchymoſen an Gelenkjtellen, fo wird in vielen Fällen die 
Bewegung behindert (Anchylosis scorbutica); dieſes 
Symptom zeigt fich befonders häufig am Kniegelenk, welches 
entweder in beftändiger Ertenfion oder Gontraction gehalten 
wird, je nachdem die Blutunterlaufung am obern oder untern 
Theile des Gliedes Statt findet; die efchymotifche Stelle 
hat in diefen Fällen eine harte, ftraffe Befchaffenheit, die 
Haut fühlt fih wie trodned Leder an und der Fingerdrud 
ijt nicht im Stande, eine Vertiefung darauf hervorzubringen. 
Der geringfte hirurgifche Eingriff, fo wie jede zufällige Ver: 
wundung ruft eine fehr profufe Blutung hervor, welche nur 
mit der größten Schwierigfeit zu ftillen ift und oft das 
Leben der Kranken in Gefahr bringt. Fieberhafte Regun— 
gen fehlen auch in dieſem Stadium der Krankheit, und ber 
Puls zeigt jegt in noch höherem Grade die oben angedeutete 
Schwäche und Leere. Die Hauttemperatur ift unter den 
Normalgrad vermindert und an denjenigen Stellen, wo ſich 
feine Blutunterlaufungen gebildet haben, bemerkt man eine 
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fortvauernde, Heienförmige Abfchuppung. Die Athemfunction 
ift behindert, die Kranken leiden an ununterbrochener Dyspnöe, 
die fich zuweilen zu Sufforationsanfällen fteigert, der Athem 
ift oberflächlich, röchelnd, die Ausceultation ergiebt Rhonchi 
aller Art in den Bronchialverzweigungen und in den Lun— 
genbläschen, die Percuſſion ruft an vielen Stellen einen 
matten Ton hervor. Der Huften ift ziemlich lebhaft un 
die damit verbundene Erpectoration befteht aus reinem Blute 
oder blutgemifchten Schleim. Die Verdauung liegt voll 
ftindig darnieder, der Appetit fehlt, der Stuhlgang tritt 
felten ein, die entleerten Fäcalmaſſen verbreiten einen cada— 
veröfen Geftanf; zuweilen treten Golifanfälle mit tympani— 
tifcher Anfchwellung der Bauchdeden auf. Die Kranfen 
flagen über heftige Schmerzen in den verfchiedenften Kör- 
pertheilen, namentlich in den Extremitäten; die Schmerzen 
tragen entweder den rheumatischen Charakter an fih und 
haben ihren Sit in dem fubeutanen Zellgewebe und den 
Muskeln oder erfcheinen al8 Dolores osteocopi in der 
Tiefe der ergriffenen Gebilde. Sehr häufig treten convul— 
finifche Bewegungen einzelner Musfelgruppen auf. Die Waf- 
ferergießungen aus dem Blute finden jest auch in Körper- 
höhlen Statt und rufen die dem Hydropericardium, Hy- 
drothorax, Hydrocephalus ete. eigenthümlichen patho- 
logiſchen Erfcheinungen hervor. Es fommen diefe Ergießun- 
gen entweder als Folge der verfchlechterten Blutqualität oder 
als unmittelbares Grgebniß einer eigenthümlich modificirten 
Entzündungsform (der feorbutifchen Entzündung) zu 
Stande, welche in der Negel als afthenifche und fchleichende 

verläuft und meiftend in den Bruftorganen ihren Sit hat. 
Das Verhalten des Blutes bei den vom Scorbut 
Grgriffenen ift folgendes: Schon im Außeren Anfehen charaf- 
terifirt fich Diefes Blut durch feine fchwärzliche, oft in's 
Grüne hinüberfpielende Farbe und feine dickliche Conſiſtenz. 
Die 
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Die Gerinnung erfolgt in den meiften Fällen gar nicht oder 
doch nur fehr unvollfommen, fo daß Feine entfchiedene Tren- 
nung zwifchen Blutfuchen und Serum zu Stande fommt; 
fhon am zweiten oder dritten Tage beginnt das aus der 
Vene entzogene Blut in Fäulniß überzugehen. Unter dem 
Mikroffope zeigt fi die Menge der Blutkörperchen?) ent 
fchieden verringert; in diefem Umftande fowohl als in einem 
perverjen Verhalten des Faferftoffes (der fich als eine wol- 
lige Maſſe aus dem Blute darftellen läßt) und in einem 
entfchieden vergrößerten Salzgehalte**) fcheinen die Haupt: 
momente der obwaltenden Blutzerfegung zu liegen. 

Was die Varietäten des Scorbuts anbetrifft, fo unter: 
fchied man ehedem einen Scorbutus terrestris und ma- 
rinus; beide find jedoch, wie fich aus neueren Unterfuchungen 
ergiebt, in ihrem Weſen und ihren Ericheinungen durchaus 
identiſch. Eben fo wenig begründet ift die Aufftellung eines 
Scorbutus frigidus und calidus, da leßterer nur eine 
Gomplication des Scorbuts mit irgend einer fieberhaften 
Krankheit zu fein fcheint. Die Diathesis scorbutica ift 
vom ausgebildeten Scorbut nur graduell unterjchieden, be— 
ruht aber auf denfelben Bedingungen wie jener und confti- 
tuirt fi) aus denſelben Symptomen, die nur in geringerer 
Ausbildung vorhanden find. 


Diagnofe. 
Obgleih einzelne Kranfheitsformen dem Scorbute in 
Bezug auf gewifle Symptomengruppen ähneln, fo wird es 


*) Wahrfcheinfich ift das Cruvrin in einem größeren Solubi« 
litätszuftande vorhanden, wird vom Serum aufgelöft und aus den 
Hüllen der Blutkörperchen entfernt, welche deshalb weniger fihtbar 
erſcheinen. 

*) Denis wies nah, daß in 1000 Th. ſcorbutiſchen Blutes 
7 Th. feuerbeftändiger Salze vorhanden waren, während gefundes 
Blur nur 6 Th. enthält. * 
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doch faft unmöglich fein, das genannte Leiden, fofern es nur 
einigermaßen ausgeprägt vorhanden, zu verfennen, weshalb 
wir bier nicht weiter auf diagnoftifche Grörterungen einzu- 
gehen für nöthig halten. Als charakteriftifche Momente des 
Seorbutes, deren Berüdfichtigung immer genügen wird, vor 
Berwechfelung mit den verfchievdenen Formen der Peliosis 
und Purpura, der Febris putrida, der Mercurialcacherie, 
dem Wafjerfrebfe u. ſ. w. zu fehügen, find folgende zu be- 
achten: Der obwaltende Diffolutionszuftend des Blutes, vie 
Geneigtheiten zu wäſſerigen Ergießungen in das Zellgewebe 
und die Körperhöhlen und zu Blutungen aller Art, die 
Sreiheit von fieberhafter Aufregung, die eigenthümliche Be— 
Ihaffenheit des Zahnfleifhes, die fungöfen Wucherungen auf 
demfelben, das Loderwerden und Ausfallen der Zähne, die 
allgemeine Gacherie und Schwäche, 


Seichenbefund. 


Die Leichen Scorbutifcher bleiben in der Regel ohne 
Zodtenftarre, gehen aber fehr bald in Fäulniß über. Die 
Haut zeigt ödematöfe Anfchwellungen, Ekchymoſen in -allen 
Formen, an vielen Stellen fungöfe Gefchwürsbildungen. Das 
fubeutane Zellgewebe ift hin und wieder mit einer halbge- 
tonnenen, fulzigen Blutmaffe angefüllt, welche die oben an— 
gedeuteten Indurationen bedingt. Die Muskeln find ſchmutzig 
roth, mürbe, leicht zerreißbar, minder voluminös als ſonſt; 
die Fettmaſſe des Körpers iſt verringert und von Blutwaſſer 
durchdrungen. Die Knochen zeigen eine große Zerbrechlich— 
keit und ſind oft an den Synoſtoſen und Synchondroſen 
(namentlih an den Epiphyſen der Röhrenknochen und den 
Verbindungen der Nippenfnorpel mit den Rippen und dem 
Bruftbein) aus ihrer normalen Verbindung getreten. Zus 
weilen findet fich Oſteomalacie in großer Ausbreitung. Die 
‚Denen find mit einem dunklen, flüfigen Blute angefüllt, 
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eben fo die rechte Herzhälfte, während die linke und das 
arterielle Gefäßſyſtem durchweg blutleer find. Das Gehirn 
ift erweicht (durch Maceration des in. die Gehirnfubitanz 
‚ eingebrungenen Serums); in den Ventrikeln und unter den 
Häuten finden ſich feröfe Ergiefungen. Das Rückenmark 
zeigt diefelben Veränderungen. Die Lungen find hyperämifch, 
an einigen Stellen zuweilen confolidirt, an anderen ödema— 
tös. Die Pleuren zeigen oft ekchymotiſche Flecken, ſehr jel- 
ten frifche, gallertartige Adhäſionen; die Pleurahöhle ift in 
der Regel mit blutigem oder wäſſerigem Ertravaſate angefüllt. 
Die Musfelfubftanz des Herzens ift erweicht, der Herzbeutel 
fehr oft hydropiſch. Auf der Schleimhaut des Magens und 
Darmkanals finden ſich efchymotifche Stellen, zuweilen auch 
fungöfe Wucherungen; die Gefrösprüfen find in der Regel 
bedeutend angefchwollen. 


Verlauf, Dauer und Ausgänge. 


Die in Rede ftehende Krankheit bilvet fih, wo Die ges 
eignetene Urfachen einwirken, langſam aus und die Entwid- 
lung der Symptome geſchieht in einer fo allmähligen Weie, 
daß eine Gintheilung des Verlaufes in beſtimmt geſchiedene 
Kranfheitsftadien nur als eine gezwungene erſcheinen muß. 


Die Dauer des Leidens ift variabel, erftredt ſich aber 
im der Mehrzahl der Fälle über einen Zeitraum von meh- 
teren Wochen, fo daß man dafjelde mit Recht ald ein 
hronifches bezeichnen Fanı. Nur in denjenigen Fällen, wo 
es gelingt, den Kranken bald nad dem Auftreten der eriten 
Krankheitsfymptome der Einwirkung der Gelegenheitsurfachen 
zu entziehen, ift eine ſchnelle Beendigung des Leidens in 
Ausſicht zu ftellen. 

Der Scorbut nimmt feinen Ausgang entweder in Ge- 
nefung oder in eine andre Krankheit oder in Top. 

22 * 
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Die Genefung erfolgt durch allmähliges Verſchwinden 
der charafteriftiichen Kranfheitsfomptome; das Dedem nimmt 
ab, die Ekchymoſen verkleinern fich und werden endlich ganz 
unfichtbar, die ziehenden Schmerzen und die Steifheit der 
Ertremitäten hören auf, die Blutungen aus den verfchiedenen 
Körperhöhlen werden geringer und das Blut ſelbſt gewinnt 
eine normalere Befchaffenheit, die Zähne werden feit, das 
Zahnfleifch verliert fein aufgelodertes Anfehen, die dySpnoi- 
fhen Zufälle mindern fih, der Puls gewinnt an Energie 
und Frequenz, der ganze Organismus an Kraft. Die fcor- 
butifchen Gefhwüre auf den Schleimhäuten und der Ober: 
haut heilen der Art, daß ftatt der fungöfen Wucherungen 
gefunde Granulationen in der Mitte der Gefchwürsfläce 
aufſchießen und infelfürmige Stellen bilden, welche allnählig 
confluiren und eine blaurothe, vertiefte Narbe zuwege bringen. 

Die Krankheiten, welche fich in Folge des Scorbuts 
entwideln, find größtentheils colliguativer Art und entjtehen 
meiftentheils dadurch, daß die feorbutifchen Gefchwüre, ſo— 
wohl die inneren als die Äußeren, einen Tentescirenden 
Charakter annehmen und beftifches Fieber mit Durchfüllen, 
profufen Schweißen u. f. w. herbeiführen. Die in folcdhen 
Fällen eintretenden colliquativen Seeretionen find mehr oder 
weniger mit diſſolutem Blute gemifcht und befunden dadurch 
ihren feorbutifchen Charafter. In andern Fällen erlangt das 
einmal in feiner Integrität fo tief verlegte Blut niemals 
wieder jeine volfftindig normale Befchaffenheit und giebt dann 
zu mannigfachen Leiden der Nerven, der Athem- und Ber: 
dauungsorgane Anlaß; in diefe Kategorie gehören: Hyſterie, 
Hypochondrie, Melancholie, Dyspepfte, chronifche Diarrhöe, 
Aſthma u. ſ. w. Es Fünnen übrigens diefe Krankheiten auch 
durch organische Läfionen entftehen, welche der Scorbut herz 
beigeführt hatte, und welche nach deſſen Befeitigung nicht 
zur vollftändigen Heilung gelangt find. 
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Ginmal überftandener Scorbut Täßt eine fehr große 
Neigung zu Neciviven zurüd; die fpäteren Anfälle find dann 
in der Regel von viel größerer Intenfitäit als die früheren. 

Der Tod erfolgt entweder primär, d. h. durch den 
Scorbut felbjt bedingt, oder ſecundär, d. h. in Folge der 
vom Scorbute herbeigeführten Nachfrankheiten. Bei dem 
primären Tode ift in der Negel die auf's Höchſte gefteigerte 
Gadjerie und Schwäche ald Motiv anzuerfennen; diefe Todes- 
weiſe tritt in denjenigen Fällen ein, wo die Blutungen aus 
den verjchiedenen Körperhöhlen in fehr ergiebiger Weife er- 
folgt waren. Nicht felten kommen auch Zerreißungen innerer 
Gefäße zu Stande und die fo erzeugte Hämorrhagia in- 
terna endet in der Regel fehr bald mit dem Tode. Endlich 
fann der Tod durch Perforation innerer Organe (als Re: 
fultat des feorbutifchen Verſchwärungsproceſſes) oder durch 
übermäßige Wafleranfammlungen in der Bruft- und Kopf: 
höhle erfolgen. 


Asctiologie. 

Das Wefen des Scorbuts Liegt, wie ſich dies in 
allen Erfheinungen deſſelben ausipricht, in einer Verderb— 
niß des Blutes, deren hauptjächlihe Momente (Mangel 
an Gongulationsfähigfeit, bervorftechende Alkalescenz, Auf— 
Löslichkeit des Gruorins im Blutferum) wir bereits ange: 
deutet haben. Künſtlich kann ein feorbutähnlicher Zuftand 
erzeugt werden, wenn man Thieren Auflöfungen von Koch— 
falz oder fohlenfaurem Natron injieirt. 

Alle diejenigen Umftände, weldye die Integrität des 
Blutfaferftoffes zerftören oder einen großen Ueberſchuß von 
Salzen im Blute bedingen, müflen als Urſachen des Scor— 
buts betrachtet werden. Hierher gehören: fchlechte mit 
Salztheilen überladene Luft, übermäßig gefalzene, alte oder 
in theilweife Zerfegung übergegangene Nahrung, Unterdrük— 
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fung normaler oder abnormer, habituell gewordener Secre— 
tionen, in denen eine große Menge von ſalzigen Beſtand— 
theilen enthalten it. Die genannten Umftände kommen vor: 
zugsweife in der Lebensart der Seefahrer vor, weshalb auch 
diefe ganz befonderd dem Scorbut ausgefegt find. Alle 
Ginflüffe, weldye außer den genannten allgemein fchwächend 
auf den Organismus einwirken, prädisponiren für die Ent- 
wicklung des Scorbuts, jo namentlich deprimirende Gemüths- 
bewegungen, Angſt, Furt, Heimweh, große Förperliche 
Anftrengung, lange Windftille in heißen Meeresftrichen, wo 
auf fehr warme Tage fühle Nächte folgen, eben fo aber 
auch heftige Stürme, welche eine jehr rege Thätigfeit der 
Matrojen in Anspruch nehmen und leicht zu Grfältungen 
Anlaß geben, jchlechte Ventilation der Schiffsriume, Recon: 
valescenz von andern Kranfheiten u. f. w. Bei fehr müh— 
feligen Fahrten, Schiffbrüdhen, unglüdlichen Seefämpfen, 
naßfalter, fchladiger Witterung, ungünftigen, feuchten Win- 
den tritt der Scorbut oft hervor, wenn auch die Schiffs: 
mannfchaften mit frifher Nahrung im Ueberfluß verforgt 
find. In den Frühlings- und Herbftmonaten ift die Anzahl 
der Erfranfungen verhältnigmäßig viel ftärfer als fonft. 

Shwädhlihe, im Alter vorgerüdte Individuen von 
Iymphatifcher, paftöfer Körperbeichaffenheit, oder ſolche, vie 
an andern Dysfrafien leiden, als an Scropheln, Gicht, 
Syphilis, Merfurialeacherie u. f. w., find dem Scorbut viel 
eher ausgefegt als gefunde, Fräftige, fehr bewegliche, jugend- 
liche Berfonen. Mit den eben genannten dyskraſiſchen Krank: 
heiten, fo wie mit dem Typhus, dem Hydrops aus organi- 
Ihen Leiden u. |. w., alfo mit allen Kranfheitsformen, deren 
Grundzug eine fchlechte Hämatopoefe ift, complieirt ſich der 
Seorbut außerordentlih Teicht und bildet mit ihnen vereint 
ſehr intenfive und ſchwer heilbare Fälle. 

Perfonen, die früherhin an Scorbut gelitten, werben 


— 343 — 


ſehr leicht auf8 neue von demfelben befallen. In Körpern, die 
fhon an feorbutifcher Diathefe Iaboriren, kommt die volle 
Entwidelung der Krankheit außerordentlich ſchnell und bei 
verhältnigmäßig ſchwacher Einwirkung der geeigneten Gele: 
genheitsurfachen zu Stande, 

In Landftrihen, wo mangelhafte, ärmliche Nahrung, 
Schlechte Lebensart, vereint mit ungünftigen, tellurifchen oder 
atmojphärifchen Einflüffen, vorwalten (wie z. B. Sumpfefflu- 
vien, feuchte Winde u. f. w.), fann der Scorbut epidemiſch 
oder endemiſch herrichen, jo an den Küften von Norwegen 
und Dänemarf, in einigen Provinzen Brafiliend, auf der 
Weſtküſte Afrikas, auf Madagasfar u. ſ. w. In den eng— 
liſchen Gefangenhäufern, namentlich in denen, die nach älte- 
ren Spftemen erbaut find, findet fi) ebenfalls zu allen 
Zeiten der Scorbut in großer Ausbreitung *). 

Ob die Neger eine eigenthümliche Prädispoſition für 
Scorbut befigen, laſſen wir unentſchieden. Es fiheint, als 
ob diefe Angabe nur durch das häufige Vorkommen der in 
Rede ftehenden Krankheit auf allen Sclavenfhiffen begründet 
fei; diefer Umftand kann aber auch in der fchlechten Nah- 


rung, welche dieſen unglüdlihen Opfern der Gewinnfudht 


gereicht wird, fo wie in der unmenſchlichen Weife, in welcher 
fie in dunklen, engen Räumen ohne genügende Bentilation 
zufammengefchichtet werden, feinen Grund haben. 


Prognofis. 

Sofern die Krankheit noch nicht einen fehr hohen Ent: 
widelungsgrad erreicht hat, ift die Heilung weder ſchwierig 
noch unficher und darf man deshalb in prognoftiicher Be— 
ziehung ziemlich günftige Ausfichten hegen, wenn es nur in 


*) Vergl. die Angaben Brougham’s in der Dberhansfisung 
vom 27. September 1841. 
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der Macht des Arztes ſteht, den Kranken von der Einwir— 
kung aller derjenigen Gelegenheitsurſachen zu entfernen, die 
zur Ausbildung des Leidens Anlaß gegeben haben. Nichts 
deſto weniger iſt auch in ſolchen Fällen das ſpätere Eintre— 
ten von Recidiven zu fürchten, um ſo mehr, wenn die be— 
treffenden Individuen von ſchlechtem Habitus und cachektiſchem 
Ausſehen und gezwungen ſind, ſich in der Folge wie— 
derum dem Einfluſſe geeigneter Urſachen bloszuſtellen. Wo 
die Krankheit bereits zur Production innerer Waſſerſucht, 
colliquativer Durchfälle und Schweiße, profuſer Blutungen 
gediehen iſt und der Kräfteverfall einen ſehr hohen Grad 
erreicht hat, da iſt allerdings die Hoffnung auf Wiederher- 
ftellung fehr getrübt, zumal da man befürchten muß, daß nach 
Befeitigung des Scorbutes irgend eine, von ihm hervorge- 
rufene unheilbare organiſche Krankheit zurücbleiben werde, 
jedoch darf man bei aller Gefährlichkeit des Uebels nicht 
verzweifeln und fieht oft bei Anwendung der pafjenden Mittel 
und der Einwirkung einer gefunden Atmofphäre und guter 
Nahrung, die Heilung unter Umftänden eintreten, welche Die 
dringendfte Beſorgniß für das Leben der Kranfen rege 
machen mußten, 

Je älter und fchwächer das betroffene Individuum, um 
defto fchwieriger ift die Heilung und um deſto länger zieht 
ſich namentlich die Dauer der Affeetion hin, Iſt der Scor— 
but mit anderweitigen Dysfrafien verfnüpft, oder leiden bie 
Kranken gleichzeitig an Wunden, Knochenbrüchen, Geſchwü— 
ren u. ſ. w., jo ijt die Prognofe in hohem Grade ungünftig. 
Steht es nicht in der Macht des Arztes, die als Motive 
des Scorbuts ſich erweilenden Uebelftände zu entfernen, fo 
macht der Sforbut, wie geeignet auch das therapeutifche 
Verfahren eingerichtet werden möge, ungehindert feine Fort: 
ſchritte und bewirkt organifche Deftructionen oder fogar einen 
tödtlichen Ausgang des Leidens. Je zarter conftruirt und edler 
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die vorzugsweiſe leidenden Organe find, um jo mehr ijt für 
diefe felbft und für das Leben im Allgemeinen zu fürchten. 
Namentlich wird das Auge, wenn es vom Scorbut ergrif- 
fen wird, leicht durchaus zerftört. 

Heben ſich unter der ärztlichen Behandlung die Kräfte 
des Kranken, werben die Ekchymoſen Eleiner (das Schwin- 
den geht immer von der Peripherie der mit Blut unterlau- 
fenen Stellen aus), nehmen die Gejchwüre ein gefunderes, 
gramulirendes Ausfehen an, fo darf man fich günftigen Hoff- 
nungen für den Kranken bingeben. Das Gegentheil wird 
bedingt durch faulige, aashaft riechende, mit difjolutem Blut 
vermifchte Harn- und Darmentleerung, durch einen ftinfen- 
den Halitus des Kranfen, Leiferwerden des Herz⸗ und 


Bulsichlages, allgemeinen Kräfteverfall und Eintritt heftifcher 
Symptome. 


Therapie. 

Die Behandlung des Scorbuts erfordert weniger die An- 
wendung arzneificher Mittel als das Verſetzen des Kranfen 
in Berhältnifie und Umgebungen, die zu den als Gelegen— 
heitsurfachen wirfenden in direktem Gegenſatze ftehen. Die 
hierauf bezüglichen therapeutifchen Maaßregeln fallen mit den 
prophylaftiichen zufammen und follen weiter unten ausführ- 
lich befprochen werden. 

Zu denjenigen Arzneimitteln, welche ſich als bejonders 
wirffam gegen Scorbut bewährt und deshalb die Bezeichnung 
Antiscorbutica erhalten haben, gehören vorzüglich ſolche, 
in denen ein tonifches oder faures Princip enthalten ift, oder 
welche durch aromatifche Beftandtheile ercitirend auf das 
Nervenſyſtem wirken und fomit einen lebhafteren Blutberei- 
tungsprozeß anregen, Als Antiscorbutica haben ſich na- 
mentlich die zur Familie der Gruciferen gehörenden Pflanzen, 
die Kreffe, der Meerreitig, der Sauerampfer, der Senf, die 
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Zwiebeln, der Knoblauch, das Gerftenmalz, die jungen Fich- 
tenfhößlinge, die mineralifchen und vegetabilifchen Säuren, 
die Chinarinde, die adftringirenden Mittel, die ſäuerlichen 
Meine, die füuerlihen Mineralwäſſer (befonders das Gelter: 
fer Waſſer), die Valeriana, Serpentaria, Angelica, Tor: 
mentilla u. |. w. Ruf erworben. Die Auswahl diefer Mit- 
tel richtet fich nach der Intenſität des Falles; gegen leichtere 
Affertionen reicht man mit den milderen Arzneien, z. B. Ru- 
mex acetosa, Infusum Malthi u. f. w. aus, fchwerere 
Kranfheitsfälle bedingen den Gebrauch der China mit Mine- 
ralfäuren. Neben diefen inneren Mitteln verordne man folche 
Erterna, welche die Thätigfeit der torpiden, faft erftorbenen 
Haut anzuregen im Stande find, 3. B. Reibungen, warme 
Bäder und Wafchungen, verfegt mit fauren, aromatijchen 
oder fpirituöfen Subftanzen. 

Zugleich mit diefer allgemeinen Behandlung muß eine 
fymptomatifche in's Werk geſetzt werden, welche ſich nach der 
Beichaffenheit des individuellen Falles modificirt. Wo der 
Darmfanal vorzugsweife leidet, da find Brech- und Abs 
führmittel indieirt, indem die vorhandenen Eolifanfälle 
gewöhnlich durch ſchädliche Fäcalftoffe, welche in Magen und 
Gedärmen weilen, bedingt werden. Die genannten Mittel 
dürfen aber unter diefen Umftänden nicht aus der Glaffe der 
Salina gewählt werden, weil man dadurch der ſchon vor: 
handenen Blutzerfegung nur Vorſchub Teiften würde, vielmehr 
reihe man nur Ipecacuanha, Rheum, Senna und ähnliche 
Mittel. Vorzüglich eignet fi das Nheum wegen feiner to- 
nifirenden Arzneiwirfung. Blutflüffe find durch Die ge 
wöhnlichen Styptica, vorzugsweife durch Mineralfäuren zu 
heben. Ob dem Kreofot die große Heilkraft gegen feorbuti- 
fhe Blutflüffe innewohnt, welche neuere Empfehlungen ihm 
vindieiren wollen, muß erft durch weitere Verfuche ermittelt 
werden. Gegen die feorbutifhen Entzündungen und Hy— 
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perämien richte man keine energiſche Antiphlogoſe; der 
Blutentziehungen kann man freilich nicht durchaus entbehren, 
jedoch inſtituire man ſie ſo ſparſam als möglich; unter den 
antiphlogiſtiſchen Salzen eignet ſich nur der Brechweinſtein 
in mäßigen Gaben zum Gebrauche, die Queckſilbermittel ſind 
gänzlich contraindicirt; als Ableitungsmittel benutze man ſaure 
Fußbäder, örtliche Reize (unter denen man aber nur die 
Rubefacientia und feine Escharotica in Anwendung ſetzen 
darf) u. f. w. Die durch den Scorbut bedingten hydro— 
pifchen Affeetionen weichen am erften den fogenannten 
Diureticis calidis, d. 5. folchen aromatifchen- oder fcharfen 
Mitteln, welche ein direkt auf die Nierenferretion wirfendes 
Princip enthalten; auch die milderen Draftica Fünnen als 
Anthydropica in Anwendung gejegt werden. Gegen die 
Aufloderung des Zahnfleifches gebraucht man adftrin- 
girende Mundwäſſer, 3. B. einen Aufguß von Herba Sal- 
viae oder Rad. Calami mit Säuren oder Alaun. Wo 
Eolliquationen und heftifches Fieber bereits ein- 
getreten find, da bleiben die Heilverfuche gegen diefe Sym— 
ptome fruchtlos, wenn es nicht gelingt, das Grundleiden 
ſelbſt durch geeignete Behandlung zu befeitigen. Die fungd- 
fen Hautgefchwüre erfordern eine reizende Behandlung, Sal— 
benverbände mit Bals. Arcaei, Myrrha, Gauterifation mit 
Höllenftein, Beftreuen mit rothem Präcipitat. Das Abjchnei- 
den der Ererescenzen muß wie jeder andere chirurgifche Ein- 
griff durchaus vermieden werden, da es nicht felten lebens: 
gefährliche Blutungen nad) fich zieht. 

Bei den Komplicationen, welche der Scorbut eingeht, 
gehe man mit großer Vorficht zu Werfe, um den, durch beide 
Krankheiten geftellten Indicationen zu genügen. Iſt der Scor- 
but mit Typhus verbunden, fo richte man die Behandlung 
ganz nach den Regeln ein, welche für ven Typhus putridus 
und petechialis gelten. Die Eomplication von Scorbut und 
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MWechfelfieber erfordert neben dem Gebrauche des Chinins den 
der Mineralfäuren, Bon Krebel wird das Ferrum car- 
bonicum und eine Verbindung von Arnica und Piper ni- 
grum gerühmt. Wo Scorbut mit Syphilis oder chronifchen 
Hautausfchlägen an einem Individuum vorfommt, laſſe man 
fih nicht zum Gebrauche von Queckſilbermitteln verleiten. 

In der Reeonvalescenz fchlage man ein tgnifirendes Ver— 
fahren ein, defien Hauptmomente China und Eiſen bilden, und 
forge dafür, daß die Kranfen nicht zu früh wieder Denjeni- 
gen Einflüffen ausgefeht werden, welche wir oben als Ge— 
legenheits- und prädisponirende Urfachen des Scorbuts ge: 
nannt haben. | 


PBropbylaris gegen Scorbut. 

Diefe ift einer der wichtigften Theile der Medicina 
naufica und in der neueren Zeit, namentlich durch die Ber 
ftrebungen der englifchen Marineärzte zu einer ziemlichen Si— 
cherheit gediehen. Die Prophylaris gegen Scorbut umfaßt 
die Nüdfichtnahme auf alle diejenigen Umftäinde und Verhält- 
niffe, welche der genannten Krankheit als Gelegenheitsurfa- 
hen dienen Fünnen, und hat vorzugsweife für Regelmäßigfeit 
in der Diät, Kleidung, Ventilation, Befchäftigung u. ſ. w. 
zu forgen. Mas die Nahrung anbetrifft, fo fei man in der 
Auswahl des auf Seereifen mitzunehmenden Fleiſches insbe: 
jondere vorfichtig und fehließe das von altem, fchlechtgenähr- 
tem Rindvieh, fo wie das Schweinefleifch gänzlih aus, da 
dieſe Fleifcharten erfahrungsgemäß dem Scorbut am meiften 
Borfchub leiſten. Jetzt ift auf allen wohleingerichteten grö- 
eren Schiffen immer ein ziemlich bedeutender Vorrath von 
Schlachtvieh und Geflügel vorhanden, fo daß die Matrojen 
nicht auf den ausfchließlihen Genuß des Salzfleifches ange: 
wiejen find. Das in Iuftleere Gefäße hermetijch verpackte 
Fleiſch ift dem eingefalzenen bei weitem vorzuziehen; dieſe 
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Verpackungsweiſe, in welcher die Engländer cine ſehr große 
Fertigkeit befigen, läßt ſich auch mit Vortheil auf friſche Ger 
müfe, Bouillon, eingemachte Früchte und Fruchtjäfte anmwen- 
den. Bouillontafeln find ein nothwendiger Artifel für den 
Schiffsproviant, eben fo gut verpadtes Sauerkraut, deſſen 
Nusen Eoof fo bewährt fand, ferner eingedicter Eitronen- 
faft, welcher, mit Waſſer vermifcht, ein fehr gejundes und 
wohlichmedendes Getränf giebt; auch andere ſäuerliche Pflan- 
zen und Früchte gewähren ein wirkſames Prophylacticum ge- 
gen Seorbut, fo 3. B. der eingefochte Saft des Saueram- 
pfers, Die eingemachten Preißelbeeren u. j. w., Das zum 
Schiffsproviant gehörende Brod erhält fih am beften gäh- 
rungsfrei, wenn es bald nad) der Bereitung durch hydrauli— 
fhen Drud zur Steinhärte zufammengepreßt wird; vor dem 
Gebrauche läßt man es wenige Minuten in warmem Waſſer 
weichen. Auf diefe Weiſe behandeltes Brod ijt dem gewöhn— 
lichen Schiffszwiebad vorzuziehen, um jo mehr, da es nicht 
wie diefer von Würmern durchfrefien wird, deren Gegenwart 
im Zwiebad jo gewöhnlich ift, daß die Matrofen vor dem 
Gebrauche deſſelben ihm erit ausflopfen, um ihn von feinen 
efelhaften Inwohnern zu befreien. Das Trinfwafler erfor: 
dert von Seiten der Proviantmeifter die größte Aufmerkſam— 
feit, und es muß jede Gelegenheit zu neuen Füllungen be— 
nußt werden, felbft wenn die Waſſerfäſſer noch im Ueberfluß 
verjehen find. Noch zweckmäßiger ift es, wenn jedes Schiff 
einen Apparat zur Deftillation des Seewaſſers mit ſich führt, 
was um fo leichter zu bewerfjtelligen it, als die dazu gehö- 
renden wejentlichen Geräthichaften in jedem Kochheerde Platz 
finden. Das deftillirte Seewafler gewinnt an Gefchmad, wenn 
es vor dem Gebrauche durch Kohlenpulver filtrirt- wird. Auf 
Schiffen, welde mit feinem Süßwafjerbereitungs » Apparat 
verjehen find, bewahre man das Trinkwaſſer in eifernen Ge- 
füßen ftatt in Holzfufen, um das fihnelle Faulen zu verhü- 
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ten. Von wefentlichem Vortheil ift ed, das Waſſer beim Ge— 
brauche mit aromatifchen, tonifirenden oder fänerlichen Sub- 
ftanzen zu mifchen; außer den ſchon genannten Fruchtfäften 
empfehlen fich zu diefem Zwede der Wein und Branntwein, 
Gewürztineturen, namentlid die Tinctura aromatico- 
acida u. f. w. Der Genuß des Branntweins ift zwar Den 
Schiffsmannfchaften nicht wefentlih nothwendig, wie das 
Beifpiel vieler amerifanifcher Schiffe beweif’t, welche in Die: 
ſer Hinfiht den ftrengften Enthaltfamfeitsgrundfägen huldi— 
gen und fi) doch eines untadelhaften Gefundheitszuftandes 
erfreuen; nichts deſto weniger möchte hier, wie in andern 
Beziehungen, der mäßige, geregelte Gebrauch der vollfomme- 
nen Abftinenz vorzuziehen fein, da bei der anftrengenden Ar: 
beit der Matrofen, der feuchten Luft und wechjelnden Tem- 
peratur, welcher fie ausgeſetzt find, der Branntwein und Rum 
als ein vortreffliches Ereitansg wirft und nicht leicht durch 
irgend ein Surrogat, wie Malztranf, Kaffee, Thee u. f. w., 
zu erfeen fein möchte. 

Die Kleidung der Matrofen fei dem Himmelsftrihe an- 
gemefien, in welchem das Schiff fich befindet. Vor allem ift 
darauf zu fehen, daß die Schiffsmannfchaften einen hinrei- 
chenden Borrath von Leibwäfche mit ſich führen, um nach an- 
firengender Arbeit und ftarfer Transfpiration die Wäfche wech: 
jeln zu können. Reinlichfeit in jeder Beziehung fchüst fehr 
fräftig gegen feorbutifche Affectionen, weshalb auch bei gutem 
Wetter und ruhiger See Bäder dringend anzurathen find. 

Die Schiffsräume müffen, fo weit dies angeht, ftets in 
einem guten Ventilationszuftande erhalten werden; Coof 
räth zu dieſem Zwede Feuer in den Zwifchendeden anzuzün: 
den, um fo einen Luftzug durch dieſelben herbeizuführen. 
Offenhalten der Lufen und Stüdpforten bei gutem Wetter 
jo wie falpeterfaure und Chlorräucherungen find von wefent- 
licher Bedeutung. Ferner fehe man darauf, daß nicht zu 
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viele. Hangematten in einem Schiffsraum aufgefchlagen wer- 
den, weil dies eine, bis zur Erftidungsgefahr führende Ver- 
derbniß der Luft herbeiführt. 

Mas die Beihäftigung betrifft, fo ift es von Nuten, 
bei Gelegenheiten, die eine fehr große Anftrengung nothwen- 
dig machen, die Mannfchaft in mehrere Divifionen zu their 
Ien, welche fich in der Arbeit ablöfen; dadurch wird den Er— 
matteten Zeit gegönnt, fich zu erholen und ihre Durchnäßte 
Kleidung und Wäſche zu wechjeln. Nicht minder gefährlich 
als übergroße Anftrengung ift lange andauernde Ruhe, und 
oft erzeugt fih in Schiffen, deren Mannfchaft die wüthend- 
ften Stürme glüdlich überftanden, bei Windftille der Scor- 
but. Um dies zu verhüten, veranftalte man, zu Zeiten, wo 
der Dienft feine Kräfteübung erfordert, doch Manoeuvres, 
um die Matrofen in ungeftörter Thätigfeit zu erhalten und 
vor jener Ruhe zu bewahren, welche nicht bloß dem Scor- 
bute günftig ift, fondern auch zu allerlei Ausfchweifungen 
Anlaß giebt. | 

Nicht geringere Aufmerkſamkeit erfordert die Geiftes- 
ftimmung der Schiffsleute; Langeweile, Trübfinn, Melan— 
cholie, Nievergefchlagenheit find Momente, die man eben fo 
fehr fürchten muß als die genannten, materiellen Schädlich— 
feiten. Die auf den englifchen Schiffen getroffene Einrichtung 
von paſſend gewählten Bibliothefen, um den Mannfchaf: 
ten in unbeichäftigten Stunden eine erheiternde oder belch- 
rende Lektüre zu gewähren, ift darum in mehr als einer 
Hinfiht von Nugen und verdient allgemeine Nachahmung. 
Aehnlichen Vortheil gewähtt das Abhalten religiöfer Zuſam— 
menfünfte und Grbauungsftunden, fofern in denfelben Fein 
jentimental=pietiftifcher Ton vorherrfcht, fondern den Matro- 
fen eine Fräftige, ermutbhigende Geiftesnahrung geboten wird, 
Das Beranftalten von Tänzen und Spielen auf den Schif— 
fen gewährt eben ſowohl eine heilfame Leibesübung wie Auf- 
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heiterung und Zerftrenung. Bei gefährlihen Anläffen giebt 
es Fein befferes Mittel zur Ermuthigung der Mannſchaft, als 
ein zuverfichtliches Benehmen der Dfficiere. 

Bon Belang ift endlich die Auswahl der Mannfchaften 
zum Schiffsdienſte; fchwächliche, dyskraſiſche Individuen müſ— 
ſen von demfelben ausgefchlofien werden. Im Allgemeinen 
zeigen ſich Küftenbewohner tauglicher, als PBerfonen, vie 
immer im Binnenlande gelebt haben und denen der Anblid 
des Meeres fchon ungewohnt und furdhtbringend ift. 


Zweites Kapitel. 


Don den mechanifh wirkenden Schädlichkeiten, welche der 
Kunſt- und Gewerbebetrieb mit ſich führt. 


Bei einer großen Menge von Gewerben wird während 
des Betriebes ein mehr oder minder feiner Staub entwidelt, 
welcher aus Heinen SBartifelchen des zur Bearbeitung kom— 
menden Materiald oder der dabei gebrauchten Geräthichaften 
(3. B. der Schleifiteine) befteht. In andern Fällen ift das 
Material an und für fih fihon in feinem Vertheilungszu— 
ftande vorhanden und muß dann um fo mehr zur Entwicke— 
lung von Staub Anlaß geben. 

Der Staub fest ſich entweder auf die äußere Körper: 
oberfläche feft oder er wird mit dem Athem eingezogen und 
wirft in dieſem Falle ſchädlich auf ſämmtliche Reſpirations— 
organe; auch die Gonjunctiva leidet durch die Ginwirfung 
des Staubes. Das Eindringen deſſelben in die Verdauungs— 
organe ift von geringer Bedeutung, da er fich mit den Spei- 
fen vermifcht und mit den unbrauchbaren Produkten des Di- 
geftionsprozefies wieder ausgefchieden wird; dies gilt aber 
nur, in fofern der Staub nicht von chemifch ſchädlichen Sub- 
ftanzen, 3. B. vom Blei u, f. w., herrührt; in diefem Falle ift er 

aller- 
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allerdings im Stande Krankheitszuſtände hervorzurufen, jedoch 
beruhen dieſelben dann lediglich auf einer chemiſchen Wirkung 
und ſind als ſolche bereits im erſten Kapitel abgehandelt. 


A. Einwirkung des Staubes auf die Athemorgane. 


Die wichtigſten Krankheiten, welche der Staub bedingt, 
haben ihren Sitz im Bereiche der Reſpirationsorgane; die 
feinen Partikeln deſſelben lagern ſich auf der reizbaren Schleim— 
haut des Kehlkopfes, der Luftröhre, der Bronchien und Lun— 
genbläschen ab, bilden Concremente, welche als fremde Körper 
einwirfen und Entzündungszuftinde afuter oder chronifcher 
Art, Bluthuften, Tuberkulofis, WVereiterung herbeiführen. Die 
Tuberfulofis findet fi) aus diefem Grunde, wie Röſch *) 
richtig bemerkt, vorzugsweife bei folgenden Gewerbetreibenden 
vor: 1) Befchäftigungen, mit denen das Einathmen minera- 
lifchen und metalliihen Staubes verfnüpft ift: Maurer, 
Steinhauer, Gipsarbeiter, Bergleute, Köhler, Straßenfnechte, 
Gaſſenkehrer, Metallarbeiter, Vergolder, Bildhauer, Polirer, 
Juweliere, Drechsler, Schleifer, Feiler. 2) Beichäftigungen 
mit häufigem Ginathmen vegetabilifchen oder thieriſchen Staus 
bes verbunden: Müller, Bäder, Stärfefabrifanten, Perük— 
fenmacher, Zumpenfammler, Flachsbereiter, Garn und Baum: 
wollenfpinner, Schneider, Matratzenmacher, Teppichfabrifanten, 
Tabafsfpinner, Bürftenbinder, Wollkämmer, Wollfortirer, 
Federfabrifanten, Hutmacher Chier wirkt auch das inath- 
men der Quediilbervämpfe ſchädlich mit ein), Kürfchner, 
Mädchen, die in den Seidenmanufacturen die Cocons bear: 
beiten. 

Um dem Lefer ein anfchauliches Bild zu geben, in wel- 
cher Weife die durch die verfchiedenen Staubarten hervorges 


*) Ueber die Lungenfhwindfucht. In den Analekt. über chro— 
nifhe Krankheiten. Stuttgart 1839. ä 
23 
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rufenen Bruſtaffectionen ihren Entwickelungsgang nehmen, laf- 
ſen wir hier die auf genauer Beobachtung beruhenden Be— 
ſchreibungen dieſer Krankheiten von Coetſem, Petrenz 
und Holland im Auszuge folgen, von denen die erſte die 
Pneumonie durch Baumwollenftaub, die zweite die Lithiasis 
der Steinbrecher, die dritte das Bruftleiden durch Metallftaub 
bei den Schleifern in Sheffield umfaßt. 


I. Pneumonie der Baummollenarbeiter.*) 


Die genannte Krankheit fommt in Belgien, wo die be: 
treffenden Gewerbe jehr verbreitet find und in großer Aus— 
dehnung betrieben werden, außerordentlich häufig vor, und 
ward von Coetſem einer befondern Aufmerffamfeit gewür- 
digt, weil fie durch ein fpeeififches, ätiologifches Moment 
hervorgerufen wird, in ihrem Verlaufe eigenthümliche patho— 
gnomifhe Symptome Fund giebt und endlich fehr häufig 
einen lethalen Ausgang nimmt oder doch zu bleibenden und 
hödhft bedeutenden Störungen der Refpirationsorgane Anz 
laß giebt. 

Ehe die eigentliche Krankheit zum Ausbruche Fommt, zei- 
gen fih ald Vorboten verjelben: Schnupfen, Gefühl von 
Trodenheit und Kißel im Schlunde, ftarfer Durſt; fpäter 
erjtreckt jih das genannte Gefühl auch auf den Kehlfopf und 
erregt häufig wiederholten, kurzen Huften, der aber ohne 
Schmerz und Auswurf iftz die Stimme verliert ihre gewöhn- 
liche Klarheit und wird belegt und heifer, 

Nachdem diefe VBorboten längere oder Fürzere Zeit ange: 
dauert haben, ftellen ſich Symptome ein, welde an dem 
Borhandenfein einer wahren Lungenentzündung nicht länger 
zweifeln lafjen. Die Refpirationsbefchwerden, welche vorher 


*) Bgl. Van Coetsem in deut Annales de Medeeine belgique, 
Juillet 1836. 
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nur unbedeutend waren, ſteigern ſich auf einen ſehr hohen 
Grad, der Huſten wird heftig, erſcheint parorysmenweiſe und 
iſt mit der Erpectoration von Sputis verbunden, welche in 
ihrem eigenthümlichen Verhalten als ein pathognomiſches 
Symptom des in Rede ſtehenden Uebels betrachtet werden 
können; dieſe Sputa find nämlich (ſtatt roſtfarben wie bei 
der gewöhnlichen Pneumonie) weiß, ſchaumig, viscös, un— 
durchſichtig, dem geſchlagenen Eiweiß ähnelnd, am Rande 
des Gefäßes durch ihre Zähigkeit adhärirend und hier im 
Ausſehen dem Spinngewebe gleich. Miſcht man dieſe Sputa 
mit kaltem Waſſer und betrachtet ſie dann unter einer ge— 
wöhnlichen Loupe, ſo ſieht man kleine flockige Körperchen 
oder Punkte von verſchiedener Geſtalt, welche durchaus daſ— 
ſelbe Anſehen an ſich tragen, wie der Staub, der in der 
Atmoſphäre der Fabriklokale und an den Kleidern der Baum— 
wollenarbeiter vorkommt. Mit dieſem Auswurf iſt, wie co— 
piös er auch erfolge, doch niemals eine Erleichterung der 
Dyspnöe verbunden, vielmehr ſteigert ſich dieſelbe von Tag 
zu Tag und verknüpft ſich mit einem dumpfen, eigenthüm— 
lichen Druck auf der Mitte der Bruſt, der viel ſtärker iſt 
als der Schmerz in der gewöhnlichen Pneumonie und dem 
Kranken die Empfindung gewährt, als ob ein fremder Kör— 
per in der Bruſt vorhanden ſei. Am ſtärkſten iſt dieſes Ge— 
fühl, wenn beide Lungen von der Krankheit ergriffen ſind; 
wo keine Pneumonia duplex Statt findet, da leidet ge— 
wöhnlich der obere Lappen der linken Lunge; worin wie— 
derum dieſe ſpecifiſche Lungenentzündung von der gewöhnlichen 
abweicht, welche ſich gewöhnlich den untern Lappen zu ihrem 
Sitze erwählt. 

Die Auscultationserſcheinungen beſchränken ſich auf Man— 
gel an Athmungsgeräuſch in den ergriffenen und pueriles 
Athmen in den freien Lungenparthieen; die gewöhnlichen ſte— 
thoffopifchen Reſultate der Pneumonie, namentlich der Rhon- 

23 * 


— 356 — 


chus crepitans, die Respiratio tubaria und bronchia- 
lis werden nicht wahrgenommen. Die Percuſſion ergiebt 
matte Refonanz im ganzen Umfange des Thorar, vorzugs- 
weife aber in der Gegend der afficirten Lungentheile. 

Das Allgemeinbefinden ijt bei der Intenfität des ürtli- 
chen Leidens in hohem Grade geftört; die Farbe des Ges 
fichtes ift wechfelnd, zuweilen blaß, zuweilen roth; in der— 
felben Weife wechfeln Collapſus und Gedunfenheit mit ein: 
ander ab; die Zunge ijt blaß, troden, der Schlund troden, 
die Stimme rauh und heifer; der Appetit fehlt; die Verdauung 
des Genofjenen geht aber doch ziemlich normal von Statten 
und der Stuhlgang erfolgt in regelmäßiger Weife, die Haut 
ift troden, brennend heiß, der Urin fparfam und faturirt; 
der Puls fchnell und Hein, die Kranfen Elagen über heftigen 
Kopf» und Gliederſchmerz, welcher fich bei jedem Huſtenan— 
falle fteigert, und werden durch Huften und Bruftfchmerz der 
Nachtruhe beraubt, 

In vielen Fällen kommen zu diefen Symptomen noch 
die des Hydrothorar, mit dem ſich das in Rede ftehende 
Leiden leicht complicitt. 

In diefem Zuftande verharrt die Entzündung oft mehrere 
Monate hindurch, ohne ihren Ausgang in Zertheilung oder 
Eiterung zu nehmen, Gewöhnlid aber erfolgt diefe Ießtere 
unter Symptomen, welche bei Beiprehung der Ausgänge 
näher erörtert werden follen. 


Diagnofe. 

Das der Krankheit zu Grunde liegende ätiologiſche Mo- 
ment gewährt einen fehr wichtigen diagnoftifchen Fingerzeig 
und läßt fchon in den Vorboten, ob fie gleich Außerlich das 
Bild eines gewöhnlichen protrahirten Catarrhs an fich tragen, 
die Bedeutung des Leidens ahnen. Die in Rede ftehende 
Pneumonie unterfcheidet ſich von der vulgären, ohne Rück— 
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ſichtnahme auf die vorausgegangne Schädlichkeit, namentlich 
durch die Beſchaffenheit der Sputa, die lange Dauer des 
Leidens, die Auscultationsrefultate und den allgemeinen Cha— 
after der Entzündung, weldjer bei der gewöhnlichen Pneu- 
monie ſtheniſch, bei der hier abgehandelten mehr afthenifch 
ift. Die eiweißartige Beichaffenheit ver Sputa ift ein Sym- 
ptom, welches das in Rede ftehende Uebel mit dem Lun- 
genödem gemein hat, jedoch wird eine genauere Rückſicht 
auf die ftethoffopifchen Erfcheinungen Teicht wor einem dia— 
gnoftiihen Irrthum bewahren. 


Leichenbefund. 


Die Sectionen haben es gewöhnlich mit Individuen zu 
thun, bei denen fchon der eine oder andere Ausgang ber 
Pneumonie Statt gefunden hat, fo daß es unmöglich ift, 
bier die Gricheinungen, die der Entzündung als foldher ange: 
hören, von denen der Vereiterung, der Erfudation u. f. w. 
getrennt zu halten. Coetſem führt als conftuntefte Ergeb- 
nifje der Leichenöffnung folgende auf: 

1) Organifirte Verwachfungen zwifchen den beiden Blät- 
tern der Pleura, von fehr verſchiedener Größe und Aus— 
breitung. 

2) Erfudirte Fluſſigkeit im Pleuraſacke der leidenden 
Seite (oder in beiden Pleuren, wo eine Pneumonia du- 
plex vorhanden war). Die Flüſſigkeit iſt dick, trübe, mit 
geronnenen Eiweißflocken durchmiſcht. 

3) Die Pleura ſelbſt iſt geröthet oder blaßgrau, mit 
rothen Punkten durchſetzt; das ſeröſe Blatt iſt in der — 
verdickt und erweicht. 

4) Das Lungenparenchym zeigt eine zwiefache patholo⸗ 
giſche Veränderung. Ein Theil der Lungenſubſtanz iſt ge— 
ſchwunden, ſtatt ihrer zeigt ſich eine weiße, breiige Maſſe, 
welche in den durch Zerſtörung des Parenchyms gebildeten 
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Höhlen lagert, ohne von einer befondern Kyſte umſchloſſen 
zu fein. Diefe breiartige Mafje ift Feine durch die Entzün- 
dung hervorgerufene Neubildung, fondern nichts anderes als 
die pathologijch veränderte, erweichte Lungenſubſtanz. In an- 
dern Theilen der Lunge, die während des Lebens feine Ent- 
zündungsfpuren wahrnehmen ließen, findet man die Lungen- 
fubftanz in eine eigenthümliche, fehwer zu befchreibende Maſſe 
von großer Härte und Reſiſtenz umgewandelt; Blutgefäße, 
Nerven und Luftzellen find verfchwunden und ftatt ihrer fin- 
det fi jene amorphe, perlgraue, homogene Subjtanz, bie 
unter dem Scalpell faſt Knorpelhärte zeigt, und von größe- 
rer fpecifiicher Schwere ift, als das normale Lungengewebe. 
Durchichneidet man dieſe Maſſe, fo fieht man größere und 
Eleine Deffnungen, die Mündungen von Gefäßen und Bron- 
hialäften. Außerdem zeigen fih an einigen Stellen wirkliche 
eitergefüllte Vomicae, welche die Lungenfubftanz furchenar- 
tig durchziehen und Fiftelgänge bilden, die häufig an der 
Oberfläche der Lungen zu Tage fommen. Auch in entfern- 
ten Lungenparthien, die mit der affieirten Stelle in Feiner 
Berührung ftehen und von normaler Subftanz vollftändig 
umgeben find, zeigen fich Abfeeffe, die man als confen- 
fuelle bezeichnet, und welche wahrfcheinlich durch die Ab- 
lagerung anderweitig rejorbirten Eiterd gebildet werben. 
Die genannten pathologifchen Veränderungen des Lungen: 
parenchyms zeigen ſich häufiger in dem obern Lappen der lin- 
fen als der rechten Lunge; dies hat wahrfcheinlich feinen Grund 
in dem anatomifchen Verhalten des linken Bronchus, welcher 
von geringerer Länge und größerer Weite ift als der rechte, 
und mit der Luftröhre einen ftumpferen Winkel bildet als 
diefer, fo daß er weit mehr geeignet ift, die Staubpartifeln, 
weldye mit der Luft eingeathmet worden, der Lunge zuzu— 
führen, 

Die Schleimhaut der Bronchien, der Luftröhre und des 
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Kehlkopfes ift in ihrer ganzen Ausdehnung ſtark angeichwol- 
fen und intenfiv geröthet. Dft ift die Röthe nur eine fledige 
und dann finden fi in der Mitte jedes einzelnen Fleds 
Feine, aphthenartige Gefhwürden. Hatte der Kranfe bis 
kurz vor feinem Tode in der Fabrif ſich aufgehalten, fo ſieht 
man die Luftröhre mit einer feinen, weißlichen Mafle über: 
det, welche fich bei nüherer Unterfuhung ald Baumwollen- 
ftaub erweif't. 

Außer diefen conftanten Ergebniſſen finden fich auch zu— 
weilen ödematöfe Stellen und Tuberfeln in ihren verſchiede— 
nen Gntwidelungsftadien im Lungengewebe vor. Die fiftel- 
artig geftalteten Vomicä bedingen in manchen Fällen eine 
Gommunication zwifchen den Bronchien uud der Pleurahöhle 
und fomit die Ericheinungen de8 Hydro -Pneumothorax. 
Der Herzbeutel ift oft von hydropiſchem Erfubate erfüllt, 

In den Drganen der Kopf- und Bauchhöhle findet ſich 
feine, dem in Rede ftehenden Leiden fpecififh eigene, patholo- 
gifche Veränderung. 


Derlauf, Dauer und Ausgänge. 


Die Krankheit verläuft in der Regel als eine chronifche 
und zwar in folgenden einzelnen Stadien: 

1. Stadium prodromorum s. catarrhale,, daraf- 
terifirt durch den Mangel an ernften Reſpirationsbeſchwerden 
und durch Symptome eines etwas heftigen, lange andauernden 
Catarrhs. Die Dauer diefes Stadiums ift verfchieden, oft 
aber fih auf 2 bis 4 Monate erftredend. Im Herbit und 
Minter bilden ſich Entzündungen viel fehneller aus als im 
Sommer, weshalb auch in der letztgenannten Jahreszeit das 
Borbotenftadium längere Zeit anhält. 

2, Stadium inflammatorium. Die Refpirationsbe- 
fchwerden werden ernfter, es erfcheinen die charafteriftifchen 
Sputau.f.w. Während diefes Stadium vorherrſcht, macht fich 


— 360 — 


eine gewiſſe Periodicität in dem Verlaufe der Kranlkheit bemerk— 
lich, indem ſowohl die örtlichen als die allgemeinen Symptome 
einer täglichen Remiffion und Cracerbation unterworfen find; 
eritere tritt des Morgens gegen 6 Uhr, letztere gegen Mit- 
tag ein. Auch diefes Stadium dauert längere Zeit an, ohne 
Dereiterung herbeizuführen; in der Regel zwei bis drei Mo— 
nate, während weldjer die Entzündung ziemlich ftationär 
bleibt. 

3. Stadium exitus, welches in der Regel ein Sta- 
dium suppurationis ijt. Selbſt wo der genannte Aus- 
gang eingetreten, erfolgt der Tod nicht mit jener Schnellig- 
feit, welche man nad) der Ausdehnung der örtlichen Deftruc- 
tion und dem hohen Grade des Allgemeinleivens annehmen 
dürfte, und es erſtreckt ſich diefes Stadium oft noch auf zwölf 
bis funfzehn Monate. 

Berechnen wir aus der Zeitdauer der einzelnen Gta- 
dien die der Gefammtfranfheit, fo ergiebt fi) eine Summe 
von fechszehn bis zweiundzwanzig Monaten, und in der That 
finden ſich viele Unglüdlihe, die ihr elendes Leben unter 
den jämmerlichften Verhältniffen fo lange und oft noch län— 
ger hinfchleppen. 

Mas die Ausgänge der Krankheit anbetrifft, jo haben 
wir den in Genefung ald den feltenften anzufehen. Tritt 
noch während des Vorbotenftadiums eine geordnete Behand- 
lung ein, fo darf allerdings auf eine Rüdbildung des Leis 
dens gerechnet werben, jedoch bricht daffelbe nichts deſto wer 
niger bald wieder hervor, wenn der Patient nicht gleichzei- 
tig im Stande ift, fich feinem unheilbringenden Gewerbe zu 
entziehen. 

In manchen Fällen erfolgt, während die Krankheit ſchon 
zu ihrer vollftändigen Ausbildung gediehen, ein fcheinbares 
Verfhwinden derfelben; das Fieber hört auf, der Huften 
wird feltener, die Refpirationsbefchwerde geringer; die Sputa 
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nehmen eine weiße oder graue Färbung und Flebrige Be— 
fchaffenheit an und fhwimmen auf Faltem Waſſer. Unterfucht 
man jedoch mit dem Stethojfop, jo findet man, daß die Lun- 
gen nach wie vor afficirt find. Setzen fich die Kranfen unter 
ſolchen Verhältniſſen der geringften Erfältung aus, jo wan— 
delt ſich die fchleichende Pneumonie in eine akute, aftive um, 
welche unaufhaltfam vorfchreitet und in furzer Zeit tödtlich endet. 
Sehr felten tritt eine Heilung durch eine Art natür- 
liher Krifis ein, indem reichliche Maſſen eines weißlichen, 
ſchaumigen Schleims, der mit Baumwollenftaub gefüttigt ift, 
ausgeworfen werden und öfteres Erbrechen erfolgt, wonach 
fi die Kranken erleichtert fühlen und allgemach genefen. 
Der Ausgang in Bereiterung ift ein fehr gewöhn- 
licher und verkündet ſich durch folgende Symptome. Die 
Sputa find purulent, übelriechend, gelblih, dem Kaffeefag 
oder der Weinhefe ähnlich und mit dem oben befchriebenen 
Schleime gemifht. Tuberfelmafje wird fehr felten ausge- 
huftet, dagegen findet ſich häufig in den Sputis eine eigen: 
thümliche talgartige Subjtanz, weldje wahrfcheinlid aus der 
erweichten Lungenmaſſe befteht. Der Huften wird feltener 
und weniger läftig, das Gefühl eines auf der Bruft Iaften- 
den Drudes mindert fi, die Refpiration aber bleibt den- 
noch in hohem Grade erfchwert. Zuweilen ftellt fih nad) 
mehrwöchentlicher Dauer der Eiterung plöglid und ohne alle 
Vorboten gelinder Bluthuften ein. Die Ausfultation ergiebt 
an einzelnen Stellen Rhonchus cavernosus und Respi- 
ratio cavernosa und wegen der filtelartigen Beichaffenheit 
der Vomicä Respiratio amphorica. Münden einzelne 
Fiftelgänge in die mit Exrſudat angefüllte Pleurahöhle, fo 
hört man deutlih Tinnitus metallicu. Mit dem Ein- 
tritt der Eiterung ftellt jih der periodiihe Rhythmus des 
Fiebers unverkennbar heraus, die Gracerbationen find fehr 
entſchieden und ftellen fich täglih, in der Regel gegen Abend, 
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mit Froftihauer und darauf folgender, brennender Hitze der 
Wangen und Handteller ein; die Kranfen leiden an Diar- 
rhöe und profufen Schweißen, häufigen Kolifanfällen, der 
Unterleib ift gefpannt und aufgetrieben, die Symptome des 
Hydrothorax machen fich in fehr entfchiedener Weiſe geltend, 
ed gefellen ſich Ascites und ödematöſe Anfchwellungen der 
Griremitäten Hinzu; die Kranfen magern ab, verfallen in 
Marasmus und unter den Symptomen allgemeiner Heris er- 
folgt, obgleich erft ziemlich ſpät, der Tod. 

Der Ausgang in Lungenbrand wird, bei dem afthe- 
nifhen Charakter des Leidens, nie beobachtet. 

Zuweilen werden einzelne PBarthien des Lungengewebes 
durch die in Rede ftehende Prreumonie confolidirt, verödet, ohne 
fich jedoch zu erweichen oder in Vereiterung überzugehen. 
Die Krankheit nimmt dann einen ftationären Charakter an, 
die Reſpirationsbeſchwerden bleiben in demfelben Maaße vor: 
handen und erft fpät tritt Hydrothorar und Ascites ein, um 
dem Leben des Kranken ein Ende zu machen. 

In einzelnen Fällen verbreitet ſich die entzündliche Af- 
fection der Lungen auf die Fleineren und größeren Brondjial- 
verzweigungen, die Lufteöhre und den Kehlfopf und erzeugt fo 
eine Bronchitis, Tracheitis und Laryngitis, welche in 
Bezug auf ihren Charakter eben fo afthenifch ift, als die pri- 
märe Preumonie, und endlich WBereiterung der genannten 
Theile bedingt, fo daß die Kranken an Phthisis trachea- 
lis oder laryngea zu Grunde gehen. 


Arctiologie. 

Als das Weſen der in Rede ftehenden Kranfheit müſſen 
wir eine entzündliche Affection der Lungen betrachten, welche 
durch ein fpecififhes Moment, den Baumwollenftaub, her: 
vorgerufen worden. Diefer wirft als Irritament auf bie 
empfindliche Schleimhaut der Refpirationsorgane und bedingt 
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in berfelben einen byperämifchen Zuftand, der fich zuerft als 
Catarrh ausfpricht, fpäter aber in eine wahre, parenchyma—⸗ 
töfe Entzündung übergeht. 

Die Krankheit findet fich bei allen denjenigen Gewerbe: 
treibenden, die in einem gejchlofienen Raume der Einathmung 
des Baumwollenftaubes ausgeſetzt find, namentlich bei Spin- 
nern, felten bei Webern, Wattenmachern u. f. w. Ganz 
ähnlich der Wirkung des Baummwollenftaubes ift die des 
Staubes von Flachs, Hanf, Wolle, Pferdehaaren, Seide, 
Federn, Mehl und andern vegetabilifchen und animalifchen 
Stoffen, weshalb das in Rede ftehende Leiden fich auch bei 
Flachs-, Hanf- und Wollipinnern, Wollfortirern, Arbeitern in 
GSeidenzüchtereien (namentlich denen, die mit dem Abhaspeln 
der Cocons beichäftigt find), Teppichfabrifanten, Matragen- 
machern, Federfchmucdverfertigern, Tuchſcheerern, Müllern, 
Bädern u. f. w. vorfommt. 

Prädispofition zu der hier abgehandelten Pneumonie 
verleihen alle Cachexien und Dysfrafien, namentlich Die 
Serophulofis und Tuberfulofis, fo wie alle Leiden der Bruft- 
organe. Menftruationsftörungen bewirken ebenfalls eine grö- 
Bere Geneigtheit zur Erfranfung, indem fie meiftens einen 
hyperämifchen Zuftand der Lungen hervorrufen. 

Wo die Arbeiter in verpefteten, ſehr heißen Fabriklokalen 
befhäftigt find, nur wenig Mußeftunden genießen, ein jehr 
ärmliches Leben führen und dabei dennoch Ausſchweifungen 
im Genufje der Spirituofa und in gefchlechtlicher Beziehung 
ergeben find, kommen die Erfranfungen viel häufiger vor, 
als da, wd entgegengefeßte Verhältniffe obwalten. 

Frauen find um deswillen mehr gefährdet ald Männer, 
weil fie in der Negel zu Spinnarbeiten, jene zum Weben 
verwendet werden. 

Mas das Alter anbetrifft, fo fommen die Erkrankungen 
meiftens zwifchen den Jahren von 13 bis 30 vor, namentlich 
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ift der Zeitraum zwifchen 16 — 22 der geführlichite. Erkran— 
kungen bei Perfonen, die das 30ſte Lebensjahr bereits über: 
fchritten haben, nehmen gewöhnlih einen ſehr chronifchen 
Verlauf. 


Prognoſis. 

Das in Rede ſtehende Leiden iſt, wenn es erſt zu eini- 
ger Entwidelung gebiehen, als ein fehr gefährliches zu ber 
trachten und eine vollftändige Heilung nur felten in Ausſicht 
zu ftellen. Jene Selbithilfe der Natur durch Erpectoration 
und Erbrechen erfolgt äußerſt felten Cin 250 Fällen ward 
fie nur 4 Mal von Coetſem beobachtet). Wo Eiterung 
und Auswurf purulenter Stoffe vorhanden, da made man 
fih feine Hoffnung, den Kranken zu retten, nur in höchft 
feltnen Fällen thut hier die Natur ein Wunder. Bei jungen 
Mädchen ift die Prognofe ceteris paribus ungünftiger als 
bei jungen Männern, da ſich bei den erfteren das Leiden 
leicht mit Menftruationsftörungen complicirt, welche ihrerfeits 
zu Lungenblutungen Anlaß geben und überhaupt einen be- 
fhleunigten Fortfchritt des Deftructionsprocefies in den Athem- 
organen herbeiführen. Im Allgemeinen findet die gewöhnliche 
prognoftiihe Regel: Je jünger das Individuum, deſto ge: 
fahrlofer das Leiden, auf die in Rede ftehende Krankheit 
feine Anwendung, da jugendliche Perfonen bei weitem mehr 
gefährdet find, als ältere. Die Schwierigfeit, die Kranken 
der Ginwirfung des urfächlihen Momentes zu entziehen, 
trübt felbft in denjenigen Fällen die Prognofe, welche frifch 
zur Behandlung fommen und in dieſer Beziehung Ausfichten 
auf Erfolg laſſen. 


Therapie. 


Ramazzini und Patiffier gingen von der Anficht 
aus, die ganze Krankheit beruhe auf der fortvauernden An: 
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wefenheit des Staubes in den Athemorganen und fuchten 
deshalb bei der Behandlung vorzugsweile darauf hinzuwirken, 
den Staub zu entfernen, zu welchem Zwede fie die wieder: 
holte Darreihung der Brechmittel anriethen. Diefe Anficht 
ift jedoch infofern unrichtig, als das Leiden, jofern es erft 
zur Production einer Entzündung gediehen, nur durch Be: 
kämpfung dieſer Iehteren gehoben werden fann und das 
Brechmittel überdies auch nur im Stande ift, den Staub 
aus der Trachea und den Luftröhrenzweigen, Feinesweges 
aber aus den, Fleineren Brondhialveräftelungen und den Lun— 
genzellen zu entfernen, Welchen Wert) daher auch die 
Emetica in dem erjten Stadium der Krankheit und fpäter 
als erpeftorationsbefördernde Mittel haben mögen, fo darf 
man fid) dennoch nicht auf ihre MWirfung allein verlafien, 
fondern muß vorzugsweife von derjenigen Behandlung Ge: 
brauch machen, welche die Krankheit ihrem Weſen nach er- 
fordert, Dies ift die antiphlogiftifche, jedoch modificirt durch 
den afthenifchen und chronifchen Charafter des Leidens. Die: 
fer Modification zufolge werden namentlich örtliche Blutent- 
ziehungen ihre Stelle finden, wogegen allgemeine nur in den 
dringendften Fällen fich indieirt zeigen und auch dann nur 
mit Vorficht und Eparfamfeit zu unternehmen find, da hier 
ein Meberfchreiten der nothwendigen Quantität eine bedeutende 
Perfchlimmerung herbeiführt. Nach Inftitution der örtlichen 
Blutentziehung, deren Stelle man genau durch das Stetho— 
ſcop beftimmen muß (fie ift nämlich da zu vollziehen, wo 
ſich Mangel des normalen Athemgeräufches vorfindet), wende 
man warme Gataplasmen an, jedoch nur in den Fällen, wo 
fein Blutfpeien vorhanden, weil dieſes durch Anwendung 
äußerer Wärme leicht vermehrt und zu wirklicher Pneu- 
morrhagie gefteigert werben kann. Innerlich befchränfe 
man fich auf die einfachften, emolliirenden Mittel, 3. B. auf 
folgende Emuljion: 


- 
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Rec. Mucil. Gummi arabiei Zvi 
Olei Amygdal. dulc. 3i 
Syr. Alth. 3iß 

M. D. S. Stündlich einen Eplöffel. 

Iſt das Fieber gefhwunden, der Appetit gut, hinreichen— 
der Schlaf vorhanden, fo gebe man gelinde Erpectorantia, 
um den nöthigen Huften zu unterhalten, Coetſem empfiehlt 
folgende Formel: 

Rec. Mucil.-Gummi arab. 5vi 
Pulv. rad. Ipecac. 3i 
Extr. Cicut. recens parat. di 
Syr. Papav. rhoead. ziß 

M. D. S. Zweiſtündlich einen Eßlöffel. 

Sehr heftiger Huſtenreiz erfordert die Anwendung ab— 
leitender Hautreize, Einreibungen von Unguentum Tartari 
stibiati etc. Wo alle Symptome darauf hindeuten, daß 
der Ausgang in Eiterung erfolgt fei, hat die Therapie die 
einzige Aufgabe, die Erpertoration zu unterftügen und bie 
Kräfte des Kranken duch Darreichung roborirender Mittel 
möglichit zu ftärfen. Lebterer Intention genügt Coetſem 
durch folgende Verbindung: 

Rec. Lichen. islandie. Zi 
Cortic. Chin. 36 
cog. et 
Colat. Zviüi 
adde 
Oxymell. simpl, 3i 
Syrup. Papav. alb. Ziß 
M. D.S. Zweiftündlich einen Eplöffel. 

Die Diät muß im entzündlichen wie im Suppurationd- 
ftadium bland aber gleichzeitig milde nährend fein; bei gro- 
Ber Schlaflofigfeit und Kräfteabnahme darf man fogar den 
Gebraud eines fügen Weines, 3. B. des Lünel erlauben, 
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Daß die Kranfen während der Behandlung aus den Fabrif- 
Iofalen zu entfernen find, bevürfte Faum der Erwähnung, und 
doch ift dies eine der Klippen, an denen die ärztlichen Be— 
mühungen fcheitern, da die Leidenden durch ihre unglückſeli— 
gen Verhältniſſe darauf angewiefen find, fo lange ihr Kräfte: 
zuftand es nur irgend noch erlaubt, fich ihren Unterhalt 
durch Arbeit zu verdienen. 


Prophylaxis gegen die Einwirfung des Baum: 
wollenitaubes und andrer vegetabilifcher und 
animalifcher Staubarten. 


Pentilation der Fabrifriume und Sfolation der Arbeiter 
von der fie umgebenden ftauberfüllten Atmofphäre find auch 
hier Diejenigen Momente, weldhe am meiſten dazu geeignet 
find, vor den nachtheiligen Ginflüffen des Staubes auf die 
Lungen zu fichern, 

Zur DVentilation genügen hier nicht jene Zugapparate, 
welche fich gegen ſchädliche Metall» Cmanationen oder Gafe 
geeignet erweifen; der Staub ift mehr an feite Gegenftände 
abhärirend und darum müfjen größere Luftmaflen in Bewe— 
gung gefeßt werben, als dies Windöfen, D’Arcetfche Appa— 
rate u. ſ. w. zu erreichen im Stande find; am beiten ift eg, 
von Zeit zu Zeit, während die Arbeiter ſich entfernen, Thü— 
ren und Fenfter zu öffnen und dem fo entftehenden Zuge 
allenfalls noch durch ein Fräftiges Gebläfe zu Hilfe zu kommen. 

Um die Arbeiter von der fie umgebenden Atmofphäre 
zu ifoliren, hat man alle jene Apparate in Vorfchlag ge— 
bracht, deren wir jchon oben (©. 138 und 227) Erwähnung 
gethan; befonders hat man viel von den Goſſeſchen Schwäm- 
men und dem Brizé-Fradinſchen Afpirationstubus gez 
hofft, aber auch hier bewährten fich diefe Inftrumente nicht 
für den praftifhen Gebrauch. Eoetjem empfiehlt Masfen 
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von geöltem Papier, die wenigftens den Bortheil haben, daß 
der damit anzuftellende Verſuch ohne Vorbereitungen und 
Koften in's Werk gefebt werben kann. Auch angefeuchtete 
Florfchleier möchten zweckdienlich fein. 


Don großer Wichtigkeit ift es, in den Fabriffofalen 
häufig ergiebige Eprengungen zu veranftalten, weil auf dieſe 
Weiſe ein großer Theil des Staubes von den auffteigenden 
Wafferbünften gebunden wird. Zu demfelben Zwede kann 
man auch große, gefüllte Wafferfübel in den Arbeitsräumen 
ftehen laſſen. 


Die Arbeiter müfjen darauf angewiefen werden, ſich 
einer mäßigen Lebensart zu befleißigen, namentlich alle Ein— 
flüffe zu meiden, welche Blutandrang zu den Lungen hervor- 
zurufen im Stande find, fo 5. B. den Gebrauch der Spiri— 
tuofa, lautes Sprechen und Singen, weldyes letztere am 
allerwenigften bei der Arbeit zu geftatten ift, da es tiefe 
Infpirationen bedingt und fomit den Lungen eine Menge 
von Staub zuführt. Die Hautthätigfeit, welche mit ber 
Secretion der Lungenfchleimhaut in einem gewiffen antago- 
niftifchen Verhältniffe fteht, muß möglichſt cultivirt werben, 
Nach der Arbeit ift forgfältige Reinigung des Mundes und 
Gurgeln mit Effig und Waſſer fehr zwedvienlih. Ramazs 
zini räth den häufigen Gebrauh der Mil und andrer 
emolliirender Subftangen an, namentlich des Malvenvefoftes, 

Spüren die Arbeiter die erften Symptome der Erfran- 
fung, fo müſſen fie alsbald in Ärztliche Behandlung genom— 
men und, wo Died angeht, in gefunde, zufagende Umgebungen 
verjegt werben, 

Schließlih erwähnen wir noch eines Worfchlages von 
Thadrah, der unſers Wiſſens feine weitere Prüfung gez 
funden hat, obwohl er eine folche, der Bedeutung der Sache 


und des Autors wegen, wohl verdient hätte. 
Der 
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Der genannte Schriftfteller empfiehlt nämlich *) ſowohl 
in prophylaftifcher als in curativer Beziehung Einathmungen 
von Chlordämpfen, natürlich in jehr ſtarker Verdünnung: 
„Sechszehn Flachsarbeiter, welche an chronifcher Brondjitis 
litten, wurden veranlaßt, fich jeden Abend, nad) Beendigung 
ihres Tagewerfs in einem Zimmer einzufinden, deſſen Atmo- 
ſphäre (durch Aufguß von Salzſäure auf Braunftein) mit 
Chlor imprägnirt worden war. Hier blieben ſie in den 
erften Tagen eine Biertelftunde, fpäter beinahe eine ganze 
Stimde. Gin Individuum erklärte fhon am zweiten Abende, 
daß es mehrere Jahre hindurch nicht fo gut geichlafen habe, 
als in der verfloffenen Nacht nach der Inhalation der Chlor: 
Dämpfe; am fünften Abende fagten Alle, mit denen erperi- 
mentirt worden, daß ihre Athem freier und ihr Huften be- 
deutend gemildert feiz diejenigen, welche vorher nur mit 
fteten Unterbrechungen fchlafen Fonnten, hatten jet beſſere 
Nächte, andre hatten den feit langer Zeit verlornen Appetit 
wieder erlangt. Durch zufällige Umftinde mußte die Be- 
handlung drei Abende hinter einander ausgefegt werben und 
alsbald Fehrten Huften und Dyspnöe wieder zurück. “Die 
Kranken verftanden ſich deshalb fehr gern dazu, mit den 
Chloreinathmungen wieder zu beginnen und festen fie mehrere 
Wochen hindurch mit entſchiedenem Erfolge wieder fort; fie 
beichloffen deshalb, fih in der Nähe ihres Fabriflofales ein 
Zimmer zum regelmäßigen Gebrauch der Chlorinhalationen 
einzurichten. Zwei Hutmacher, die an ähnlichen Beſchwerden 
litten, vereinigten fich mit jenen Arbeitern und empfanden 
diefelbe wohlthätige Wirkung.‘ 

Es fällt allerdings ſchwer zu erflären, wie eine aufdie Athem- 
organe fo entſchieden nachtheilig wirkende Subftanz (vgl. ©. 229) 
in diefen Fällen eine Beſſerung des Lungenleivend zur Folge 


A. a. O. ©. 227. 
24 
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haben Fonnte. Möglicherweife konnte durch die reizende Ein: 
wirfung des Chlors Huften und Erpectoration hervorgerufen 
und fomit eine Befreiung der mit Schleim überladenen 
Bronchialverzweigungen erzielt werden. Bei der Anwendung 
des Ehlors als prophylaftiihen Mitteld wäre Died wenig- 
ſtens der einzige Gefichtspunft, den man zur rationellen Be- 
gründung eines anſcheinend fo paradoxen Verfahrens auf- 
fafien könnte. 


ALS Anhang und zum Beweife dafür, daß durch andre 
Staubarten ähnliche Leiden hervorgerufen werden wie Das 
hier befchriebene, theilen wir folgende Notizen aus- Thadrah 
über den Gefundheitszuftand einiger betreffenden Handwer- 
fer mit: 

Flahsarbeiter. Sie verdienen wegen ihrer Anzahl 
und wegen der Wirkung, welche ihre Gewerbe bei ihnen 
hervorruft, beſondre Beachtung. In den Flahsmühlen (wo 
der Flachs vom rohen Zuftande bis zum Gefpinnft verar- 
beitet wird) find alle Befchäftigungen, mit Ausnahme des 
Spinnend und Haspelnd, mit der Entwidlung von Staub 
verbunden; am meiften findet fich diefer aber beim Hecheln, 
und die Räume, in denen diefes vollführt wird, find oft 
durch den Staub ganz dunfel. Die Flachsarbeiter find im 
Allgemeinen ungefund; fie leiden an Indigeſtionen, Vomi- 
tus matutinus, chroniſcher Entzündung der Bron— 
bialfchleimhbaut, Lungenentzündung und Lungen: 
ſchwindſucht. Der mit der Refpiration in großer Menge 
eingeathmete Staub reizt die Luftröhre, bedingt auf die 
Länge organiſche Krankheit der Lufteöhrenfchleimhaut oder 
der Lungen felbft, oder begünftigt die Entwidlung der Tu— 
berfeln bei den dazu disponirten Perſonen. 

Das erfte Stadium der Kranfheit, welcher die Flachs— 
arbeiter ausgefegt find, weicht von dem der gewöhnlichen 
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Bronchitis bedeutend ab. Huſten und Athembeſchwerde kom— 
men nicht gleichzeitig zur Erſcheinung, vielmehr geht das 
eine dieſer Symptome dem andern mehrere Monate oder 
Jahre voran. Der Huſten iſt rauh und macht ſeine Anfälle 
gewöhnlich des Morgens und noch häufiger des Abends. 
In dem erſten Stadium des Leidens iſt keine ſchleimige oder 
eitrige Erpectoration vorhanden, und ſelbſt nachdem der Hu—⸗ 
ſten bereits Jahre lang angedauert, werden nur wenige Sputa 
ausgeworfen. Die Athembeſchwerden find mit gaſtriſchen 
oder biliöfen Leiden verfnüpft, welche ſich durch Mangel an 
Appetit, Uebelkeit und Erbrechen bittrer Mafjen charafterifi- 
ren, Symptome von Pleuritis oder Pneumonie zeigen fich 
ſchon jetzt oder treten fpäter ein; Affertionen des Larynr 
haben wir nicht beobachtet. Mit dem Fortfchreiten des Lei- 
dens prägt fich daffelbe unter der Form einer gewöhnlichen 
hronifhen Bronditis mit Emphysema pulmonum over 
Lungenfhwindfucht aus. 

Bei diefen wie bei andern ſchädlichen Beichäftigungen 
find diejenigen Arbeiter, die eine unmäßige Lebensweile füh- 
ren, auch am häufigften der Erfranfung ausgeſetzt. 

Die Mehrzahl der in den Flahsmühlen Beichäftigten 
befteht aus Frauen, Mäpchen und jungen Männern. Bei 
23 folcher Arbeiter, ohne weitere Nüdficht ausgewählt, ergab 
fi) folgendes Refultat: Junge Männer im Durchſchnittsalter 
von 18 Jahren hatten eine mittlere Erfpiration von 173 Kur 
bikzoll *), Frauen im Durdhfchnittsalter von 19 Jahren, 


*) Diefe Meffungen der erfpirirten Quftmenge werden auf fols 
gende Weife vorgenommen: Ein großes graduirtes Glasgefäß wird 
mit Waffer gefüllt und mit dem Boden nah oben gekehrt aufgeftellt; 
die Perfon, mit welcher erperimentirt wird, bläſ't durch eine Röhre, 
deren Spige unter dem Gefäße mündet. Die Waſſermenge, welche 
bei jeder Erfpiration aus dem Glafe getrieben wird, läßt den 
Kubikinhalt der ausgeathmeten Quft berechnen. Derfelbe hängt je» 

24 * 
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98 Kubikzoll. Bei 14 Arbeitern, die einer genaueren Unter- 
fuchung unterworfen wurden, fanden ſich folgende Refultate: 

1. ©. B., Hechler, 39 Jahr alt, feit 25 Jahren mit 
geringen Unterbrechungen feine Arbeit betreibend. Der Ber- 
eufftonston an den oberen Theilen der Bruft beiderſeits nor- 
mal, an den unteren fehr matt. Das Athemgeräufch wird 
in den oberen Lungenlappen deutlich vernommen, in den 
unteren ift es fhwah, an einigen Stellen gänzlich feh- 
end. Der Athem ift furz, die Refpiration fcheint nur Durch 
die oberen Lungenlappen vollbracht zu werden. Grhalation 
158 Kubikzoll. 

2. J. C., 48 Jahre alt, feit feiner Kindheit mit Hecheln 
beichäftigt, früher dem Trunf ergeben. Starfe Macies, Wan— 
gen hectiſch geröthet, purulenter Auswurf; Digeftion normal. 
Athen Furz und unregelmäßig; an der Balls der rechten 
Zunge Rhonchus subcrepitans, über der rechten Bruft- 
warze deutliche Pectoriloquie; an der ganzen rechten Seite, 
namentlich unterhalb der Achſel Bronchophonie Auf ver: 
fchiedenen Stellen der Iinfen Zunge Rhonchus sonorus, 
unterhalb des linken Schlüffelbeins Pectoriloquie, aber min- 
der deutlich als auf der rechten Seite. Grhalation 187 Ku— 
bikzoll. 

3. J. J., 50 Jahr alt, ſeit 32 Jahren Hechler, bis 
vor mehreren Jahren dem Trunke ergeben. Er hat ein 
mageres und altes Anſehen und einen ſchwachen Gang. 
Athem ſehr kurz und mühſam; fortdauerndes Herzklopfen, 
Huſten und Dyspnöe, letztere namentlich des Nachts. Per— 
cuſſionston links unterhalb der Achſel ſehr dumpf; die Re— 


doch keinesweges allein von der Kapacität der Lungen ab, ſondern 
wird auch gleichzeitig durch die größere oder geringere Kraft, mit 
welcher die Exſpirationsmuskeln wirken, bedingt. Die gewöhnliche 
Menge der von geſunden Menſchen ausgeathmeten Luft beträgt 
220 — 260 Kubikzoll. 
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fpiration ift an dieſer Stelle Faum hörbar, an der Mamma 
rafjelnd. Rechterſeits an der Baſis Fein Athemgeräufh, an 
der Lungenfpige pueriles Athmen. Herzton in ſehr großer 
Ausbreitung hörbar. Grhalation 129. 

4. WR, 40 Jahr alt, fing vor 12 Jahren das 
Flachshecheln an, war aber feitvem einige Jahre zur See; 
zuweilen dem Trunk ergeben, Bis vor 4 Jahren empfand 
der Kranfe nie Kurzathmigfeit, jest leidet er an dieſer Be— 
jhwerde, außerdem an Huften, befonderd des Morgens, 
Erbrechen und Schmerzen in der rechten Bruft. Percuſſions⸗— 
ton überall gut, mit Ausnahme der feitlichen Brufttheile. 
Das Athemgeräufch überall ſchwach; in der rechten Unter: 
fchlüffelbeingegend Fleines crepitivendes Raffeln, an der Seite 
der rechten Lunge ift das Athemgeräuſch kaum vernehmlich; 
links ift es unterhalb der Glavicula deutlich, in der Seite 
mangelhaft. Grhalation 245. 

I. A. K., ein 23jähriges Mädchen, feit dem 12ten 
Jahre in der Flachsmühle befchäftigt, bis vor ſechs Jahren 
bei den mit dem meiften Staube verfnüpften Arbeiten, Sie 
ift Hein, hat ein kränkliches Anſehen, klagt über Schmerzen 
in der rechten Bruftfeite und rechten Weiche, Huften und 
Kopfichmerz; die Sputa find zuweilen mit Blut geftreift. 
Alle diefe Beſchwerden ftellten fich, obgleich in geringerem 
Grade, bald nad dem Eintritt der Patientin in die Fabrif 
ein. Percuſſionston in den oberen Theilen der Bruft dumpf, 
in den unteren heller. Unter der linfen Achfel, wo der Per— 
euffionston befonderd matt ift, kaum hörbares Athemgeräuſch, 
eben fo in der linken hinteren Lungenparthie. Erhalation 101. 

6. ©. J., eine 33jährige Frau, feit 15 Jahren in 
der Fabrif an der Vorfpinnmafchine befchäftigt. Bei ihrem 
Eintritt in die Fabrik gefund, ward fie bald von Huften und 
Erbrechen befallen, welche ſeitdem in verſtärktem Maaße 
fortgedauert haben. Der Huften erfcheint in Parorysmen, 
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die nach Angabe der Kranken denen des Keichhuſtens ähneln; 
die expectorirte Maſſe iſt ſchaumig, zuweilen purulent. Ihre 
Reſpiration iſt fortdauernd mühſam, zuweilen aber, nament- 
lich im Winter jo beflommen, daß Patientin kaum im Stande 
ift, von der Fabrif bis zu ihrer Wohnung, 4 Cenglifche) 
Meile zu gehen. Die Digeftion ift ungeftört. Die Kranfe 
Hagt über Schmerzen im unteren Theile der Bruft und 
jezeitige8 ftarfed Anfchwellen der Magengrube. Der Per: 
euffionston ift gut, am unteren Theile der rechten Lunge 
nad) vorn hört man Rhonchus subcrepitans, oben pue- 
riles Athmen. In der Portio lateralis der linfen Lunge 
Rhonchus mucosus und sonorus, zuweilen sibilans. 
Erhalation 129. 

7. W. H., 58 Jahr alt, Hechler, begann dieſes Ge— 
Ihäft im 12ten Jahre, blieb fpäter zehn Jahre davon ent- 
fernt, nahm es dann wieder auf und verließ es ſeitdem nur, 
durch feine Kränklichkeit gezwungen, auf zwei Jahre, fo daß 
er im Ganzen vierunddreißig Jahre hindurch gearbeitet hat. 
Bor zehn Jahren fing er an über Athemnoth zu Flagen, und 
bald darauf ftellten fich die Beſchwerden ein, an denen er 
noch jegt leidet. Sein Geficht ift mager und drüdt Schmerz 
und Leiden aus, der ganze Körper ift fehr abgezehrt, vie 
Hautfarbe fahl, Die Zunge weißlich belegt, der Puls fchnell 
aber fhwah. Schon ohne das Stethoffop hört man, daß 
der Athem röchelnd ift, bei der Auscultation vernimmt man 
Bronchialathmen über einen beträchtlichen Theil der Bruft, 
zuweilen fonores Raſſeln. Die Wände des Thorar haben 
bei diefem Manne eine eigenthümliche Veränderung erlitten, 
wodurch die umfchloffene Höhle auf die Hälfte des Raumes 
redueirt ift, den fie bei Männern diefer Größe zu haben 
pflegt; die Seiten find wie abgefchnitten, vorn ragt das 
Sternum, hinten die Wirbelfäule hervor; die Schulterblätter 
find nach den Seiten herübergefallen. Die auriliären Athem- 
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musfeln find in bejtäindiger Bewegung. Der Pulmoineter 
ergiebt eine ausgeathmete Luftmafje von 86 Kubikzoll. 

8. W. S., 33 Jahr alt, feit feinem 13ten Jahre in 
der Manufacturer bejchäftigt, feit dem 16ten Hanphechler; feit 
drei Jahren wird er beim Mafchinenhecheln verwendet, wel 
ches, wie er glaubt, noch mehr Staub hervorruft, als das 
Hecheln mit der Hand. Er war nie dem Trunfe ergeben. 
Seit den legten fieben Jahren leidet er an Athembefchwer- 
den; fie begannen gleich einem gewöhnlichen Catarrh und, 
quälten ihn befonders des Abends und Morgens. In den 
erften zwei Jahren des Leidens war Feine Grpectoration 
vorhanden, fpäter ftellten fich fchleimige Sputa in geringer 
Quantität ein, wobei gleichzeitig die Athembeſchwerde zu: 
nahm. Im verflofienen Winter ward er von häufigem 
Erbrechen, Appetitmangel, Gliederſchwäche und jeweiligen 
Krämpfen in den Beinen befallen. Seine Zunge, obgleid) 
ohne Belag, zeigt doch Fein ganz reines, frifches Anfehen; 
der Puls ift Schwach und fchnel. In der letzten Zeit ift 
der Kranke ſehr abgemagert und Hat einen gebüdten Gang 
angenommen. Die Bruft ift vorn flah, an ihrem untern 
Theile nad hinten gezogen, fo daß der Kranfe, von ber 
Seite gejehen, das Bild eines Budligen darbietet. Der 
Percuſſionston ift durchgängig gut; das Athemgeräufch fehlt 
aber in den unteren Theilen der Lunge; an verſchiedenen 
Stellen der Bruft hört man Rhonchus sonorus. 

9, T. C., 31 Jahr alt, feit 24 Jahren in der Ma- 
nufactur und zwar größtentheils als Hechler beichäftigt; feit 
diefer Zeit warb er noch nie duch Krankheit an der Arbeit 
behindert. Vor zwölf Jahren ward er von Huften, fechs 
Jahre fpäter von Athembefchwerden befallen. Dieſe Affectiv- 
nen waren mit einem Gefühl von Schwindel und Intoxica— 
tion verfnüpft, welches ihn jede Nacht quälte, fpäter aber, 
als fich Erbrechen galliger Maſſen einftellte, verſchwand. 
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Gegenwärtig ift fein Athem frei, in den Morgenftunden 
jedoch leidet er an Huften mit fchleimigem Auswurf. Der 
Appetit ift in der Regel gut. 

10. 3. C., ein junger Mann, feit neun Jahren Hedh- 
ler; nachdem er diefes Gefchäft etwa fieben Jahre betrieben, 
ward er von Huften befallen, welcher fich regelmäßig des 
Morgens und des Abends einftellte. Während des Tages 
ift der Athem frei.. Vor dem abendlichen Huften und wäh- 
rend bdefielben ift Dyspnde vorhanden. Beide Beichwerden 
werden durch rpertoration eines gewöhnlich bläulichen, 
zuweilen faft fchwarzen Schleims gemildert. Das Stethoffop 
ergiebt Feine abweichenden Erfcheinungen, der Appetit und 
das Allgemeinbefinden find gut. 

11. 3. B., 30 Zahr alt, feit 17 Jahren Hechler, feit 
mehreren Jahren an Refpirationsbefchwerden leidend; Die 
Dyspnöe ftellte fich zwei Jahre früher ein ald der Huften, 
der letztere ift jet unbedeutend, die erftere jedoch habituell; 
verfchlimmert fich dieſelbe, fo ift fie von einem den vorderen 
und unteren Theil der Bruft quer durdhziehenden Schmerze 
begleitet. Der Percuſſionston ift überall, namentlich aber 
in der Gegend der rechten Bruftwarze, matt. Das Athem- 
geräufch variiert in den verfchiedenen Theilen der Lunge, ge— 
wöhnlich ift e8 nur bei tiefer Infpiration deutlich, oft iſt es 
an derfelben Stelle bei mehreren Athemzügen bald vorhan- 
den, bald fehlenn. Am fchwächften ift es in der Gegend 
der rechten Bruftwarze, während hier der Herzichlag un— 
gewöhnlih laut if. Bei übermäßiger Arbeit ftellen fich 
Schwindelanfälle ein. Das gegenwärtige Individuum iſt 
nicht fo abgemagert als feine Mitarbeiter. 

12. ©. P., 35 Jahr alt, feit zweiundzwanzig Jahren 
Hechler, während diefer Zeit aber in verfchievenen Zwifchen- 
räumen 4 Jahre aus der Fabrik abwefend. Vor etwa fünf 
Jahren ward er jeden Abend, wenn er aus dem Arbeitslocale 
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an die freie Luft kam, von Huſten befallen, welcher ſpäterhin 
die Nacht hindurch anhielt. Als er feine Befchäftigung ver— 
ließ, ſchwand dieſe Beſchwerde und er genoß einer unge— 
trübten Geſundheit; bei der Rückkehr aber zu dem früheren 
Gewerbe ſtellte ſich auch der Huſten wieder ein, und hält 
jetzt den ganzen Tag hindurch an. Des Nachts und Mor— 
gens früh ſchwache Erpectoration; Schmerzen im rechten 
Hypochondrium; die Bruſt hat ein aufgetriebenes und ge— 
rundetes Anſehen. Die Reſpiration iſt unregelmäßig, das 
Athemgeräuſch bald vorhanden, bald fehlend. 

13. ©. S., 24 Jahr alt, feit 9 — 10 Jahren Hechler. 
Im verflofienen Winter ftellten ſich Athembefchwerven ein, 
welche befonvers bei fehr Faltem Wetter und wenn der Pa— 
tient Abends aus dem Arbeitslocale nad) Haufe ging, deutlich 
wurden. Huften gering, Athem röchelnd, das Athemgeräufch 
nur bei tiefer Infpiration vernehmbar. Der Puls ijt ftär- 
fer, die Gefichtsfarbe frifher und das allgemeine Ausfehen 
befier als bei den andern Arbeitern. 

14. D. 3., 40 Jahr alt, feit 27 Jahren Hechler. 
Bor zehn Jahren ward er zuerft plößlich von Bruftbeflem- 
mung affieirt, welche einige Zeit hindurch regelmäßig alle 
14 Tage wiederfehrte, des Sonntags Nachmittags begann 
und bis Mittwoch anhielt; jeder Parorysmus endete gewöhn- - 
lich mit einer reichlichen Grpectoration, zuweilen erwies ſich 
auch ein Emeticum in der Abkürzung des Anfalles hilfreich. 
In der Familie des Kranken war eine Prädispofition für 
Zungenfranfheiten vorherrfchend; fein Vater hatte ebenfalls 
an Aſthma gelitten, jedoch ein hohes Lebensalter erreicht. 
Zur Zeit des erften Anfalles Iebte unfer Kranfer auf dem 
Lande, fpäter nahm er feinen Wohnort in Leeds, wo bie 
aſthmatiſchen Befchwerden in geringerer Intenfität und Ent 
jhiedenheit hervortraten. Dagegen wurde die Nefpiration in 
dauernder Weife beeinträchtigt, es ftellte ſich Huften ein, 
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welcher befonders in den Morgenftunden heftig und zuweilen 
mit biutigen Auswurfe verbunden iſt; die Refpiration ift 
feuchend und wird hauptfächlih durch die auriliären Mus- 
feln vollzogen. Der Pereuffionston ift ſchlecht; Die Auscnl- 
tation ergiebt faft durchgängig pueriles Athmen, weldhes an 
einigen Stellen von Rhonchus subcrepitans_ begleitet ift. 
Der Herzfhlag wird in übermäßig großer Ausdehnung ver 
nommen; der Puls macht mehr als hundert Schläge in der 
Minute. Der Kranfe leidet bei jeder Anftrengung an hef- 
tigem Herzklopfen und Tann nur einen halben Tag lang 
ununterbrochen arbeiten. Die Zunge ift weißlih; die Wan— 
gen zeigen eine hektiſche Rothe. 

Sehr wahrfcheinlih war in diefem Fulle die primäre 
Krankheit, das ſpasmodiſche Aſthma nicht Durch das Ge: 
werbe des Patienten bedingt worden. Durch den Aufenthalt 
des Kranken in der räucherigen Stabtatmofphäre gemildert, 
fcheint jenes Leiden aber gleichzeitig durch den Einfluß des 
Gewerbes der Art modificirt worden zu fein, daß eine inter- 
mittirende Krankheit in eine habituelle, ein nervöfes Uebel 
in ein organifches umgewandelt und eine Affertion begründet 
wurde, welche, wenn der SKranfe bei feiner Beichäftigung 
verharrt, ihm in kurzer Zeit den Tod droht. 

Bei den lebtgenannten fieben Individuen war die Zunge, 
ausgenommen wo ausbrüdlich das Gegentheil bemerft, rein 
und roth. Das äußere Anfehen ſämmtlicher unterfuchter 
Arbeiter bot folgende Erfcheinungen dar: Der Körper war 
in den meiften Fällen abgemagert und mit fchlechter Musfu- 
latur verfehen; der Kopf gegen den Stamm geneigt, die 
Schulterblätter hervorragend, die Refpiration Feuchend, das 
Geſicht blaß, eingefallen, ohne Ausdruck von Energie, oft 
Schmerz befundend; der Puls ſchwach. 

Bor Kurzem bot fih mir die Gelegenheit dar, bei 
einem fehr abgezehrten Flachsarbeiter, welcher, 30 Jahre alt, 
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an Peritonitis geftorben war, die Section zu machen. Es 
fanden ſich ſehr ausgedehnte pleuritiiche Adhäfionen, nament- 
lich rechterfeits; die Lungen im Allgemeinen crepitirend, 
waren in ihren obern Lappen auf jeder Seite fefter und 
fchwerer als gewöhnlich und zeigten auf den Durchfchnitt- 
flächen erude, einzeln ftehende und aggregirte Tuberfeln. 
Die Bronchien und ihre Verzweigungen enthielten eine große 
Menge blutiger Flüffigfeit von rahmartiger Conftftenz; bie 
Schleimhaut der Brondien war von braungelblicher Farbe 
und etwas verdidt. Aus diefen Sertionsrefultaten (chroniſche 
Entzündung der Brondhialfchleimhaut und Anwefenheit von 
Tuberfeln) läßt ſich folgern, daß der Patient, wenn er nicht 
an einer accidentell aufgetretenen PBeritonitis geftorben, bei 
dem weiteren Betriebe feines Gewerbes, den Tod durch 
Lungenſchwindſucht gefunden hätte. In dem großen Werfe 
von Morgagni*) finden fi) mehrere Sertionen von 
Flachsarbeitern erwähnt. Bei allen war die Lungenfubftanz 
entzündet und mehr oder weniger degenerirt; in einem Falle 
fand Balfalva Ausdehnung der Lungen durch Luft, wahr: 
fcheinlicher Weife Emphysema pulmonum aus Bronchi- 
tis sieca hervorgegangen. Die Bronchialſchleimhaut ward, 
nach der Weife jener Zeit, feiner aufmerffamen Unterfuchung 
gewürdigt. 

In Bezug auf Prophylaris dringt Thadrah: 1. auf 
Verringerung der Arbeitszeit in den Fabrifen. Die 
englifchen Arbeiter beginnen ihr Tagewerk des Morgens um 
feh8 und enden ed Abends 74 Uhr; in diefer Zeit werben 
ihnen 15 Minuten für das Frühſtück, 40 für das Mittag- 
effen und 10 für das Vesperbrod geftattet; in den meijten 
Fabriken dürfen fie aber nur während des Mittageflens das 
Arbeitslocal verlafien. 


*) De sedibus et causis morborum per anatomen indagatis. 
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2. Erhöhung des Lohne Die Goneurrenz der 
englifhen Babrifbefiger hat gleichzeitig mit der Vermehrung 
der Arbeitsftunden auch eine bedeutende Schmälerung des 
Lohns herbeigeführt, und dieſer ift jetzt ſo kärglich, daß vie 
Arbeiter oft bei aller Anftrengung nicht im Stande find, 
fih vor einem langfamen Hungertode zu retten, wie viel 
weniger ſich alle jene biätetifhen Schugmaaßregeln zu be: 
fhaffen, durch welche fie fich gegen die ſchädlichen Einwir- 
fungen ihres Gewerbes einigermaßen ficher ftellen Fönnten. 
So 3. B. befommen manche Arbeiter, namentlich Spinner, 
nicht mehr als einen Schilling täglichen Lohn, was für die 
Woche fehs Schilling ausmacht. Mit dieſem Verdienſte 
fol Nahrung, Kleider, MWäfche und Wohnung beftritten . 
werden, wobei wir noch die Theurung der Subftftenzmittel 
in England in Anfchlag bringen müſſen. Privatbemühungen 
zur Abänderung dieſer jchreienden Mißverhältniffe werben 
immer fruchtlos bleiben, fo lange nicht die Gefeßgebung 
diefem Gegenftande ihre Aufmerkfamfeit zuwenden wird; wie 
fehr verfelbe e8 verdient, geht aus den mannigfachen Ber 
ftrebungen hervor, die fich in neuefter Zeit unter den Arbei— 
tern England’8 und Frankreich's felbft Fund gegeben haben, 
die auch in Deutichland Anflänge fanden und ganz dazu 
geeignet find, die Aufmerkſamkeit der Regierungen auf Ber: 
hältniffe zu Ienfen, die nicht länger mehr ignorirt werden 
dürfen, wenn man nicht eine deftructive Macht gegen alles 
Beftehende heranbilden will. 

3. Die Beichäftigung von Kindern in den Fabrifen 
muß ebenfalls befchränft und von der Sunitätsbehörbe über- 
wacht werden. Schon in einer 1805 erfchienenen, hierauf 
bezüglichen Arbeit) heißt e8: „Auf's Höchfte zu beflagen 
ift die Befhäftigung von Kindern in den Manufacturen, da 


*) Report of the Manchester Board of Health. 
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durch Ddiejelbe die Erwartungen, welche das Land in Bezug 
auf die Summe des Lebens und der Imduftrie von feiner 
Zukunft hegen darf, verringert und die Keime der werden⸗ 
den Generation zerftört werden, während andrerſeits dem 
Müffiggang und der Ausfchweifung der Eltern dadurch Vor: 
jchub geleiftet wird, die in gar vielen Fällen, der Ordnung 
der Natur entgegen, durch die langſame Tödtung ihrer 
Nachfommenfhaft ihre Subfiftenz zu+ begründen fuchen.” 
Erweiſ't fi auch die Einathmung des Staubes bei Kindern 
nicht jo direft ſchädlich wie bei Erwachlenen, fo wird doch 
jedenfalls dadurch die fpätere Entwidelung gehemmt vder 
unterdrüdt, und ſchon im zarteften Alter der Grund zu un- 
heilbaren und fchmerzlichen Leiden gelegt, abgefehen davon, 
daß die Kleinen alle Gelegenheit zu förperlicher und geiſti— 
ger Ausbildung verlieren und ihnen jene unfchuldige Freuden 
und Genüſſe verloren gehen, auf welde die Natur dem 
Kindesalter ein geheiligtes Anrecht verliehen hat. 

4. Die Sanitätsbehörden müſſen darauf denfen, die 
Atmofphäre in den Arbeitslocalen auf jede Weile zu ver: 
befiern, und die dazu geeigneten Maaßregeln zwangsweiſe 
einführen, da die Fabrifbefiger felbft, in England wie in 
allen übrigen Ländern, lediglich ihren pecuniären Vortheil 
im Auge haben und nie den Schaden, der ihren Arbeitern 
erwächſt, berüdfichtigen wollen. Selbft die humanen unter 
ihnen find mehr mit den Grundſätzen der politifchen Defo- 
nomie als der Phyfiologie vertraut und unterbrüden leicht 
befjere Regungen durch die Selbfttäufhung, daß die Arbeit 
feinesweges fo ſchädlich einwirken fünne, wie dies von eini- 
gen Schwärmern gefchildert wird. 

Folgende Vorrichtung, welche Thadrah angiebt, em— 
pfiehlt ſich durch ihre leichte Ausführbarfeit und in die Au— 
gen fallende Zwedmäßigfeit und verdient deshalb allgemeine 
Nahahmung. Auf dem Fußboden der Arbeitslocale bringe 
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man einen Ganal von einem Fuß Breite an, weldher an 
der Außenfeite des Gebäudes mündet; über dieſen Canal 
bewege fih in fchnellen Schwingungen ein breites Rad, 
welches leicht mit den Arbeitsmafchinen in Verbindung ge- 
feßt und durch dieſe getrieben werden kann. So wird ein 
Luftzug hervorgebracht, welcher einen großen Theil des Stau- 
bes durch den Canal entführt. 


U. Die Steinbredherfrantheit*), Spado hippocra- 
ticus (Bubbe), Phthisis lapicidarum. 


Die in der Ueberfchrift genannte Krankheit fommt in 
einem großen Theile des füchftfchen Gebirges bei den dort 
in den Steinbrüchen befchäftigten Arbeitern vor und rafft 
einen großen Theil der Bevölkerung hinweg. Sie bietet 
und das Prototyp aller derjenigen Formen von Lungens 
franfheiten, welche durdy Einathmung von Kalf- und Stein: 
ftaub hervorgerufen werden und weldhe man ehedem als 
eigne Species in den weitfhichtigen Namen Asthma (Asthma 
gypseum, lapicidarum, pulverulentum etc.) einfchob. 

Die Borboten der in Rede ftehenden Krankheit find 
folgende: 

Die Arbeiter, in der Regel fehr "Fräftige und robufte 
Menfchen, empfinden oft lange vor der Wahrnehmung jeder 


*) Bol. Grfahrungen über die fogenannte Steinbrecherfrant: 
heit von Petrenz in Hufeland’s Journal der prakt. Heilfunde 
1844. April. 

Das Steinbreherbüclein oder Winke für Steinbredher, Leib und 
Seele gefund zu erhalten von Dr. Bed und Wiliſch. Pirna 1842. 

Joannes Bubbe, Dissertatio inauguralis de spadene hippo- 
eratico Japicidarum Seebergensium haemoptysin et phthisin pul- 
monalem, vulgo der Seeberger Steinbrecherfranfheit praecedente. 
Malae 1724. Diefe Differtation finder fih in Haller’s Samm— 
lung: Dissertationes ad morborum historiam et curationem fa- 
eientes, Bd. II. 
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örtlichen Beſchwerde, ein allmähliges Hinfchwinden ihrer 
Kräfte, für das fie fich Feinen zureichenden Grund anzugeben 
wiffen. Die Arbeit geht ihnen ſchwer von Statten, es fehlt 
den Gliedern an Beweglichkeit, dem Geifte an Munterfeit 
und Luft, und in den meiften Fällen werben die Leidenden 
inne, daß fie an der Gränze jener gefürchteten Krankheit 
ftehen, die ihnen nur allzuwohl befannt ift. 

Nachdem diefe geiftige Depreffion einige Zeit angebauert, 
erfcheinen auch Localbeſchwerden, und zwar entweder zuerft 
in den Verdauungs- oder in den Refpirationsorganen. Die 
Erfranfenden Flagen über mannigfache Unordnungen in ihrer 
Digeftionsthätigfeit; e8 mangelt ihnen an Appetit, unmittel- 
bar nad) dem Genuffe der Mahlzeit fühlen fie eine höchſt 
unangenehme Aufgetriebenheit und Völle in den Präcorbien; 
unterfucht man die Leber, fo ift fie etwas angefchwollen und 
empfindlich, die Darmentleerungen gefchehen unregelmäßig 
und träge, die Kranfen Hagen oft über Rüdenjchmerz und 
Hämorrhoidalfymptome, wenn fie auch in ihrem früheren 
Leben nie von diefen Beſchwerden beläftigt waren; die Haut: 
farbe nimmt ein icterifches Anfehen an, welches ſich nament- 
lih in der Albuginea und auf den Lippen bemerflich 
macht. Diefe gaftrifch-bilisfen Symptome gehen dem Aus- 
bruche der Bruftaffeetionen, wenn nicht diefe die primäre 
Production der Krankheit find, gewöhnlihd nur ſehr Furze 
Zeit voran. 

Die Bruftaffection dharakterifirt jih anfangs durch 
folgende Erfcheinungen: die Kranfen leiden an einem Furzen, 
hohlen, trodnen Huften, der zum Theil mit fchleimigem Aus- 
wurf verbunden ift. Diefer Huften ift fo charakteriſtiſch, daß 
er in den betreffenden Gegenden als Steinbrederhuften 
bezeichnet wird. Außerdem leiden die Kranfen an einem drük— 
fenden, dumpfen Schmerze auf einer beftimmten Stelle der 
Bruſt oder an afthmatifchen Beſchwerden. 
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Das Allgemeinbefinden ift während diefer Zeit, abge: 
rechnet jene Geiftesverftimmung und Kräftenbnahme, in Be— 
zug auf Fiebererfcheinungen wenig geftört. Der Puls ift 
nur im geringen Maaße befchleunigt, Klein, ungleich, zuſam— 
mengezogen; die Hauttemperatur ift normal, der Harn ent: 
weder blaß und mit fchleimigem, ſchwachem Sediment ver: 
jehen, oder dunfelbraun, die Wäſche gelbfärbenn Calfo wie 
bei Icterus). Lebteres Verhalten findet namentlich in den— 
jenigen Fällen Statt, wo ſich gleich im Anfang des Leidens 
die Leber afficirt zeigte. 

Die bis jeßt genannten Symptome müflen als Borläu- 
fer der eigentlichen Steinbrecherfranfheit betrachtet werben; 
daß dieſe felbjt aber noch nicht ausgebildet fei, geht daraus 
hervor, daß es den Erkrankten noch möglich ift, durch Er- 
wählung eines andern Lebensberufes wieder in den Befig 
einer vollfommnen Gefundheit zu gelangen. Auch wo bie 
Arbeiter fich. durch das Erfcheinen dieſer Vorboten beftimmen 
lafien, die ihnen bei ihrem Gewerbebetriebe zu Gebote ftehen- 
den, aber bis jetzt vernachläffigten Vorfichtsmaaßregeln in 
Gebrauch zu ziehen, da kann eine vollftändige Rückbildung 
der vorhandenen Kranfheitsfymptome erfolgen. 

Ohne Vorboten erfcheint die in Rede ftehende Krankheit 
nur felten, und dann ift ihr Verlauf außerordentlich vafch, ihr 
Auftreten intenfiv, ihr Ende tödtlich. Es findet fich dieſer 
unerwartete Gintritt des Leidens zuweilen bei robuften, ju— 
gendlihen Individuen; diefe werden, ohne daß vorher irgend 
eine Kräftenbnahme Statt gefunden hatte, von einem heftigen, 
trodnen Huften befallen, der oft Blutfpeien oder auch wohl 
Pneumorrhagie herbeiführt; dabei werden alle Symptome, 
welche wir demnächft als charakteriftiiche der Steinbrecdjer- 
franfheit zu erwähnen haben, in viel höherem Entwidelungs- 
grade wahrgenommen als ſonſt; namentlich zeigt der Puls 
eine außerordentlich gefteigerte Frequenz, jedoch ohne entzünd- 
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Tiche Reizung. Binnen kurzer Zeit verfallen die Kräfte des 
Kranken und der Körper erliegt dem mit fo großer Heftig- 
feit auftretenden Leiden. 

Wenn in den gewöhnlichen Fällen nad) dem Grfcheinen 
der Vorboten feine Maaßregeln getroffen werden, durch welche 
die Ausbildung der Krankheit verhütet werden könnte, die 
erfranfenden Arbeiter vielmehr ungeftört bei ihrem Gewerbe: 
betrieb bleiben und denſelben in eben jo forglofer Weife 
fortjeßen wie bisher, jo treten folgende Symptome, welche 
als Charafterijtifa der vollitindig entwidelten Krankheit er- 
fcheinen, ein: 

Die Kräfte fchwinden in noch rapiderer Weife als bis— 
her, fo daß die Kranken bald nicht mehr im Stande find, 
ihre Gefchäfte zu beſorgen; der Appetit fehlt gänzlih, ja es 
ist Widerwille und Ekel gegen jeden Speifegenuß vorhanden, 
obgleih die Zunge ganz rein und roth erjcheint. Der Hus 
ften wird jest außerordentlich ftarf, von flüchtigen, lancini— 
renden Bruftfchmerzen begleitet, Die Expertoration ift fchleiz 
mig, fpäter eiterartig und wird von Tag zu Tage copiöſer; 
oft finden fich in den Sputis blutige Streifen oder es treten 
von Zeit zu Zeit fürmliche Pneumorrhagien ein; nicht felten 
zeigen die Sputa einen eigenthümlichen, anshaften Geruch. 
Sehr merfwürdig find die im Verlaufe des Leidens mit den 
Sputis ausgeworfenen fteinigen Concremente (Pneu— 
molithen, Lungenfteine), welche eine rauhe, zadige Form ha— 
ben, in der Größe fehr varliren Cin manchen Fällen errei- 
chen fie den Umfang einer Hafelnuß) und von ziemlich fefter 
Conſiſtenz find, da es fchwer füllt, fie mit den Fingern zu 
zermalmen. Welche Percuſſions- und Auscultationserfcheinun- 
gen in diefem Stadium der Krankheit vorhanden find, iſt 
leider von unferm Gewährsmanne Petrenz nicht ange- 
merkt, wahrfcheinlicher Weiſe werden fie im Allgemeinen mit 
denen der Phthisis tuberculosa ziemlich übereinjtimmen, 
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Die Athembeſchwerden fteigern fi von Tage zu Tage, oft 
treten fuffocatorifche Zufälle ein, die namentlich zur Nachtzeit 
quälend und Beforgniß erregend werden. Die Kranfen lei: 
den zulegt an vollſtändiger Orthopnöe und Fünnen nur im 
Bette aufrecht oder nad) vorn übergebogen verharren, Da— 
bei machen ſich die Gricheinungen der Febris hectica gel- 
tend, nur daß zuweilen die profufen Schweiße fehlen, welche 
fonft diefes Fieber zu begleiten pflegen. Der Urin iſt trübe 
und macht ein weißliches, Dies, eiterartiges Sediment. Die 
Darmentleerung ift unregelmäßig, gegen Ende der Kranfheit 
ftellen fich gewöhnlich copiöfe, mit Blut und Eiter gemifchte 
Durchfälle ein. Die Kranken find außerordentlih unruhig 
und von einer drüdenden Angft gequält, welche jede Hoff: 
nung auf Oenefung in ihnen erſtickt und fie in dumpfer Ver— 
zweiflung den Tod erwarten läßt. Daß diefer herannahe, 
giebt ſich durch die Ericheinung von Aphthen und anginöſen 
Beichwerden, durch hydropiſche Anſchwellung der untern Er- 
tremitäiten und alle übrigen Zeichen zu erfennen, welche in 
heftifchen Krankheiten den Schluß der traurigen Scene ver: 
fünden. 

Eben fo wie fih im WVorbotenftadium neben der Bruft- 
affertion und oft vor Eintritt defielben ein Leiden der Ver— 
dauungsorgane und namentlich der Leber bemerklich macht, 
fo tritt auch in vielen Fällen im Stadium der ausgebildeten 
Krankheit die Affertion der Leber mit den Bruſtbeſchwerden 
merflich hervor oder macht jich in fo überwiegender Weife 
geltend, daß die legteren nur von ſecundärer Wichtigkeit er 
scheinen, oft. auch ganz in den Hintergrund treten, Die 
Symptome, welche unter dieſen Bedingungen wahrgenom- 
men werden, find folgende: Die Kranfen leiden an dys— 
peptifhen Zufällen, welche periodiſch wiederfehren, ohne je- 
doc) einen ftrengen Rhythmus zu beobachten; zuweilen em— 
pfinden fie einen brennenden Schmerz, welcher von der Herz: 
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grube auffteigt, fih in der Richtung der Speiferöhre nach 
oben verbreitet umd mit einem faden, efelhaften Geichmade 
verknüpft ift. Die Präcordien und die Lebergegend find an— 
geſchwollen, namentlich nach der Mahlzeit, empfindlich ge- 
gen jede Berührung, zuweilen fühlt man die Leber deutlich 
vergrößert und an einigen Stellen indurirt. Der Huften und 
die aſthmatiſchen Beichwerden find fehr gering oder fehlen 
gänzlich. Appetitloiigkeit und Widerwillen gegen Speifegenuß 
find fehr entichieden ausgeprägt; der Stuhlgang erfolgt fehr 
träge. Oft befeitigen fich diefe Beſchwerden einige Zeit hin— 
durch vollftändig, jo daß die Kranken ſich für gänzlich ges 
heilt erachten; nichts deſto weniger macht das Uebel im Etil- 
len ungehindert feine deſtructiven Fortfchritte umd tritt dann 
plöglih in einer intenfiven Leberentzündung hervor. Diefer 
fchließt fih dann bald das Lungenleiden an und führt die 
Kranfen raſch dem Tode entgegen. 


Diagnofe. 

Das anamneftiihe Moment, welches in der Beichäftis 
gung der Kranfen liegt, ift das jicherfte Hilfsmittel zur Er- 
fenntniß der in Rede ftehenden Krankheit. Ueberall wo bei 
einem mit der Entwidelung mineralifchen Staubes verfnüpf- 
ten Gewerbebetriebe Bruſtbeſchwerden hartnädiger Art vor: 
fonmen, da darf man darauf rechnen, daß man es mit ei- 
nem, dem oben befchriebenen, ähnlichen Leiden zu thun hat. 
Ganz entſchieden ift die Diagnofe, wenn die Krankheit bereits 
fo weit gediehen iſt, daß das heftifche Leiden fich offenbart 
und fteinige Goneremente ausgehuftet werden. Letztere Er— 
fcheinung kommt zwar auch bei der Tuberculofis und der ſo— 
genannten Arthritis pulmonum vor: bei der Tuberculofis 
aber ijt fie als ein heilfamer Ausgang zu betrachten, indem 
die Natur ein Grweichen der Tuberfelmafje und Infiltration 
derjelben in die umliegende Lungenfubftanz verhindert, und 
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zu diefem Zwede den Mebergang des Tuberfeld3 in ein Falf- 
artiges Concrement befördert. Diefer Uebergang geichieht in 
der Art, daß die flüfligen und animalifchen Subjtanzen des 
Tuberfelftoffes veforbirt werden und die Salze zurüdbleiben, 
Diefe verfalkten Tuberfel unterfcheiden fih, wenn fie ausge: 
huftet werden, fihon in ihrem äußeren Anfehen von den 
obengedachten fteinigen Conerementen, indem fie viel Fleiner, 
griesartig und der weichen Kreide ähnlich find, alfo mit dem 
Finger leicht zerrieben werden können. Uebrigens bedarf es 
jelbft der Unterfuchung der Steinconeremente nicht, um die 
Steinbrecherfranfheit von der Tuberculoſis zu unterfcheiden, 
da beide Krankheiten charakteriftiiche Abweichungen in ihrem 
Perlaufe haben. Andrerfeits ift nicht zu überfehen, daß fich 
in vielen Fällen beide Kranfheitsformen in Einem Indivi— 
duum combiniren, wenn dafjelbe nämlih, von Natur mit 
tubereulöfer Anlage verfehen, fich einen Lebensberuf erwählte, 
durch welchen es der Einathmung mineralifhen Staubes aus- 
gefegt ward. Was die Arthritis pulmonum anbetrifft, fo 
befteht diefelbe aus einer chronifchen Lungenentzündung bei 
sorwaltender arthritifcher Dyskraſie; es werben in Folge Die: 
fes Leidens Salze in das Lungengewebe abgelagert, die, wenn 
fie fich ablöfen und mit den Brondhialverzweigungen in Be: 
rührung fommen, als griesartige Coneretionen ausgehuftet 
werden; die chemifche Unterfuchung ergiebt, daß diefe Maffen 
größtentheild aus harnfaurem Natron - Ammoniak  beftehen 
und diefer Umftand, jo wie das Vorhandenfein der Zeichen 
arthritiicher Dysfrafie begründen die diagnoftifche Unterfcheis 
dung zwiſchen Lungengicht und Steinbrecherfranfheit. 


Leichenbefund. “ 
Die Athemorgane zeigen fehr wichtige Veränderungen. 
Die Lungen find viel volumindfer und von größerer fpecifi- 
Iher Schwere als im normalen Zuftande, außerordentlich 
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biutreich, Fniftern nicht beim Einſchneiden und find an vielen 
Stellen in rothe oder graue Hepatifation übergegangen, du: 
ßerlich haben die Lungen eine röthlich blaue oder fchiefer- 
graue Farbe. Im Parenchym der Lungen, wie an deren 
Oberfläche zeigen fi) Geſchwüre und Abſceſſe; auch Eiterde— 
pots ohne Spuren von Entzündung in den umliegenden Thei- 
len werden aufgefunden. In der die Abſceſſe und Eiterde- 
pots ausfüllenden Maſſe werden ‚häufig fteinige Concremente 
angetroffen, die grauroth, ungleich zadig find, und eine raue, 
dem Bimsftein ähnliche Oberfläche haben. Die Zwifchen- 
räume zwifchen mehreren ulcerirten Stellen find immer ver: 
härtet und mehr oder weniger degenerirt. In fehr vielen 
Fällen enthalten die Lungen außer den eben angeführten Ver: 
änderungen auch Tuberfeln in faft allen Entwidlungsftadien. 

Die Pleurahöhle ift mit Iymphatifchem und purulentem 
Erſudate angefüllt; nicht felten finden fich Gefchwüre der 
Lungen, die auf der Oberfläche vderfelben münden und Fi- 
ftelgänge zwifchen dem inneren Lungengewebe und der Pleu- 
rahöhle bilden. Die Pleura iſt mit den Lungen an vielen 
Stellen durch Filamente oder ausgedehnte membranöfe Adhä— 
fionen verwachfen. Ueber das Verhalten der Bronchial- und 
Trachealichleimhaut wird leider von Betrenz nichts bemerkt. 

Das Herz und die großen Gefäße zeigen Feinerlei Ab- 
normität. Die Leber ift ſehr oft vergrößert, hyperämiſch, 
von fefterer Gonfiftenz als gewöhnlich; die Gallenblaſe ift 
mit einer dunflen Galle überfüllt, Die Milz zeigt oft dies 
felben Veränderungen wie die Leber. 

Im Darmfanal finden ſich im denjenigen Fällen, wo bie 
Kranken an phthififher Diarrhöe gelitten hatten, Schleimhaut: 
gefhwüre und Spuren von Entzündung, jo wie Aphthen, 
welche fich bis in den Defophagus und Pharynr hinauf er- 
ftreden, 
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Dauer und Ausgänge. 

Die Dauer des Zeitraumes, über den die Krankheit ſich 
erſtreckt, iſt verſchieden, je nach der Körperkraft, mit welcher 
das betroffene Individuum begabt iſt, und je nach der mehr 
oder minder intenſiven Weiſe, in welcher das zu Grunde 
liegende ſchädliche Motiv einwirkt; bei Perſonen, die an und 
für ſich an tuberkulöſer Diatheſe leiden, nimmt die Krankheit 
einen viel ſchnelleren Verlauf, als bei anderen, deren Bruſt— 
organe ſich von Natur in einem Zuſtande vollſtändiger In— 
tegrität befanden. Durch häufige Erkältungen und dadurch 
herbeigeführte catarrhaliſche Beſchwerden und Entzündungen 
der Bruſtorgane wird die Entwicklung des Leidens begünſtigt 
und deſſen Dauer gekürzt. 

Das Stadium der Vorboten kann ſich oft jahrelang 
hinziehen und unter der Form eines chronischen Catarrhs ver- 
laufen, ift die eigentliche Krankheit aber erft zum Ausbruche 
gekommen, fo macht fie ziemlich fchnell ihren Verlauf und 
führt die Kranken in der Regel innerhalb weniger Wochen 
oder Monate zum Tode, Meiftens fuchen fich die Leidenden 
ziemlich lange aufrecht zu erhalten und ihre Gefchäfte zu bes 
treiben und werden oft erft einige Wochen vor dem Tode 
gezwungen, das Bett zu hüten, 

Was die Ausgänge der Kranfheit anbetrifft, jo ift der 
in den Tod bei weitem der häufigfte. Meiftens fterben vie 
Kranfen plöglih und zwar durch Erftidung in Folge von 
Eiterergießung; als Vorboten diefer Todesweife treten heftige 
Oppreffion und Angft auf. In manchen Fällen fterben die 
Kranken duch Lungenſchlag, indem die fortfchreitende Ver- 
eiterung ein größeres Gefäß corrodirt und eine Blutergießung 
in das Lungengewebe bedingt. Wo der Tod nicht jo plötz⸗ 
lich aufteitt, wie im diefen Fällen, da ift er Folge der Ver— 
ödung des Lungenparenchyms und der dadurch herbeigeführten 
mangelhaften Decarbonifation des Blutes, fo wie der llge- 
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meinen Kräfteabnahme, als deren nächſte Motive ſich das 
aufreibende hectiſche Fieber und der copiöſe Auswurf oder 
die übrigen Colliquationen geltend machen, 

In einzelnen Fällen bahnt ſich der Lungeneiter eigen- 
thümliche Wege nach Außen; fo fünnen z. B., wenn die Pleu- 
ren mit einander verwachfen find und die Geſchwüre fih an 
der Oberfläche der Lungen öffnen, Entleerungen des Eiters 
durch die Intercoſtalräume Statt finden. In einem Falle fah 
Petrenz eine jchmerzlofe, fluetuirende Geſchwulſt unterhalb 
des Processus xyphoideus entftehen, aus der, nachdem 
fie geöffnet worden, Lungeneiter abfloß. Nimmt die Kranf- 
heit einen derartigen Ausweg, fo ift derfelbe nur in fofern 
als günftig zu betrachten, als dadurch die Erftidungsgefahr 
verringert wird; eine Genefung der Kranken iſt aber deshalb 
nicht zu hoffen, da der Deftructionsprozeß der Lumgen nichts 
dejto weniger feine Fortſchritte macht (obgleich langſamer, in- 
dem eine große Quantität des Eiters, welcher ſonſt maceri- 
rend auf das Lungengewebe einwirken würde, nah Außen 
freien Abflug hat) und die Gefahren, weldje die Heris mit 
ſich führt, nicht verringert werben. 

Der Ausgang in vollftändige Genefung ift bei zu Stande 
gefommener, voller Ausbildung des Leidens nicht mehr zu 


hoffen. Ä 


Aetiologie. 
Das Weſen der in Rede ſtehenden Krankheit ergiebt 
ſich, wenn wir die Symptome und die Sectionsreſultate er- 
wägen. Nach diefen haben wir e8 mit einer Peripneumo- 
nia asthenica (in vielen Fällen occulta) zu thun, welche 
durch den eingeathmeten Staub und deſſen Goneretion zu 
Lungenfteinen bedingt wird und ihren Ausgang in Vereite— 
rung des Lungengewebes nimmt. Es ift in neuerer Zeit 
zwar vielfach beftritten worden (namentlih von Laennec), 
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daß die Lungenſteine durch Concretion des eingeathmeten Stau- 
bes entjtchen; als Hauptargument gegen diefe Genefis ward 
angeführt, daß die Steine bei chemifcher Unterſuchung fich 
anders verhalten als das Material, deſſen Staub zugleich 
mit der atmosphärischen Luft eingedrungen. Diefes Argument 
beweiſ't aber in der That nichts, da wir recht gut annehmen 
fonnen, daß der Schleim, weldyer den Staubpartifeln als 
Gement dient, mit. denfelben eintrodnet und es fo erflärlich 
wird, daß bei der chemifchen Analyfe thierifche Salze vorge: 
funden werden, welche freilich Feinen Beftandtheil des einge- 
athmeten feinen Sandes bildeten. Bemerfen wir überdies, 
daß die fteinigen Koneretionen ſich faft nur bei folchen Indi— 
viduen vorfinden (ausgenommen find die verirdeten Tuberfeln 
und die gichtifchen Ablagerungen), welche der Einathmung 
von mineralifchem Staub ausgefegt waren, fo hat es wenig- 
ftens die höchfte Wahrfcheinlichfeit für fi, daß in dem letzt— 
gedachten Umftande das Motiv zu jenen Concretionen gege- 
ben fei. j 

Diejenigen Künfte und Gewerbe, durch welche die in 
Nede ftehende Krankheit hervorgerufen wird, find Die der 
Bildhauer *), Steinmegen, Stuccateurs, Gypsarbeiter, Mau: 
rer, Chauffeearbeiter u. f. w., vorzugsweile aber die Steinbre- 
her, weshalb die Krankheit auch von ihnen den Namen führt. 
Am häufigften Fommt fie, wie erwähnt, bei den Steinbrechern 
im Grjgebirge vor. Bei Le Blanc**) findet ſich eine Ab- 
handlung über ein in den franzöfifchen Sandſteinbrüchen hei- 
mifches, ganz Ähnliches Leiden, welches unter dem Namen 


) Morgagni, Diemerbröd, Ramazzini, Alibert n. 
v. U. führen Sectionen von Bildhauern an,- bei denen Steine im 
Lungengewebe vorgefunden wurden. Canova foll an einem Steine 
r Magen und dadurd erzeugtem heftigem Magenkraupf geftor: 
en fein. 


) Preeis d’operations de chirurgie. Bd. I. 
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der Sandkrankheit, Maladie de grès, Maladie de 
Saint-Roch bekannt iſt. 

Die Steinbrecher im ſächſiſchen Gebirge bilden förmliche 
Innungen oder Zünfte, in welche ſie ſchon in ſehr jugendli— 
chem Alter aufgenommen werden. Die neu eintretenden In— 
dividuen ſind gewöhnlich kräftige Männer. Die Arbeit, zu 
welcher ſie verwendet werden, beſteht im Winter im Hohl- 
machen und Fällen der Sandfteinwände, während im Som: 
mer dieſes Material verarbeitet, d. h. in größere oder Flei- 
nere Blöde und Quadern zerichlagen wird, welche dann durch 
Meißelung eine wenigftens oberflächlich regelmäßige Form 
erhalten. Diefe Arbeit dauert vom früheften Morgen bis in 
die fpäte Nacht. Dabei leben die Arbeiter, da der Gewinn 
nur unbedeutend ift, fehr dürftig, nehmen felten Fleiſchnah— 
rung zu fih, halten fich dafür aber deſto mehr an den Ge— 
nuß "von Bier und Branntwein, find leidenfhaftlihe Rau— 
cher, und Fünnen felbft bei der Arbeit dieſer Gewohnheit nicht 
entfagen. In Bezug auf Gefchlehtsgenuß find fie ebenfalls 
nicht enthaltfam, fie durchſchwärmen oft ganze Nächte, die 
der Erholung von ihrem ermüdenden Tagewerf gewidmet fein 
follten, unter Ausfchweifungen aller Art, bei wüften Lärmen 
und in einer dichten Tabafrauchwolfe in den Scenfen, und 
gehen dann am andern Morgen taumelnd und aufgeregt an 
ihr Geſchäft. Sie verheirathen fich ziemlich früh und haben 
dann in der Regel bald von ihrem fpärlichen Gewinn eine 
Familie zu erhalten. Auch bei der Arbeit jelbft vernachläfit- 
gen die Steinbrecher die gewöhnlichften Vorfichtsmanßregeln, 
trinfen, wenn fie erhigt find, das Falte Felswaſſer, ſetzen fich, 
über und über mit Schweiß bevedt, faft ganz entfleivet dem 
Zugwinde aus, u. ſ. w. Daß in allen diefen Umftänden ſehr 
wirffame Unterftügungsmomente für Die Erzeugung und bie 
Ausbildung des in Rede ftehenden Leidens Liegen, wird Nie— 
mand bezweifeln, da fie alle mehr oder weniger darauf bes 
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rechnet find, den Körper im Allgemeinen zu entkräften und 
gleichzeitig einen Hyperämifchen oder gereizten Zuftand ver 
Zungen zu bewirken. ! 

Je jünger die Individuen fich dieſen Schäplichfeiten der 
Arbeit ausfegen, je mehr fie dabei auch die Schädlichkeiten 
der difjoluten Lebensweife auf ſich einwirken laſſen, um fo 
früher und intenfiver muß die Steinbrecherfranfheit fich bei 
ihnen ausbilden. 

Sind die Arbeiter an und für ſich fchon mit tuberfulöfer 
Anlage behaftet oder ihre Lungen in andrer Weife leidend, 
fo find fie um fo mehr für die in Rede ftehende Krankheit 
disponirt. 

Daß die Steinbrecherkrankheit hereditär ſei, läßt ſich durch 
keine Beobachtungen erweiſen, vielmehr ſind die Söhne von 
Steinbrechern, welche gewöhnlich ebenfalls in die Innung 
eintreten, der ihr Water angehört hatte, in der Regel-jehr 
gefund und Fräftig, ehe fie fich dem deſtructiven Einwirkungen 
ihres Gewerbes ausfeßen. 

Nachträglich müflen wir hier noch einer Meinung geden— 
fen, welche Bubbe*) über die Genefis und das Wefen der 
Steinbreiherfranfheit unterhält. Er glaubt nämlih, daß 
dur Die eingedrungenen Sandpartifel eine Hinderung des 
Dlutfreislaufes in den Lungen eintrete; fo entftinden vari— 
cöſe Ausdehnungen der Lungenadern, Spadones, weldhe fpi- 
ter zerreißen, das Blut trete ind Lungengewebe ein und 
gehe hier in Fäulniß über, 


Prognofis. 
Die Kranfheit gehört, wo fie zur Ausbildung gekom— 
men, zu den geführlichjten und läßt nur, fo lange fie fich im 
Borbotenftadium befindet, noch Hoffnung auf Genefung zu. 


*) L. e. 
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In welchem Grabe das Leiden tödtlich ift, geht aus folgen- 
den ftatiftifchen Angaben, die fih bei Beh und Wilifch 
vorfinden, hervor: In Königftein gehörten zehn Prozent 
ſämmtlicher Geftorbenen der Steinbrecherinnung an; nur 4 
von diefen hatte das funfzigfte Lebensjahr überfchritten, In 
Struppen waren unter 104 Geftorbenen 30 Steinbrecher, 
alfo das Berhältniß dieſer Iehteren zur Gefammtzahl wie 
1:32, ein Verhältmiß, welches im fchreiendem Gontraft zur 
lebenden Bewohnerzahl fteht. $ der verftorbenen Steinbrecher 
waren an phthifiihen Lungen» oder Unterleibsfranfheiten 
untergegangen, 

Die Unmöglichkeit, welche fih in den meiften Fällen 
darbietet, die Erfranfenden ans ihren Verhältniſſen zu bes 
freien, trübt die Prognoſe, felbft im früheften Stadium des 
Leivend. Man Fann für die Unglüdlichen ſehr wenig thun, 
und felßft diefes Wenige, nämlich prophylaktiiche Winfe für 
ihren Gefchäftsbetrieb Lafien fie unbeachtet, jo daß man fie 
rettungslos ihrem Untergange entgegenftechen fieht. 


Behandlung. 


Beim Beginn der Krankheit behandle man diefelbe als 
einen entzündlihen Catarrh durch örtliche Blutentziehung 
und leichte Erpectorantia, mit denen man, da die Leber in 
der Negel gleichzeitig afficirt ift, ſolche Mittel verbinden 
kann, weldje gelinde anregend auf die Leberthätigfeit wirken; 
Gombinationen son Salmiaf oder Antimonialpräparaten mit 
auflöfenden, bittern Ertracten, 3. B. dem Extr. Taraxaeci 
liquidum, möchten demnach den vorhandnen Indicationen 
genügen. Das wichtigfte Moment aber, wenn die Behand— 
lung erfolgreich fein ſoll, ift die Entfernung des Kranken 
von feinem Gefchäfte; kann Dies nicht bewirft werben, fo 
ift das therapeutifche Verfahren in der Regel fruchtlos. Iſt 
es gelungen, durch die angedeuteten Mittel, zu denen fich, 
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wo die Krankheit mit Heftigkeit auftritt, auch noch örtliche 
Blutentziehungen geſellen können, das Leiden zu beſeitigen, 
ſo ſuche man durch Uebergang zu den ſtärkeren toniſirend 
bittern Mitteln dem Kräfteerſatz nachzuhelfen. 

Die Behandlung des ausgebildeten Leidens muß nach 
den Grundſätzen, welche für die Therapie der Peripneu- 
monia occulta gelten, vollzogen werden, Allgemeine Blut— 
entziehungen werben fehr jchlecht ertragen und vermehren 
die Schwäche in fehr rapider Weife, weshalb man in der 
Kegel auf die Anwendung örtlicher Blutentziehungen be- 
fchränft bleibt, den Ort verfelben beftimme man nad) den 
Ergebnifien der Auscultation und Percuſſion. Außerdem 
verordne man ableitende Mittel Creizende Fußbäder, Cly— 
ftiere u. f. w.) und gebe innerlich zur Befeitigung des krampf— 
haften Huftens und der afthmatifchen Beſchwerden, Antijpa- 
ftica und Nareotica, unter welchen fich befonders das Opium 
und Lactucarium empfehlen; das Opium ift auch wegen 
feiner fpecififch anregenden Wirkung auf die Gallenfecretion 
vorzugsweife indieirt, Diefe Nareotica dienen theils an und 
für ſich als Erpeetorantia, theils können fie zur befjeren 
Wirkung mit Mitteln verbunden werden, denen eine be- 
ftimmte erpectorationsbefördernde Kraft zugejchrieben werden 
muß; hierher gehören vie Ipecacuanha, die Scilla, ver 
Goldſchwefel u. f. w. 

Tritt bei plethorifchen Individuen eine mit großer Ge— 
fäßaufregung verknüpfte Lungenblutung ein, dann fann man 
freilich den Kranken vom Aderlaß nicht dispenſiren, ftelle 
diefen jedoch mit der größten Vorfiht an und fchließe, fo: 
bald der Puls eine mindere Frequenz und Gereiztheit an- 
nimmt, alsbald die Venenwunde. Neben der allgemeinen 
Dlutentziehung veranftalte man auch eine örtliche, deren Er- 
giebigfeit ſich nach der Intenſität des Falles richten muß, 
Innerlich verordne man Mittel, welche darauf berechnet find, 
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den Grethismus des Gefäßſyſtemes herabzuftimmen, nament- 
lich Digitalis mit Nitrum, Elixir acidum Halleri in flei- 
nen Dofen und fchleimigen Vehifeln und in Verbindung mit 
Hyoscyamus, Opium, Morphium u. |. w., Ipecacuanha 
mit Aqua Laurocerasi u. ſ. w. Aeußerlich laſſe man 
Hautreize, geſchärfte Fußbäder und reizende Clysmata als 
Derivantia in Anwendung bringen. 

Iſt übrigens bei eintretender Hämoptyſis oder Pneu— 
morrhagie eine bedeutende Schwäche vorhanden, dann darf 
man, ſo dringend die Indication zum Aderlaß auch erſcheint, 
denſelben nicht in Anwendung bringen; der dadurch möglicher 
Weiſe herbeizuführende Nachtheil iſt ſo groß, daß er durch 
den Vortheil der Venäſection nicht aufgewogen wird. 

Iſt die Schwäche ſehr vorgeſchritten, ſo gilt dieſes 
Symptom als vorzüglichſtes Indicans für die Behandlung 
und erfordert den Gebrauch derjenigen Claſſe von ſtärkenden 
Mitteln, welche roboriren, ohne gleichzeitig aufzuregen, na— 
mentlich alſo des Lichen islandicus, Carragheen etc. 
Der Gebrauch der Tonica amara, der China und des 
Eiſens in dieſer Periode der Krankheit macht gerechte Be— 
denflichfeiten rege, Von weſentlichem Nutzen dürfte das 
Oleum jecoris Aselli fein, weil demfelben eine, die ganze 
Ernährung umftimmende Kraft innewohnt. Da der Leber- 
thean oft bei Phthisis tuberculosa unter den verzweifelt: 
ften Bedingungen noch eine Frijtung des Lebens und an— 
nähernde Wiederkehr der Geſundheit herbeiführt, jo verdiente 
er auch bei der Steinbrecherfranfheit verfuchsweife in Anz 
wendung gebracht zur werden. Auch die Del- und Sped- 
einreibungen möchten ſich, wenn die Kranfheit bereits ihr 
Stadium phthisicum erreicht hat, vielleicht noch dienlich 
erweifen. Die Bolfsmittel, deren ſich die Steinbrecher am 
meiften bedienen, find Hunde- und Dachsfett, deren Wirk 
jamfeit zwar von Petrenz in Abrede geftellt wird, die 
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aber doch gewiffermaßen einen Inftinft nach fettigen Sub- 
ftanzen als Heilmitteln verrathen, weshalb vielleicht eine 
‚ rationelle Anwendung ded Fettes gerathen fein dürfte. Auch 
das fogenannte Steinmarf (verwitterte Steinfohle) wird von 
den Steinbrechern als ein Heil» und Präfervativmittel be— 
trachtet. Es ift frifch von butterartiger Gonfiftenz und wird 
ftatt der Butter auf Brod geftrichen. 


Sind Steineoneremente ausgehuftet worden, fo inftituire 
man die gegen Vomica aperta zu richtende Behandlung, 
deren Erfolg freilich ein fehr precärer if, Das Plumbum 
aceticum fpielt in diefer Beziehung eine Hauptrolle; ob es 
aber je dem Arzte möglich ift, durch Kunfthilfe die Verwach— 
jung innerer Geſchwürsflächen zu erzielen, ift fehr fraglich. 


Die Diät fei dem Stadium angemefien, in welchem die 
Krankheit fich befindet; antiphlogiftiih und reizlos, jo Tange 
Entzündung vorherrfcht, Fräftig und nährend, wenn bereits 
die Phthiſis eingetreten. Der Gebrauh der Milh iſt zu 
allen Zeiten entfprechend und kann fogar, methodiſch einge: 
richtet, zum wirklichen ‚Heilmittel werben; bajjelbe oe von 
den Molfen. 


In denjenigen Fällen, wo das Leiden ſich vorzugsweife 
in der Leber zu entwideln fcheint, richte man die Behand- 
lung auch gegen die vorherrichende Beſchwerde und gebe 
Mittel, welche die Gallenfeeretion bethätigen, die Verdauung 
unterftügen und den Stuhlgang anregen. Unter diefen Mits 
teln fcheint das Rheum allen Anforderungen gleichzeitig zu 
entfprechen; auch friſche SKräuterfäfte, die fogenannten Ex- 
tracta subamara etc. können mit Vortheil gegeben wer> 
den. Bei ausgeprägt entzündlichem Charakter des Leber- 
leidens werden örtliche Blutentziehungen und Gataplasmen 
nothwendig. 
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Prophylaxis gegen die Steinbrecherfranfbeit. 


Vor Allem follte von Seiten der Zünfte oder der Sa- 
nitätSpolizei darauf gehalten werden, daß Fein Individuum 
vor erreichtem 2öften Lebensjahre in die Zunft eintrete, da 
erfahrungsmäßig jugendliche Organismen viel fchneller und 
intenfiver erfranfen als ältere; Perſonen, die erft ſpät ihre 
Arbeit in den Steinbrüchen anfingen, erreichen oft bei ziem- 
licher Gefundheit ein Alter von 60— 70 Jahren, während 
andre, die ſich ſchon in frühefter Jugend dem gefährlichen 
Gewerbe hingaben, felten älter ald 40 — 45 Jahre werden. 

Bei der Arbeit bringe man alle diejenigen Hilfsmittel 
in Anwendung, weldye den Staub niederfchlagen oder ents 
fernen können, oder darauf ‚berechnet find, das Eindringen 
des Staubes in den Mund und die Athemorgane zu ver: 
hüten. Wir haben diefer Mittel ſchon bei mehreren Anläffen 
ſpeciell gedacht und wollen fie deshalb hier nicht wieder: 
holentlih aufzählen. Petrenz räth vorzugsweife an, den 
Sandftein während der Arbeit oft mit Waſſer zu befprengen 
und Mund und Naſe durch angefeuchtete Schwämme, die 
aber jehr oft gereinigt werden müflen, zu verwahren. “Die 
Arbeiter in Fontainebleau fuchen beim Sprengen der Steine 
fich ftetS fo zu ftellen, daß fie den Wind im Rüden haben: 
auf dieſe Weife wird der Staub fehr fchnell, nachdem er 
entwicelt worden, hinweggeführt. Bech und Wilifch em- 
pjehlen das Tragen eines über die Lippen herabhängenden 
Schnurrbartes. Ferner weife man die Arbeiter an, Nafe 
und Mund öfters mit lauwarmem Waſſer auszufpülen. 
Uebermäßige Anftrengung und Faltes Trinfen bei der Arbeit 
find zu vermeiden, eben fo das Tabakrauchen, welches einer: 
ſeits nicht bloß am Gebrauche einer den Mund fchüsenden 
Bedeckung hindert, fondern auch zu tieferen Infpirationen 
nöthigt. 
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Die Kleidung der Arbeiter fei für die Jahreszeit ges 
eignet, und gewähre namentlich im Winter bei Arbeiten im 
Freien binreichenden Schuß. - Neinlichfeit, öfterer Wechſel 
der Mäfche und Kleider, häufiges Baden und Wafchen find 
den Arbeitern dringend zu empfehlen, bleiben aber in der 
Regel bei den kümmerlichen Verhältniffen, unter denen dieſe 
Leute leben, und bei den eingewurzelten Borurtheilen, die fie 
hegen, nur pia desideria. 

In Bezug auf Diät und Regimen empfehle man eine 
einfache, leicht verbauliche Koft, namentlich Milch und Milch- 
fpeifen, und ftrenges Einhalten der nächtlichen Ruhe. Der 
Genuß der Spirituofa ift möglichit einzufchränfen oder gänz— 
lich zu verbannen. Bed empfiehlt Spedeinreibungen als 
ein gutes Prophylactisum. Bubbe machte feiner Zeit auf 
die Präfervativ- und Heilkraft des im Erzgebirge bereiteten 
Kräuterbierd aufmerffam. Ob daſſelbe dort noch jet im 
Gebrauche und welche Dienfte e8 thue, vermögen wir nicht 
anzugeben. 


II. Die Schleiferkrankheit in Sheffield (Grinder’s 
Asthma). *) 

Die bei den Schleifern vorkommende Krankheit wird 
gewöhnlich mit dem Namen Grinder’s Asthma (Schlei— 
feraſthma) bezeichnet, und zwar von Schriftitellern, welche 
der Anficht find, daß der Staub extenfive Structurverände- 
rungen in der Schleimhaut der Luftwege hervorrufe. Soll 
der genannte Ausdrud die durch Einathmung fündiger (gritty) 
und metalliſcher Theilchen erzeugten Krankheitserſcheinungen 
bezeichnen, ſo iſt er in der That unpaſſend und nicht geeignet, 

den 





) Bgl. ©. C. Holland, Diseases of the Lungs from me- 
ehanical Causes and Inquiries into the Condition of the Artisans 
exposed to the Inhalation of Dust. London 1843. 
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den Charakter diefer Phänomene zu bezeichnen. Diefelben 
beftehen nicht bloß in Athembeſchwerden, Huften und Erpec⸗ 
toration, fondern es find außer dieſen Symptomen noch 
andre vorhanden, weldhe auf eine wichtige Structurverändes 
rung in den Lungen hindeuten. In fehr vielen Fällen zeigen 
ſich nicht die Erfcheinungen des Aſthma, fondern die der 
Phthisis tuberculosa, in derjenigen Modification, welche 
durch die individuellen Verhältniffe und die Eigenthümlichfeit 
der ereitirenden Urfache bedingt wird, Holland verzichtet 
deshalb darauf, die in Rede ftehende Krankheit, der Viel- 
fältigfeit ihrer Grfcheinungen halber, mit einem befondern 
Namen zu belegen und begnügt fid) damit, deren Symptome 
mit möglichfter Genauigfeit, wie folgt, darzuftellen: *) 

Die zuerft fich zeigenden Spuren der Krankheit find 
Reizung des Kehlkopfes, der Luftröhre und der Brondjial- 
verzweigungen, begleitet von ſchwachem und nur dann und 
warn ſich einftellendem Huften. Diefe Symptome kommen 
häufig bei den Lehrlingen vor und erregen Feine Beachtung, 
da fie das betroffene Individuum am Weiterbetriebe feines 
Gefchäftes nicht hindern, weshalb auch in diefem Stadium 
felten ärztliche Hilfe nachgeſucht wird. Bei fchwächlichen 
jungen Leuten, welche ſchon im zarten Alter in das Gefchäft 
gefommen find, und dann viel angeftrengt aber fchlecht er 
nährt wurden, widerfteht der Körper nicht lange dem ver 
derblichen Einfluffe der auf ihn wirkenden Kranfheitsmomente, 
das Wachsthum wird dann unterbrochen, es tritt Abmage- 
rung ein und bald wird der Organismus der Krankheit 
zum Raube. Beim größten Theile derjenigen, welche vor 
dem 2öften Jahre durch die nachtheiligen Einwirkungen des 


*) Wir haben bei Erörterung der in Rede fiehenden Krankheit 
unfre gewöhnliche Darftellungsweife aufgegeben und uns mehr an 
die von Holland gebunden, um deffen Anſichten unfern Lefern 
unverfürzt und unentſtellt vorzuführen. 
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Gewerbes ſterben, waren die eben angedeuteten Momente 
vorhanden. In dieſen Fällen find die einzelnen Stadien 
der Krankheit außerordentlih Furz; Huften und Athembe— 
jhwerde gehen ſchnell in die heftigere Form des Leidens 
über, die in Degeneration der Lungen befteht und fich durch 
Erpectoration, heftige Dyspnöe, Abmagerung und Erfchöpfung 
der vitalen Kräfte kund giebt. | 

Befigt jedoch der Organismus ein gewiſſes Maaß von 
Kraft und Widerjtandsfähigfeit, fo dauern die Vorläufer der 
Krankheit Jahre lang ohne deutliche Zunahme fort und fcheis 
nen das allgemeine Wohlbefinden nicht zu beeinträchtigen. 
Zeigen fi) die Anfangsfymptome zuerft zwifchen 25—30 Jah 
ren, jo iſt die Gonftitution gewöhnlich fchon zu fehr ge: 
ſchwächt, um den Fortichritt der Krankheit Tange aufzuhalten 
und ed treten dann bald andre Krankheitszeichen von ge: 
führlicherem Charafter auf, bis dann endlich die Schwind- 
fucht in ungweideutiger Ausbildung erſcheint. 

Der Sit der Anfangsiymptome variirt bei verfchiedenen 
Individuen; bei einigen wurzelt das Leiden vorzugsweife im 
Larynx und verurfacht häufigen Huften, deutliche Verände— 
rung im Tone der Stimme aber feine merfliche Athembe- 
engung. Bei andern ift gerade das letztgenannte Symptom 
das hervorftechendfte und der Charakter des Huſtens zeigt, 
daß die Reizung in den Bronchien Statt finde. Fieber ift 
in diefem Stadium nicht vorhanden, der Puls ift wenig, in 
den meiften Fällen gar nicht, beichleunigt, und die Zunge - 
zeigt jelten irgend welche Abnormitäten in ihrem Ausjehen. 

Im nächſten Stadium ift der Huften quälender und 
die Athembefchiverde beveutend gefteigert. Beide Symptome 
werden bei jeder Anftrengung erjchwert; das Geficht drückt 
Leiden und Angft aus, die Capacität der Lungen ift bedeu- 
‚tend verringert, wie dies aus den häufigen Infpirationen 
fowohl wie aus direkten Experimenten hervorgeht. Der 
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Körper ift nach vorn gebeugt und fihrumpft, obgleich fehr 
allmählig, fo daß es faft unmerflih ift, zufammen. In 
vielen Fällen geht der Abmagerungsproceß außerordentlich 
langfam von Statten, und oft find die anderweitigen Sym⸗ 
ptome in einem fo hohen Grade ausgebildet, daß man faum 
begreift, wie die Kranken noch leben fünnen, und dennoch 
fieht der Körper noch ziemlich wohlgenährt aus. Der Appe- 
tit ift im der Regel gut und die Digeftionsthätigfeit zeigt 
feine merflichen Störungen. Kein Zuftand fommt in diefem 
Stadium häufiger vor, als Fräftige Function der Verdauungs— 
organe; allerdings treten hin und wieder auch Symptome 
von Dyspepfte, Unbehaglichfeit und Aufgetriebenheit des Ma- 
gens nad) der Mahlzeit, Webelfeit, Aufftoßen und Verſtopfung 
ein; jedoch ziehen diefe Symptome unter den obwaltenden Ver: 
haältniſſen nicht diejenige Aufmerkſamkeit auf ſich, welche ſte 
im anderweitig geſunden Zuſtande in Anſpruch genommen 
haben würden, da hier die Patienten vorzugsweiſe mit ihren 
andern, mehr Beſorgniß einflößenden Leiden beſchäftigt ſind. 

In dieſem Stadium der Krankheit iſt der Puls ſchwach 
beſchleunigt und variirt gewöhnlich zwiſchen 75 — 85 Schlä- 
gen in der Minute. Hektiſches Fieber oder übermäßige 
Steigerung der Hauttemperatur iſt nicht vorhanden. Die 
Expectoration ift meiſtens ſchleimig, in einigen Fällen aber 
die, unduchfichtig und in ihrem äußern Anfehen einigermaßen 
dem Giter gleichend. Sehr häufig leiden die Kranken, wäh- 
rend die genannten Symptome vorhanden find, an Bruft- 
fchmerzen, welche durch Bewegung oder tiefed Cinathmen 
gefteigert werden. Nichts defto weniger feben bie Arbeiter, 
an diefen Beſchwerden leidend und faum zu athınen vermö— 
gend, ihren Gewerbebetrieb in einer faft irrefpirablen, ſtau— 
bigen Atmoſphäre fort. 

Bei der Bereuffion tönt die Bruft ziemlich gut, wenig- 
ftend viel befier als man nad der Bedeutung des Lungens 
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leidens vorausfegen möchte; in diefer Hinftcht weicht das 
in Rede ftehende Leiden auffallend von der gewöhnlichen 
Phthiſis ab, wo die Percufftonsrefultate ſich ſchon dann fehr 
unerfreulich zeigen, wenn auch Huften, Dyspnöe und andre 
Symptome noch viel geringer ausgeprägt find als bei dem 
zweiten Stadium der Schleiferfranfheit. Seht man das 
Stethoffop auf, fo hört man das normale Refpirationsge- 
räuſch nur an fehr wenigen Stellen; da, wo ed am minde- 
ften von feinem regelmäßigen Verhalten abweicht, ift es 
pueril geworden, gewöhnlidy aber trägt e8 den brondhialen 
Charakter, fo, als ob der Athem hauptfächlich durch erwei- 
terte Bronchialäfte ftröme, was fi) auch, wie die Sertionen 
lehren, in der That fo verhält. Oft ftellt fih, während die 
Kranken an den genannten Symptomen (chronifcher Huſten 
und befchwerliche Refpiration) leiden, auch eine mehr oder 
minder ergiebige Hämoptyfis ein. Holland behandelte im 
vergangnen Jahre einen Schleifer im Ießten Stabium der 
Krankheit, welcher an den oben befchriebenen Symptomen 
in ihren verfchiedenen Abftufungen fieben Jahre hindurch 
gelitten hatte, als er plößli von Blutfpeien befallen wurde 
und in wenigen Minuten mehrere Pinten Blut verlor. Die 
Athembeſchwerde ward dadurch wejentlich gemildert und blieb 
ed die nächſten ſechs Jahre hindurch. Zur Zeit, wo er fidh 
in Behandlung befand, hörte man deutliche Pectoriloquie 
unmittelbar unterhalb des rechten Schlüffelbeins. 

Im dritten Stadium bieten die unglüdlichen Kranfen 
einen mitleiverregenden Anblid dar. Ein diefem Stadium 
angehörendes, fehr ausgeprägtes und hervorragendes Sym⸗ 
ptom ift die gebeugte Körperftelung und die bebeutende 
Rundung der Schultern. “Die NRefpiration ift außerorventlich 
kurz und bei der geringften Bewegung fehr beflemmt; bie 
Erpectoration ift oft fehr reichlih. Die Athembefchwerbe ift 
ohne Zweifel größer als bei der gewöhnlichen Phthiſis, eben 
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jo wie der kurze, abgebrocdhene Huften, Dagegen ift die Ab- 
magerung und Tendenz zur Heris geringer, das Vorkommen 
von Aphthen im Munde und colliquativer Diarrhöe feltener. 
Bei der Phthisis tuberculosa bietet die Zunge, felbft bei 
verhältnißmäßig geringen Bruſtbeſchwerden ein glattes und 
polirtes Anfehen dar, und beſetzt fich fpäter, wenn die Kranf- 
heit zu einem höheren Entwidelungsgrade geviehen ift, auf 
eine fehr unangenehme Weife mit Aphthen und aphthöfen 
Gefhwüren. Bei der Phrhifis der Schleifer werden viefe 
Veränderungen viel feltner wahrgenommen oder zeigen ſich 
doch, wo fie vorfommen, in viel ſchwächerer Ausbildung. 

Diefe Unterfchiede machen ſich jedoch nicht in allen vor— 
fommenden Fällen geltend. Bei PBerfonen vielmehr, die von 
Natır zur Schwindſucht prädisponirt find oder dieſe Prä— 
dispofition durch übermäßige Arbeit, ärmliche Lebensweife 
oder Unmäßigfeit erworben haben, ähneln die Symptome 
der Schleiferphthifis durchaus denen der gewöhnlichen. 

Der Puls ift beim dritten Stadium des in Rede ftehen- 
den Leidens weich und Fein, oft nicht über 80 — 85. Die 
Abmagerung, der Huften und die Athembefchwerde nehmen 
allmählig zu und der Patient ftirbt endlich an Erſchöpfung. 

Im legten Stadium der Krankheit laſſen Die vorfom- 
menden Fälle eine wichtige Glafification zu. Bei einigen 
Kranken zeigen fich die vorzüglichften Symptome der ger 
wöhnlichen Tuberfelfchwindfucht, bei andern findet ſich zwar 
eine jehr bedeutende Lungendegeneration vor, jedoch weichen 
deren Symptome wefentlih von denen der eben erwähnten 
Phthiſis ab, Bei der einen Claſſe, welche die Mehrzahl 
der Leidenden umfaßt, Hat ein fehr quälender Huften Jahre 
lang angebauert, bei der andern war der Huften von viel 
fürzerer Dauer und minder quälend, fo daß er die Auf: 
merkfamfeit der Erkrankten nicht cher rege machte, als bis 
auch der Athem Furz und mühfam wurde. Bei der einen 


— 46 — 


Claſſe ging der Huften der Athembeſchwerde lange Zeit 
voran, bei der andern entitanden beide Affectionen faft gleich- 
zeitig. Im lebten Stadium der Krankheit verhalten ſich die 
Symptome in beiden Glaffen wie folgt zu einander: Bei 
der einen, wo der Huften das frühzeitigfte und vorherr- 
fchendfte Kranfheitszeichen war, ijt eine geringere Abmage- 
rung ded Körpers vorhanden, eine geringere Tendenz zu 
Diarrhöe oder heftiichem Fieber, der Athem aber it viel 
ftärfer beflemmt und die Erpectoration oft außerordentlich 
copiös. Die Bruft ift nach vorn fehr gerundet und giebt, - 
felbft wenn einige unzweideutige Zeichen von Degeneration 
des Lungengewebes vorhanden find, dennoch einen ziemlich 
fonoren Percuſſionston. Das Geficht vrüdt ein tieferes 
Leiden und größere Aengftlichfeit aus, die Zunge und die 
Schleimhaut des Mundes ift in den meiften Fällen ganz 
oder faft normal. Diarrhöe ift nur dann vorhanden, wenn 
irgend eines der Abdominaleingeweide der Sit einer chroni— 
ſchen Entzündung geworben ift. 

Bei der andern Claſſe von Kranken, bei denen der 
Huften vor Eintritt der Athembefchwerde kaum bemerflich 
war, magert der Körper fihneller ab, die Erpectoration ift 
fparfam, die Bruft einigermaßen contrahirt und flach, der 
Percuſſionston matt (ausnahmsweife aber auch in einigen 
Fällen ſonor). Bei beiden Claſſen finden ſich Tuberfeln in 
den Lungen, obgleih in. derjenigen, wo der Huften Jahre 
hindurch anhielt, keinesweges conftant. 

Hämoptyfis kommt in beiden Claſſen häufig vor, und 
ed läßt fich nicht entfcheiden, ob in der einen öfter als in 
der andern. . Die Erpertoration ift im zweiten und dritten 
Stadium der Krankheit oft fehr eigenthümlich; es werben 
nämlich nicht felten nach einem ſchwachen Huftenanfall ſchwarze 
harte Mafien ausgeworfen, die nach ihrem äußeren Anjehen 
Eoneretionen von Staub zu fein fcheinen und in der Größe 
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zwifchen dem Umfang einer Erbfe und dem einer Fleinen 
Marmorfugel (wie fie bei Knabenfpielen gebräuchlich) varii— 
ren. In einigen Fällen fühlen die Kranken die Anweſenheit 
ſolcher Goneretionen in der Bruft, indem diefe ihnen eine 
unbehaglihe Empfindung an derjenigen Stelle verurfadjen, 
an welcher die Luftröhre in die Brufthöhle eintritt. Dieſe 
Empfindung wird befchrieben, als ob fie durch vie Bewe— 
gung eines theilweile lodern, fremden Körpers hervorgerufen 
würde; die Kranfen werden dadurch zum Huften und Räu— 
fpern. veranlaßt und feßen dies fo lange fort, bis ihnen 
das Auswerfen des fremden Körpers gelingt. Manche 
Schleifer erpectoriren Jahre lang ſolche Concretionen und 
wiffen aus Grfahrung, daß das Auswerfen derfelben durch 
ftarfe Bewegung in freier Luft begünftigt wird, weshalb fie 
ſich wöchentlich ziemlich ausgedehnte Spaziergänge madjen. 
Iſt die Exrpectoration im legten Stadium der Krankheit pu— 
rulent, fo hat fie eine grüne, gelbe oder ſchwarze Färbung ; 
namentlich fcheint die legtere häufiger vorzufommen, als bei 
der gewöhnlichen Phthiſis. 

Außer der eben beſchriebenen conſumtiven Krankheit kom⸗— 
men bei Schleifern auch acute Bruſtkrankheiten, namentlich 
Pneumonie und Pleuritis ſehr oft vor; auch dem acuten 
Rheumatismus ſind ſie oft unterworfen. Die Häufigkeit 
acuter Bruſikrankheiten wird durch mannigfaltige Umſtände 
bedingt, beſonders aber durch vorwärts gebeugte Stellung, 
welche der Körper beim Schleifen einnimmt, und wodurch 
nothwendiger Weiſe die Reſpiration beengt und die Blut; 
circulation durch die Lungen weſentlich behindert: werden muß. 
Auch der eingeathmete Staub kann bei befonders empfindli- 
hen Individuen, durch feine reizende Einwirkung auf Lungen 
und Luftwege, eine acute Entzündung dieſer Theile hervor: 
rufen. Berner werden die Schleifer fowohl durch die heißen 
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Raͤume, in denen ſie arbeiten, als auch durch manche Theile 
ihrer Beſchäftigung zu Erkältungen disponirt. 

Unter den verſchiedenen Symptomen, welche ſich beim 
Studium der oben beſchriebenen Schleiferkrankheit darbieten, 
iſt Feines fo auffallend als der helle und laute Percuſſions⸗ 
ton, welcher ſich in der Mehrzahl der Fälle vorfindet, oft 
fogar noch bei foldhen Individuen, in denen ohne allen 
Zweifel ſchon eine bedeutende Lungendegeneration eingetreten 
ift. Ja, diefer Ton ift häufig viel lauter als bei Percuſſion 
einer gefunden Bruft. MUeberall, wo fi das genannte 
Symptom fehr ausgeprägt vorfindet, find Athemfürze und 
Huften, letzterer fchon feit Jahren, in ſehr quälender Weife 
vorhanden. 

Bei der ftethoffopifchen Unterfuchung vernimmt man ges 
wöhnlich ein überaus lautes, bronchiales Athemgeräufch, wel- 
ches ſich oft, in verichiedenen Ausbildungsgraden, in beiden 
Lungen vorfindet. Die Eigenthümlichkeit diefes Athemgeräu- 
ſches ift fo ftarf, daß dafjelbe, einmal vernommen, in jedem 
Falle wieder erfannt wird. Die normalen In- und Erfpis 
rationstöne werden gar nicht, oder fehr undeutlich gehört. 
Mit dieſem Bronchialathmen zufammen kommt gewöhnlich 
die oben erwähnte Prominenz der Bruft vor, weldhe um fo 
auffallender erfcheint, wenn man den Thorar in denjenigen 
Fällen betrachtet, in denen die Degeneration der Lungen nicht 
von jenem eigenthünmlichen Bronchialathmen begleitet ift. 

Gewöhnlich find es die alten Schleifer, d. h. Perfonen 
zwifchen 40—45 Jahren (funfzig ift ein Greifenalter bei 
diefen Gewerbetreibenden), welche, nachdem fte ſehr lange 
Zeit am heftigen Huften gelitten haben, das eben erwähnte 
ftethoffopifche Reſultat darbieten. Ohne Zweifel hängt Diele 
brondjiale Refpiration von Erweiterung der Bronchialröhren 
ab, welche ſich auch in der That vorfindet. Mit der allmäh- 
ligen Erweiterung der Bronchien wird das Lungengemwebe 
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theild Durch Ablagerung von Tuberfeln, theils durch Ergie- 
fung einer fchaumigen, dunkelgefärbten Maſſe oder durch die 
ihm benommene Freiheit, ſich auszudehnen, in einer großen 
Strede für die Luft undurchgänglich. 

In manchen Fällen ift neben dem hellen Percuffionston 
fein brondyiales Athmen vorhanden, fondern ftatt deſſen ein 
eigenthümliches Murmeln, als ob das Athmen in einiger 
Entfernung von der Oberfläche der Lungen vor fich ginge. 
MWahrfcheinlicher Weife liegt hier ein emphyſematöſer Zuftand 
der Lungen zu Grunde; die Prominenz der Bruft ift aber in 
diefen Fällen nicht ftärfer, als in denjenigen, wo bronchiales 
Athmen gehört wird. 


Pathologie der Schleiferfranfbeit. 


Die Frankhaften Veränderungen, welche durch Einathmung 
fandigen und metallifhen Staubes entftehen, unterliegen man 
nigfachen Variationen, je nach Verſchiedenheiten in der Befchäf- 
tigung der Arbeiter fowohl, als nach den ihnen eignen con- 
ftitutionellen Verhaͤltniſſen. Bei einigen Zweigen des Gewerbes 
ſind die Individuen fortwährend in einer mit Staub über- 
ladenen Atmofphäre befchäftigt, und durch dieſen Umftand, fo 
wie durch den verhältnigmäßig geringen Lohn und die unre- 
gelmäßige Lebensweife, wird in fehr kurzer Zeit ein ertenfi- 
ves Leiden der Athemwerkzeuge herbeigeführt. Die Affertion 
der Trachea und der Brondhialröhren nimmt bald einen bevenf- 
lihen Charakter an und verbindet fih mit Degeneration des 
Lungengewebes. Bei andern Zweigen des Gewerbes find 
die obwaltenden Berhältniffe der Gefunpheit weniger nach— 
theilig und die Lebensart der Arbeiter minder unregelmäßig. 
Es ift eine eigenthümliche, aber unbeftreitbare Thatfache, daß, 
je defteuctiver die Beichäftigung des Schleifers für deſſen 
Gefundheit ift, um fo niedriger auch der Arbeitslohn und um 
jo verberbter fein fittliches Verhalten. 
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Im Wefentlihen kann man die Schleifer in zwei Claſ— 
fen fondern, je nachdem das Schleifen auf trodnen oder 
auf nafjen Steinen gefchieht. Die von den Feuchtfchleifern 
angefertigten Artifel find. gewöhnlich von größerem Umfange, 
wie 3. B. Sägen, Senfen, Feilen u. f. w.; wohingegen die 
Trodenjchleifer meift Fleinere Gegenftände, wie Rafirmeffer, 
Scheeren, Feder - und Taſchenmeſſer, Gabeln, Nadeln u. f. w. 
fabrieiren. Bei beiden Claſſen von Arbeitern waltet eine 
bedeutende Verfchiedenheit nicht bloß in Bezug auf Lebens- 
dauer, fondern auch auf Berftandesbildung und fittliche Füh- 
rung ob. Die Feuchtichleifer (wet-grinders) find im All 
gemeinen beſſer und wohlhabender als die Tirodenfchleifer 
(dry-grinders), Man fönnte a priori annehmen, daß 
je gefährlicher der Gewerbebetrieb, um jo größer auch der Ver: 
bienft fein müfje, in der Wirklichkeit aber findet fih das um- 
gefehrte Verhältniß. Wodurch dies entfteht, wollen wir kurz 
andeuten. Die Feuchtichleifer eriftiren in viel geringerer Zahl 
als die Trodenfchleifer; Liegt der Handel danieder, fo wird 
dies in denjenigen Gewerbszweigen, welche die meiften Ars 
beiter beſchäftigen, am brüdenpften empfunden. Viele werben 
arbeitslos und find nicht im Stande fi) durch Erſparniſſe 
zu unterhalten. Außer der fchlimmen Einwirfung, welche 
diefer Zuftand auf die phyſiſche Gefunpheit des Hands 
werferd ausübt, wird auch deſſen fittliches Verhalten da— 
durch untergraben; er wird gleichgültig gegen Gegenwart 
und Zukunft, feine Familie lebt in Armuth und Dürftigfeit, 
die Erziehung der Kinder wird vernachläfftgt, und dieſe wer- 
den, um einigermaßen für ihren Unterhalt zu forgen, ſchon 
im achten oder neunten Jahre in den Fabriken beſchäftigt. 
Beſſern fi) die Handelsverhältniffe, fo nehmen die Troden- 
fchleifer, was eben fir ihre fittlihe WBerwahrlofung und 
Unwiſſenheit fpricht, eine große Anzahl von Lehrlingen an, 
wodurh der Arbeitslohn natürlicher Weiſe gebrüdt werden 
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muß. Auch verdient e8 Beachtung, daß in den meiften Ge: 
werbszweigen des Trodenjchleifens Knaben von 8 bis 10 
Jahren ſchon nüglih verwendet werden können; während 
fi ihnen beim Feuchtfchleifen Feine Beichäftigung darbietet. 
Se fpäter aber die Knaben zur Arbeit fommen, um deſto 
befier fann ihre Erziehung, um deſto ausgebildeter ihr Ver— 
ftand und um defto Fräftiger auch ihr Körper fein. 

Da bei den Feuchtfchleifern die Zahl der Arbeiter viel 
geringer it, fo können in gefchäftslofen Zeitläuften die müßi- 
gen Arbeiter viel leichter aus den Mitteln der Corporation, 
welche diefe Handwerfer bilden, unterhalten werden, wodurch 
verhütet wird, daß fie nicht durch concurrirendes Drängen 
zur Beichäftigung den Arbeitslohn drüden. Bei lebhaften 
Gefchäfte find fie fehr vorfichtig in der Zahl der neuaufzu— 
nehmenden Lehrlinge; daher ift der Arbeitslohn bei dieſen 
Handwerfern viel höher, und ald natürliche Folge davon er- 
giebt fich eine befiere phyſiſche Gefunpheit und größere Aus: 
bildung des Verſtandes und der GSittlichfeit. Die Verfchie- 
denheiten, welche fich bei den einzelnen Gewerbszweigen durch 
die genannten Verhältniffe herausftellen, find ſehr bedeutend. 
Wären auch die Beichäftigungen beider Claſſen von Schlei- 
fern der Gefundheit in gleichem Grade ſchädlich, fo würde der 
höhere und regelmäßiger gezahlte Arbeitslohn, den die Feucht 
fchleifer empfangen, fo wie die beffere Bildung, welche fie bes 
figen, den nachtheiligen Einfluß des Gewerbes doch in hohem 
Grade modificiren. Wo ſich aber Unwiflenheit und Sorgloſigkeit 
mit dem beftruftiven Ginfluffe der Belhäftigung verbinden, 
(wie dies bei den Trockenſchleifern der Fall ift), da wird 
berfelbe bedeutend erhöht. Ausjchweifungen und ımregelmäz- 
ige Lebensweife machen den Organismus für die Einwir; 
fung äußerer Berhältnifje, wie 3. B. die Einathmung des 
Staubed und der plöglichen Temperaturveränderungen außer- 
ordentlich empfänglich, und die dadurch hervorgebrachten Affee- 
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tionen werden viel fchneller ihre verfchiedenen Stadien durch- 
laufen und früher einen tödtlichen Ausgang herbeiführen. 

Die Berfchiedenheiten, welche, wie wir angebeutet ha— 
ben, in dem Verhalten beider Glafien von Schleifern ob- 
walten, bedingen wefentlihe Modificationen in der Natur 
der produeirten Krankheiten. Je unregelmäßiger und aus— 
fchweifender die Lebensweife des erkrankten Individuums, je 
niedriger der Arbeitslohn und je verderblicher endlich Das 
Gewerbe, welchem es angehört, um fo extenfiver wird aud) 
die Ausdehnung des Leidens im Organismus fein. Wir fe 
ben oft unter diefen Umftänden nicht bloß Krankheiten der 
Athemorgane, die natürliche Folge der Einathmung von 
Staub, fondern auch ernftliche Störungen in andern Theilen, 
3. DB. im Magen, Darmfanal, in der Leber und Harnblafe, 
weldje die primäre Krankheit der Lungen erfchweren und 
deren Fortichritt begünſtigen. 

Bei der Beichreibung der Symptome, welche die in 
Rede ftehende Krankheit darbietet, machten wir bereits einige 
Bemerkungen über deren Sit und Natur, welche wir jeßt 
näher ausführen wollen. In fehr vielen Fällen find Kehl- 
fopf und Luftröhre die primär und lange Zeit hindurch als 
lein affieirten Organe. Die Reizung, weldye in denfelben 
vorhanden ift, bevingt häufigen Huften, welcher eine Zeit 
lang von gar Feiner Erpectoration oder dem Auswurfe einer 
geringen Quantität oft fhwärzlichen und mit Sandpatrtifeln 
untermengten Schleimes begleitet if. Die Kranfen Hagen 
über Trodenheit im Schlunde, zuweilen auch über ein Ge- 
fühl von Beflemmung, die Stimme wird rauh, jedoch wech— 
felt dies in den verfchiedenen Tageszeiten. Diefe Symptome 
werden bei ihrem erften Erfcheinen leicht durch Brechmittel, 
Dlutegel, Blafenpflafter, namentlich aber durch Veränderung 
des Aufenthalts und Aufgeben der Beichäftigung gehoben. 
Selten find fie mit acuter Entzündung der Luftwege verbuns 
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den, (welche eine energifche Antiphlogofe nöthig machen folkte) 
oder verurfachen fie ein Leiden des Gefammtorganismus, Be- 
fhleunigung des Pulfes, Steigerung der Hauttemperatur oder 
functionelle Störung eines der wichtigeren Organe. 
Unterfuht man den Kehlfopf während der Dauer der 
. bezeichneten Symptome, fo zeigt ſich defien Schleimhaut oft 
röther und gefäßreicher als im normalen Zuftande und zu— 
weilen mit Fleinen, erulcerirten Pünktchen befegt. Dieſe 
Symptome erregen jedoch bei dem Schleifer wenig Beforg- 
niß und veranlaffen ihn erft dann, Arztlihe Hilfe aufzufu- 
hen, wenn fie einen bevenflicheren Charakter annehmen, 
Ohne Zweifel ift zu der angedeuteten Zeit die Schleimhaut 
der Sit einer entzündlichen Affeetion, die aber von fo milder 
Beichaffenheit ift, daß fie ziemlich lange andauern Fann, ohne 
fichtliche Fortfchritte zu machen, obgleich die Athemorgane nad) 
wie vor dem Ginfluffe desjenigen Momentes ausgefest find, 
durch welches fie hervorgerufen wurde. Bei der großen Sen- 
fibilität, welche jener Schleimhaut eigen ift, und der conftan- 
ten Einwirfung einer mit Staub überlavenen Atmofphäre 
jollte man viel heftigere Refultate erwarten dürfen. Diefe 
Senſibilität wird jedoch allmälig abgeftumpft und zerftört, und 
in Folge deſſen gefchieht der Fortfchritt der Entzündung nur 
langjam und ift von feinen acuten Symptomen begleitet, 
welche die Anwendung energifcher Mittel nöthig machen follten. 
Es ift ein ziemlich allgemein geltendes organifches Ge- 
feg, daß die verfchiedenen Functionen des Lebens ſich neuen 
Aupenverhältniffen anpafjen und daß auf diefe Weife Kranf- 
heiten, welche anfangs von diefen Außenverhältniffen hervor- 
gerufen wurden, geheilt oder doch in ihrem Fortfchritt und 
in ihrer Heftigfeit wefentlich mobifieirt werden. Nach dieſem 
Geſetze gewöhnt ſich die Schleimhaut der Luftröhre an die 
Einwirkung einer Äußeren, irritirenden Urfache, welche fonft 
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die ernftlihften und unmittelbarften Folgen herbeiführen 
müßte. | | 

Faft in allen Fällen, in welchen die genannten Sym- 
ptome lange Zeit angedauert haben, wird die Schleimhaut 
verdidt und blaß, beides oft in einem fehr hohen Grabe. 
Die Verdidung ift eine natürliche Folge der Reizung, welcher 
die Schleimhaut ununterbrochen ausgeſetzt iſt; die Thätigkeit 
der Gapillargefäße wird erhöht, und möge fie num eine reid)- 
liche Serretion zu Wege bringen oder nicht, fo findet doch 
. immer eine VBerftärfung des plaftifchen Proceſſes Statt. In— 
nerhalb gewifier Organe ift die Veränderung mit einer all 
mäligen Verminderung der Senfibilität des betroffenen Theiles 
gepaart, welches Verhältniß erft dann aufhört, wenn eine 
ausgedehnte Gewebspegeneration erfolgt. 

Der Irritationszuſtand, welcher primär im Kehlfopf 
und in der Luftröhre vorhanden ift, erftredt ſich wohl in al- 
len Fällen bis in Die größeren, fpäter auch bie in die Flei- 
neren Bronchialverzweigungen. Dafür fprechen der Charafter 
des Huftens und die fehr häufig vorfommende unbehagliche 
Empfindung im obern Theile der Bruft. Diefe Empfindung, 
welche nahe der Bifurcationsftelle der Luftröhre wahrgenom⸗ 
men wird, findet fich ſowohl im erften wie in jedem folgen- 
den Stadium in faft allen Fällen vor. Sie wird von den 
verschiedenen Individuen verfchiedentlich geichilvert, was ohne 
Zweifel in verfchiedenen Zuftänden der leivenden Theile fei- 
nen Grund hat, Bei Einigen wird diefe Empfindung als 
eine zufammenfchnürende angegeben, fo als ob das Lumen 
der Luftwege verringert fei, Andere Flagen außer diefem zus 
fammenfchnürenden Schmerze auch über ein Gefühl, welches 
anfcheinend von einem lodern Körper in der Luftröhre hers 
rührt und zu Erpectorationsbeftrebungen Anlaß giebt, durch 
welche auch in der That oft die oben erwähnten fteinigen 
Eoneremente entfernt werden. Daß diefe Körper durch den 
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eingebrungenen Staub gebildet werben, unterliegt Feinem 
Zweifel, obgleih einige mediciniſche Autoritäten ſich gegen 
diefe Annahme ausſprechen. Dies ift in neuerer Zeit na— 
mentlih von Laennec*, Hodgfin**) und Deslan- 
des ***) gefchehen. Man hat fi) namentlich auf die That— 
fache geftügt, daß derartige Goneremente fi) nad) dem Tode 
nur felten in den Lungen vorfänden }). Diefer Einwurf zer: 
füllt aber bei genauer Grwägung in ſich felbft; die Erpecto- 
ration fteiniger Maſſen findet nur jo lange Statt, ald der 
Arbeiter bei feiner Beichäftigung bleibt, d. h. als er eine 
mit Staub überladene Atmofphäre einathmet; in dieſem Sta- 
dium der Krankheit erfolgt aber ver Tod nicht, vielmehr ver: 
gehen noch manche Leivdensjahre, ehe diefer Ausgang eintritt, 
und in der legten Zeit ift der Arbeiter nicht mehr fähig, fein 
Gefchäft zu betreiben, athmet alfo auch Feine Staubpartifeln 
mehr ein. Außerdem wird durch die reichlicdye Exrpectoration, 
welche in den letzten Stadien von der erfranften Schleim: 
baut ausgeht, aller Staub. entfernt, welcher ſich feit Mona— 
ten angejammelt haben Fönnte, 

Schon früher gaben wir an, daß in den fpäteren- Sta- 
dien der Krankheit die erpertorirten Maffen dunkler gefärbt 
erfheinen, als dies bei ver gewöhnlichen Phthiſis der Fall 
if. Dies rührt wahrfcheinlich von dem früher eingeathmeten 
Staube her, weldjer nicht in den größeren Bronchialzweigen 
geblieben, fondern in das Lungengewebe felbft eingedrungen 


*) Trait€ de PAuseultation mediate I. S. 282. 
**) Lectures on the Morbid Anatomy of the Serous and Mu- 
eous Membranes Vol. II. pag. 212. Deutfch, Leipzig 1844. 
”*#*) Dietionnaire de Medecine et de Chirurgie pratiques p. 575, 
7) Daß diefe Angabe faljch it, ergiebt fi aus den Sections: 


refultaten der von Perrenz befchriebenen Steinbrecherkrankheit. 
(Bol. ©. 387.) 
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war. umd ſich nun bei der Deftruction deffelben mit den erpec« 
torirten, eitrigen Maffen vermifcht. 

Die Schleifer find der Einwirfung zweier fehr verfchie- 
dener Staubarten unterworfen; bie eine befteht aus Stein- 
und Metallpartifeln, welche beim Schleifen entwidelt wer- 
den, die andre bildet ſich beim Poliren der Metallfabrifate; 
diefe erhalten ihren Glanz durch eine Walze, welche mit Le- 
der überzogen und mit Crocus oder Schmergel bevedt ift, 
(dies Inftrument führt den technifchen Namen Glazer.) Das 
bei dieſer Operation entwidelte Pulver ift außerordentlich 
fein und, wie die Arbeiter jelbft angeben, der Refpiration ges 
führlicher, als der von den Schleiffteinen auffteigende Staub. 
Wir fommen auf das Eindringen beider Staubarten in bie 
Lungen fpäter noch einmal zurüd. 

Diejelben Beränderungen, welche auf der Schleimhaut 
des Larynx und der Trachen zu Stande fommen, finden auch, 
und zwar in noch größerer Ausdehnung, in den Brondjien 
und deren Verzweigungen Statt, Die Schleimhaut dieſer 
Theile ift oft in noch ftärferem Grade verbidt und eben fo 
bleih. Iſt die Irritation bis zu dieſen Organen vorgedrun- 
gen, fo wird der Huften quälender, die Exrpectoration reich: 
licher und es ftellt fidy Tendenz zur Abmagerung ein. Wir ge- 
brauchen das Wort Tendenz, weil oft bei Individuen, Die 
von Natur robuft find, der Außerliche Habitus der Kranfen 
troß der Intenſität der übrigen Symptome faft gar Feine 
Veränderung erleidet. Wo aber die Gonftitution an und für 
fi) des Tonus und der Kraft ermangelt, und der Arbeiter 
übermäßig angeftrengt und ungenügend ernährt wird, da tritt 
das Schwinden der Musfulatur fichtlid) hervor und der Aus- 
drud des Antliges verräth tiefe Leiden. So variiren alfo 
die Symptome je nad) dem Charakter der Conftitution und 
den Berhältniffen, unter welchen das Individuum Tebt. 

Bei 
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Bei Erörterung der Semiotif der in Rebe ftehenden 
Krankheit zeigten wir, daß dieſelbe zwei Claſſen von Fällen 
umfaffe; wir haben bier hinzuzufügen, daß in jeder auch das 
materielle Leiden ein verfchiedenes fei. Bei der einen, wo 
Huften und Brondjialirritation Jahre lang angedauert hatten, 
ift die Schleimhaut viel mehr verdidt, ald bei der andern, wo 
der Huften faft gleichzeitig mit der Lungenfranfheit oder gar 
noch etwas fpäter als dieſe eintrat. Ein anderer fehr auf- 
fallender Unterjchied ift der, daß in der erfigenannten Reihe 
von Fällen eine deutlihe Erweiterung der Brondial- 
tröhren und ihrer Fleineren Verzweigungen obwal- 
tet. Diefe Erweiterung ift oft jo groß, daß das Lumen der 
genannten Röhren das normale Verhältnig mehrfach über: 
fteigt und fie wird in vielen Fällen in beiden Lungen in gro- 
Ber Ausdehnung angetroffen. 

Die große Abweichung in den Symptomen fowohl als 
in den Refultaten der Behandlung, wie fie fich in den ein- 
zelnen Erkrankungen herausftellt, veranlaßte Holland zu 
einer genaueren Prüfung des Verlaufes, welchen die Kranf- 
heit in jedem von ihm beobachteten Falle nahm, wobei na— 
mentlih folgende Punkte berüdfichtigt wurden: Dauer des 
Huftens, Eintritt deſſelben vor oder nad) der Athembefchwerde, 
Berhältnig zwifchen Huften und allgemeiner Schwäche, Neis 
gung zu colliquativen Schweißen, Zuftand der Verdauungs— 
organe, Entwidelung des Thorar, Percuſſions- und Auscul- 
tationsrefultate, Befchaffenheit des Pulfes, Temperament, 
Eonftitution und Lebensweife des betroffenen Individuums, 
Mit Berüdfichtigung aller diefer Verhältmiffe gelangte Hol⸗ 
land dazu, alle Fälle in zwei Gruppen zu fondern; der ei- 
nen wurden alle Diejenigen Kranken überwiefen, bei denen 
die Bruft prominirte und einen guten Percuffionston gab, 
der Huften quälend, die Erpectoration reichlich, der Athen, 
jelbft ohne vorhergegangene Anftrengung, beſchleunigt, der 
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Appetit und die Verdauung gut und die Abmagerung gering 
war. Zur andern Glafje gehörten alle diejenigen Fälle, in 
welchen ſich folgender Symptomencompler darftellte: Bruft 
eontrahirt oder flach, Percuſſionston an vielen Stellen dumpf, 
Erpertoration zwar reichlih, aber weniger oft von heftigen 
Huftenanfällen begleitet, Dauer des Huftens nur 6 bis 18 
Monate (wogegen er bei der andern Claſſe fchon feit eben fo 
vielen Jahren vorhanden geweien war), Abmagerung, zu: 
weilen profufe Schweiße, fchnelle Zunahme der Schwäche, 
etwas befchleunigter und weicher Puls. 

Die Symptome der erften Claſſe entftehen in einer Reis 
zung der Trachea und der Brondhialröhren, und ohne Zwei— 
fel bedingt der Jahre lang andauernde Huften eine wichtige 
Umänderung in der Gapacität der Brondhialröhren und ihrer 
legten Gfflorescenz, der Luftzellen, wodurd eine Condenfa- 
tion oder Zufammenprefiung des Lungengewebes verhindert 
oder wenigſtens weſentlich modifieirt wird. Die heftigen Ex— 
fpirationen, weldje bei jeder Huftenbeftrebung gemacht wer: 
den, müfjen entiprechend ergiebige Infpirationen hervorrufen, 
wodurch fehr große Quantitäten Luft in die Lungen einges 
führt werden. Bei der gewöhnlichen Refpiration wird die 
Erhebung und Senfung der Bruft während des Ein- und 
Ausathmens Faum bemerflih. Wird aber in einem gege- 
benen Zeitraume eine zehn Mal ftärfere Luftmenge in die 
Lungen aufgenommen, fo müſſen diefelben auch in einem ent- 
fprehenden Maaße erweitert werden. Die Luftröhren und 
Lungenzellen find in die Nothwendigfeit verfebt, das Zehn: 
fache ihrer normalen Function zu vollbringen, und da, nad) 
einem allgemein gültigen organifchen Geſetze, die Ausbildung 
oder Vergrößerung lebender Theile von dem Grade abhängt, 
in welchem fie geübt werden, fo müffen ſich auch die genann- 
ten Organe in dem Maaße, in welchem ihre Thätigfeit ver 
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mehrt ift, erweitern. Diefe Wirkung ift unausbleiblih und 
geftattet in Feinem Falle eine Ausnahme. 

Wäre die Aufmerffamfeit der Pathologen dieſem wich— 
tigen Gegenftande fpecieller zugewendet worden, fo hätte man 
ohne Zweifel das oben erwähnte Refultat häufiger aufgefun- 
den. Hollands practifche Stellung war dieſer Unterfuchung 
vorzugsweife günſtig. Ihm boten fih täglich Individuen 
zur Beobachtung dar, weldye von Natur mit einer gefunden 
Gonftitution begabt waren, eine breite und gut entwidelte 
Bruft befaßen, aber durch ihr Gewerbe zu den heftigften For—⸗ 
men von Lungendegeneration geführt wurden. Die Athems 
organe leiden nicht gleichzeitig oder unmittelbar durch ven 
ſchädlichen Einfluß äußerer Verhältniſſe; die vitale Energie, 
welche diefen Organen innewohnt, fordert fie zum SKampfe 
gegen dieſe Einflüffe auf, und obgleich fie in diefem Kampfe 
nicht Sieger bleiben, jo wird doch durch denfelben die Hef— 
tigkeit des erzeugten Leidens gemildert oder deſſen tödtlicher 
Ausgang um Jahre verzögert. 

Werden die Individuen, in denen die angedeuteten Strucs 
turveränderungen (Erweiterung der Brondialröhren, Erpan⸗ 
fion der Luftzellen, Verdickung und entzündlicher Zuftand der 
Refpirationsfchleimhaut) bereits in ziemlich großer Ertenjität 
Statt gefunden haben, ihrer Beichäftigung entzogen oder ge- 
gen die fernere Einwirkung des Staubes gefchügt, jo können 
fie noch viele Jahre in einem verhältnigmäßig gefunden Zus 
ftande leben. Holland führt IThatfachen an, die an der 
Wahrheit dieſer Behauptung nicht zweifeln laſſen. Einige 
Arbeiter vertaufchten auf feinen Rath ihre Gewerbe mit einem 
andern minder ſchädlichen oder fuchten ſich durch eine, ſpäter 
anzugebende Vorrichtung gegen den Staub ficher zu ftellen 
und empfanden in Folge diefer Maaßregeln eine bedeutende 
Beflerung ihres Zuftandes; der Huften und die Athembes 
[werde blieben zwar, wo fie bereits fehr ausgebildet waren 
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zurück und boten einige Aehnlichkeit mit dem ſogenannten 
Asthma humidum dar, der ganze Habitus aber nahm 
wieder ein kräftiges, geſundes Verhalten an. Die Bruſt 
blieb bei dieſen Individuen in eigenthümlicher Weiſe promi— 
nirend und behielt bei der Percuſſion den oben erwähnten 
ſonoren Ton. 

Ferner beobachtete Holland, daß Schleifer, welche zum 
Heeresdienſte gezogen wurden und in demſelben mehrere Jahre 
verweilten, ſpäter den eben angedeuteten Geſundheitszuſtand 
darboten. Solche Individuen erreichen ein, für das in Rede 
ſtehende Gewerbe, hohes Alter und leben oft bis zum 6Often 
oder Höften Jahre, Im Allgemeinen findet fich diefe Com— 
bination von unzweideutig ausgefprochener Structurverände: 
rung und ftationärem Charakter der anderweitigen Symptome 
nur bei Perfonen, die von Natur gefund und Fräftig find. 
Die Schleifer, welche in der Armee gedient haben, fehren in 
dem Alter von 35 Jahren oder fpäter zu ihrer früheren Ber 
[häftigung wieder zurüd und find dann ziemlich gefund, ohne 
anfcheinende Tendenz zur Lungenfranfheit; daher find die 
Athemorgane und der ganze Körper im Stande, die Einwir- 
fung des Staubes, wenn auch nicht vollftändig zu unterbrüf- 
fen, fo doch diefelbe zu mäßigen und ihre Folgeerfcheinungen 
Sahre hindurch ihrer fonftigen Heftigfeit zu berauben. 

Wir dürfen jedoch aus dem eben Gefagten nicht etwa 
die Folgerung ziehen, daß die Structurweränderungen, von 
denen wir gefprochen, ein Schußmittel gegen weitere Lungen- 
entartung darbieten, fie fünnen nur deren Entwidelung (und 
zwar oft in fehr entfchiedener Weile) verzögern. Sie verhin- 
dern aber weder die fpäter eintretende Bildung von Tuberfeln 
noch die Metamorphofe derfelben durch ihre verfchiedenen 
Stadien vom Heinen Miliartuberfel an bis zur Formation 
einer Höhle im Lungengewebe. Jedoch findet ſich Tubercu- 
loſis keineswegs conftant vor; in welchem Grade dies von 
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der Erweiterung der Brondhialröhren und Luftzellen bedingt 
werde, wollen wir nicht entfcheiden; vielleicht, daß es ſpä— 
teren Unterfuchungen gelingt, über diefen noch jo dunkeln Ges 
genftand Licht zu verbreiten, 

Bei der andern Claſſe von Fällen, in denen das Leiden 
(mit einigen Ausnahmen) als primär in den Lungen entfte- 
hend betrachtet werden darf, macht es feinen Verlauf viel 
fchneller. Die Bruft wird allmälig contrahirt und flach, der 
Körper magert außerordentlich fehnell ab und der Arbeiter 
wird duch Schwäche gezwungen, fchon viele Monate vor 
feinem Tode feinem Gefchäfte zu entfagen. Wo das Leiden 
ausnahmsweife in den Luftwegen feinen Urfprung nimmt, 
da liegt ein minder langer Zeitraum zwijchen dem Einftellen 
der Arbeit und dem tödtlichen Ausgange der Krankheit. 
Die Körperfraft des Arbeiters bleibt jo lange in einem zur 
Beichäftigung gemügenden Zuftande, bis die Lungenentartung 
weit genug vorgefchritten ift, um die Lebensfunctionen nur 
noch Furze Zeit fortfegen zu können. Zuweilen fommen Fälle 
vor, in denen das primäre Auftreten der Krankheit faft 
gleichzeitig in der Lungenfubftanz und in den Bronchialröhren 
Statt findet, wonach dann in einer leicht vorauszufegenden 
Weiſe der Verlauf und die Symptome modificirt werben. 
Mit Berüdfichtigung der verſchiedenen Konftitutionen und 
indivipuellen Gewerbsverhältnifie ließen fi) noch eine Menge 
Varietäten des in Rede ftehenden Leidens anführen, jeder 
Claſſificationsverſuch muß aber, um praftifch nützlich zu fein, 
fih nur an überwiegende und charakteriftifch hervortretende 
Krankheitserfheinungen halten. Läßt man fih in Particula- 
ritäten ein, fo verwirrt man, ftatt zu belehren. 


Feichenbefund. 


1) Die Sertionsrefultate, welche ſich bei Indivi- 
duen, die an der Schleiferfranfheit verftorben, vorfinden, 


— 42 — 


find folgende: 1) Adhäſionen zwifchen der Lungen- und Rippen- 
pleura von fehr großer Ertenfität und Feſtigkeit. Das Bor: 
fommen dieſer Verwachfungen dürfte man fchon a priori 
vorausfegen, wenn man bevenft, wie groß die Empfänglich- 
feit der Schleifer für acute Bruftentzündungen ift, welche oft 
ihren Verlauf madjen, ohne durch Ruhe, Diät und antiphlo- 
giftifche Mittel befümpft zu werden. Diefe entzündlichen An— 
fälle find in der Regel fubacuter Art und werden, obgleich 
mit Schmerz und Unwohlfein verfnüpft, doch von den Sichlei- 
fern mit ziemlicher Gleichgültigkeit betrachtet. Man kann ſich 
faum einen Begriff davon machen, wie weit diefe Sorglofigfeit 
getrieben wird, welche theils aus der beflagenswerthen Unwif- 
fenheit dieſer Individuen hervorgeht, theild aus der Reft- 
gnation, mit welcher fie folche Leiden als die unvermeid- 
lichen Begleiter ihres, Gewerbes anfchauen. Man darf auch 
nicht vergefien, daß der jämmerliche Gefunpheitszuftand, an 
dem dieſe Menfchen leiden, die ſchwere Arbeit, welche fie 
verrichten müſſen, der niedrige Kohn, den fie dafür empfan- 
gen, bie bürftige Lebensweife, die ſchrecklichen Entbehrungen, 
zu denen fie gezwungen find, daß alle diefe Umftände fie am 
Werthe ded Lebens verzweifeln und für defien Erhaltung un- 
beforgt machen. Es ift ihnen fein ſchätzbares Gut, Feine 
„ſüße Gewohnheit”, fondern eher eine bittere Laſt, an welche 
fie gefeffelt find, und von welcher fie zu befreien, der Tod 
als ein willkommner Retter erfcheint. Es gewährt dem 
Menfhenfreunde ein banges und troftlofes Gefühl, in Europa, 
im Schooße der Eivilifation Menfchen zu wiſſen, welche wie 
Galeerenfelaven an die Kette eines freublofen Dafeins ger 
ſchloſſen find, ohne daß man bis jegt Verfuche gemacht hätte, 
diefe weißen Neger zu emaneipiren oder ihnen ein einträgli- 
cheres Loos zu bereiten. 

2. Die nächft wichtige Erſcheinung, welche fih in faft 
allen Fällen darbietet, ift die große Anfhwellung der Bron- 
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chialvrüfen unmittelbar an der Bifurcationsftelle der Trachen, 
oder vielmehr die Umwandlung dieſer Drüfen in eine fchwarze, 
harte, fandige Mafje von der Größe einer halben Flintenfu- 
gel bis zu der einer großen Hafelnuß. Schneidet man in 
dieſe degenerirten Drüfen ein, fo giebt es einen Ton, als 
ob das Scalpell auf einen etwas weichen Stein träfe; die 
Durchfchnittsflächen find ſchwarz und wie polirt, führt man 
mit dem Rande des Scalpells über viefelben hin, fo Fnir- 
fhen fie, ald ob man über Sand hinftriche. Die chemifche 
Zufammenjegung dieſer Drüfen können wir leider nicht ange: 
ben; fie finden fich zumeift bei Arbeitern, welche den deftrucs 
tioften Zweigen des Gewerbes angehörten. 

3. Aehnlihe und, dem Äußeren Anfcheine nad, aud) 
ähnlich zufammengefegte Maffen, von der Größe einer Eo- 
rinthe bis zu der einer Bohne, find faft in allen Theilen 
der Zunge aufgefunden worden. Holland fah fie vereint 
mit allen Graden der Lungenentartung, von der erften Struc- 
turveränderung an bis zur Bildung erweichter QTuberfeln 
vorkommen. In einigen Fällen fahen die Lungen aus, als 
ob fie in ihrer ganzen Ausdehnung mit ſchwarzen Gorinthen 
durchſprengt wären, größere Körper fanden ſich in dieſen 
Fällen nicht vor. Diefe Coneretionen wurden fowohl auf 
der Oberfläche der Lungen als in ihrer innern Gubftanz 
wahrgenommen. 

4. Ferner verdient eine pathologifch-anatomifche Er- 
fheinung erwähnt zu werben, welche fehr wahrfcheinlich in 
der Befchäftigung der Schleifer ihren Grund hat, da fie 
fi) bei andern Individuen niemals in fo hohem Grade vor- 
findet, wie bei diefen. Es ift dies das Engorgement der 
Lungen mit einer fhwarzen oder dunkeln Flüffigkeit. Oft 
findet ſich Diefelbe nur in einzelnen Theilen der Lunge; in 
einem vor Kurzem von Holland beobachteten Falle waren 
beide Lungen durchaus von ihr durchdrungen, wobei gleich: 
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zeitig diefe Organe von Tuberculoſis oder andern hervorfte- 
chenden Structurveränderungen völlig frei waren. Das Lun— 
gengewebe war in diefem Falle in feiner ganzen Ausdeh- 
nung fefter als gewöhnlich, erepitirte aber noch ſchwach beim 
Einfchneiden. Ohne Zweifel war diefe pathologifche Erfchei- 
nung die Urfache des Todes gewejen; das betreffende Indi— 
viduum hatte mehrere Monate an einem fehr quälenvden 
Huften und an Dyspnöe gelitten, war wenig abgemagert und 
hatte immer ein ziemlich regelmäßiges Leben geführt. Dies 
fer Arbeiter hatte fich mit dem Schleifen von Kamingittern 
befchäftigt, bei welchem Gewerbe, namentlich beim Poliren 
des Fabrifates, ſich dicke Wolfen eines fehr feinen und lä— 
ftigen Staubes entwideln, welche von dem Schleifer einge: 
athmet werben, 

9. Bon der Dilatation der Brondhien, der Erpanfion 
der Luftzellen und der Veränderung der Schleimhaut haben 
wir oben bereits gefprochen. 

Außer den genannten Sectionsrefultaten finden ſich häu- 
fig noch aceidentelle Erſcheinungen vor, unter denen ſich na— 
mentlich Berdidung des Herzbeuteld und Adhäſion deſſelben 
an den Bruftwänden bemerklich macht. Wahrſcheinlich ent- 
fteht diefe Veränderung durch öftere Theilnahme des Her: 
zens an den rheumatifchen Affertionen, welchen die Schlei— 
fer, wie wir oben erwähnt, fehr häufig ausgeſetzt find. 

Vergleichen wir die eben angeführten Sectionsrefultate 
mit denen, welde Hastings*) in denjenigen Fällen auf 
fand, die durch Einathmung von Staub entftanden waren, 
fo werden wir eine bedeutende Differenz erbliden. Has- 
tings fpricht nicht von fteinigen Mafjen im Lungengewebe, 
noch von Umwandlung der Brondialdrüfen, noch von Er: 


*) A Trealise on the Ioflammation of the Mucous Mem- 
brane of the Lungs. ©. 273. 
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weiterung der Bronchien oder Durchdringung der Lungenfub- 
ftang mit einer ſchwarzen Flüffigfeit, fondern erwähnt ein- 
fah, daß die Brondhialfchleimhaut jehr entzündet und in 
großer Ausdehnung erulcerirt war, Diefe Abweichung er- 
Härt fi) daher, daß bei dieſen Individuen wahrfcheinlich 
eine andere Art von Staub einwirfte und die conftitutionellen 
wie die Gewerbsverhältniffe auf eine andere Weiſe geftaltet 
waren als bei den in Rebe ftehenden Handwerkern. Es ift 
darım durchaus unmöglich, die einem Gewerbe eignen Kranf- 
heiten anders als durch Erfahrung oder gar a priori oder 
durch Analogie mit andern Beichäftigungen zu beftimmen 
Cein Fehler, welcher fi bei Ramazzini und Patiffier 
in hohem Grade geltend macht); ja man muß fogar, will 
man genau zu Werfe gehen, die verfchievdenen Zweige eines 
und deſſelben Gewerbes ftudiren, weil in jedem ſich ver- 
fehiedenartige Einflüffe geltend machen und die Einwirkung 
des allen gemeinfamen fchäplichen Momented derartig moi: 
fieiren können, daß die refultirenden Krankheitsformen Be- 
fonderheiten in ihrem Verlauf und ihren anatomifchen Cha— 
rafteren annehmen. | | 
Schließlich wollen wir einen von Holland beobady- 
teten, nicht häufig vorfommenden Fall nebft Sestionsberiht 
anführen: | 
Ein Gabelfchleifer von guter Conftitution und einer rer 
gelmäßigen Lebensweife ergeben, litt, als er fein ein und 
dreißigftes Jahr erreicht hatte, an einem trocknen, abgebro- 
chenen Huften ohne bedeutenden Bruftfchmerz, mit dem ſich 
aber, nachdem er einige Zeit gedauert hatte, Blutjpeien und 
reihliche Expertoration einer ſchwarzen oder dunkel gefärbten 
Maſſe verband. Der Patient magerte im höchſten Grabe 
ab. Seine Familie, in der Meinung, daß er fich feine 
Krankheit durch Betreibung feines Gefchäftes zugezogen hatte, 
veranlaßte ihn, Diefes aufzugeben und verkaufte zu dem End- 
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zwede fein Handwerkszeug. Der Kranfe genas und befchäf- 
tigte fich dreizehn Jahre hindurch mit einem andern Ge- 
werbe. Im Iebtvergangenen Jahre ward er durch die un- 
glüdlichen Zeitverhältniffe arbeitslos und gezwungen von den 
Wohlthaten des Kirchfpieles zu leben. Durch diefen trauri- 
gen Wechfel feiner Lage, Erfältungen und ungenügende Nah- 
rung wurben die früheren Symptome, mit Ausnahme des 
Blutfpeiens, wieder hervorgerufen, und der Kranke ftarb, nach— 
dem das Leiden einige Monate gedauert, in einem Zuftande 
Außerfter Abmagerung und Entfräftung. 

Durh die Sertion wurde das Näthfel feiner vor 
dreizehn Jahren erfolgten Genefung gelöſ't. Bei Gröffnung 
der Brufthöhle fand man ausgedehnte Verwachfungen zwi— 
hen der obern Hälfte der rechten Lunge und der Rippen- 
pleura. Die Lungen collabirten nicht und boten ein eigen- 
thümliches Ausfehen dar. Aeußerlih fowohl als durch Die 
ganze Lungenfubftanz fah man Feine, fchwarze, griesartige 
Körperchen etwa von der Größe von Korinthen und andere, 
drei bis fünf Mal fo groß, aber aus derſelben Mafle zu- 
fammengefegt und dem Scalpellrande Fräftig refiftirend. In 
der rechten Zunge fand ſich eine ungemein große, faſt den 
dritten Theil der Lunge einnehmende Höhle; wie ausgedehnt 
diefelbe war, geht daraus hervor, daß der Obducent feine 
volle Fauft hineinlegen Fonnte und fie Doch noch nicht vollſtän— 
dig ausfüllte. Die Umfleivung der Höhle ward von einer 
feften, halbfnorpligen Haut gebildet, innerhalb welcher Feine 
Bronchialröhren fich öffneten. Sie enthielt eine Feine Menge 
ehemaliger Lungenfubftans (a small portion of the de- 
bris of the lung). Die Brondjialverzweigungen waren 
fehr erweitert, die Schleimhaut der Luftwege beträchtlich ver: 
dit, aber ohne Ulcerationen oder Narben. Die Brondhjial- 
prüfen an der Theilungsfielle der Luftröhre waren in eine 
harte, fehwarze, griesartige Maffe umgewandelt und etwa 
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vier Mal fo groß als eine Bohne. Neben den ſchwarzen, 
im Lungengewebe vorgefundenen Körpern zeigten ſich Feine 
Spuren von Tuberfeln. Ein Theil des rechten, obern Lun—⸗ 
genlappens war hepatifirt, an den übrigen Theilen waren 
die Lungen nur angefchoppt (engorged), aber doch noch ſchwach 
erepitirend; beim Einſchneiden floß eine ſchaumige Flüffigkeit 
in reihem Maaße hervor. Von Bereiterung boten fich Feine 
Spuren bar. 

Das Intereffantefte und Belehrenpfte in dieſem Falle war 
die Auffindung jener großen Höhle, welche ohne Zweifel vor 
dreizehn Jahren die unerwartete Genefung herbeigeführt hatte (2). 
Die Fleinen ſchwarzen Körperchen im Lungengewebe hatten fich 
in Folge des vormals betriebenen Gewerbes, nämlicd) des Gabel- 
fchleifens, des verderblichften von allen, gebildet. Durch diefe 
Körperchen und den Inhalt der ertenfiven Höhle ward 
wahrfcheinlih die ſchwarze Befchaffenheit des Auswurfs in 
der erften Krankheit bedingt. Eben fo war jedenfalld die 
rapid voranfchreitende Degeneration des obern Dritteld der 
rechten Lunge die Urfache des jener Zeit erfolgten Blutfpeiens. 
Die allgemeine Dilatation der Bronchien hatte fih wahr: 
ſcheinlich damals gebildet, al8 der Patient an Lungenaffec- 
tion litt und trug vielleicht fpäter zur Genefung bei, indem 
fie den Lungen das an Permeabilität für die Luft erfebte, 
was durch die Degeneration des Parenchyms verloren ges 
gangen war. 


Behandlung der Schleiferkrankheit. 


Nachdem wir die Art angedeutet haben, in welcher die 
Schleiferfranfheit producirt wird, und die Modificationen, 
welche diefes Leiden darbietet, wollen wir die therapeutifchen 
Mittel erörtern, welche aus der Erwägung der Symptome 
hervorgehen und welche die Erfahrung bewährt hat.” 
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Man Kann fich Teicht denfen, daß in den vorgefchritte- 
nen Stadien der Krankheit, bei ſchwachen Gonftitutionen oder 
Untergrabung der Kräfte durch ausichweifende Lebensweife 
die Kunfthilfe nur wenig im Stande fein wird, den Fort: 
fchritt des Leidens aufzuhalten oder dem Kranfen irgend eine 
wefentliche Erleichterung zu gewähren. Derartige Fälle kom— 
men aber nicht felten vor, denn die Mehrzahl der betreffen- 
den Handwerker find fo unwiffend oder auch fo gleichgültig 
gegen das Leben, daß fie fich erft, nachdem ſchon bedeutende 
materielle Veränderungen in den Lungen vorgegangen find, 
an den Arzt wenden, der ihnen dann freilich nur wenig 
Hilfe zu Teiften vermag. Man follte kaum an die Möglich— 
feit glauben, daß in einem aufgeflärten Jahrhundert und 
mitten unter einem hoch eivilifirten Volke einzelne Menſchen 
Jahre lang ein leidenvolles Dafein hinfchleppen können, ohne 
große Bekümmerniß über den bevorftehenden Ausgang zu 
hegen. 

Bei Erörterung der Pathologie. des in Rebe ftehenven 
Leidens ward gezeigt, daß die vorfommenden Fälle troß der 
Analogien, die fie mit einander haben, in zwei Glaffen zu 
fondern feien (welche Diftinction von größter praftifcher Wich— 
tigfeit ift, und darum hier nochmals kurz angeführt werben 
fol). Im der einen Glaffe Huften, Erpectoration und 
Athembeſchwerde, dabei guter Kräftezuftand, thätige Ver— 
dauung, Bruft ftarf entwidelt und prominirend; in der an- 
deren neben den erftgedachten drei Symptomen große Abma- 
gerung, Darniederliegen der vitalen Kräfte, flaches und zu— 
fammengezogenes Ausfehen des Thorar. Wir wollen zunächſt 
die für die erfte Elaffe von Fällen geeigneten Mittel, welche 
ſich hier oft fehe wirfungsreich zeigen, erörtern. 

Die Behandlung der am meiften hervorftechenden Sym- 
ptome, nämlich des Huftens und der Athembefchwerben, wird 
am beften durch Anwendung von Blutegeln, denen man ſpä— 
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ter Blafenpflafter folgen läßt, vollzogen. - Was die örtliche 
Blutentziehung ambetrifft, fo verorbnet Holland felten mehr 
als 4 bis 6 Blutegel auf einmal, oft weniger, und läßt eine 
ſolche Anzahl je nach den Bedürfniſſen des conereten Falles 
wiederholen; diefe Wiederholung Heiner örtlicher Blutentziehun- 
gen foll bei weiten vortheilhafter fein als einmalige und 
jehr ergiebige. Der Nugen der Blutentziehung erflärt ſich 
durch das gewöhnliche Vorhandenfein entzündlicher Zuftände 
in irgend einem Theile der Refpirationsorgane, wodurch die 
zu befämpfenden Symptome zwar nidyt bevingt, aber doch 
in hohem Grade erfchwert werben. Diefe Entzündungszu- 
ftände verrathen fich durch Feine fieberhafte Aufregung, daß 
fie aber vorgewaltet haben, dafür giebt die Auffindung von 
Adhäſionen u. ſ. w. bei der Leichenöffnung genügende Kunde. 
Sehr ergiebige Blutentziehungen werben nicht ertragen, da 
der Kräftezuftand der Patienten in der Regel viel ſchwächer 
ift als man nad) dem allgemeinen Anfehen und der Befchaf- 
fenheit des Pulfes vorausfegen ſollte. Oft führt ſchon die 
Anwendung einer geringen Anzahl von Blutegeln eine bedeu— 
tende Erfchöpfung herbei. 

Blafenpflafter werden von Holland jelten ohne vor- 
gängige örtliche Blutentziehung verordnet; ohne dieſelbe find 
fie nicht im Stande eine vortheilhafte Wirkung zu erzielen. 
Die Größe der Befifatorien befchränfe ſich auf etwa zwei 
Quadratzoll und die Anwendung gefchehe in der Art, daß der 
gereizten Hautfläche Zeit vergönnt wird, wieder vollftändig 
zu heilen. Man gewinnt dadurch den Vortheil, das Mittel, 
wenn es nothwendig ift, in Furzen Zwifchenräumen zu wieder: 
holen, und entgeht den Webelftänden, welche oft mit der An— 
wendung größerer Blafenpflafter verfnüpft find. 

Die von Holland angewendeten inneren Mittel find 
Emetica, Erpectorantia, Alterantia und Tonica. Wo die Er- 
pectoration fehr reichlich und der Huften quälend ift, da er- 
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weifen ſich Brechmittel in vielen Fällen fehr dienlich, indem 
fie die Athembefchwerde und den Huften mildern und Die 
Grpertoration quantitativ fchmälern. Holland verſchreibt 
gewöhnlih einen Gran Tartarus stibiatus und einen 
Scrupel Ipecacuanha, ift jedoch mit der Anwendung des 
erftgenannten Mittels fehr vorfihtig, in Betracht der ſchwä— 
chenden Wirkung, welche es zuweilen hervorbringt, und 
welche ſich durch Kühlwerden der Haut und Schwäche und 
Langſamkeit des Pulſes verräth. Der wohlthätige Erfolg des 
Brechmitteld in diefen und Ähnlichen Fällen von Lungen- 
franfheit wird nicht etwa durch ein verändertes Verhalten der 
Magenfchleimhaut bedingt, fondern durch heftige Einwirkung auf 
die Athemsrgane felbft, in denen die Eirculation in hohem 
Grade erleichtert wird. Auf dieſe Weife werden obwaltende 
Congeſtivzuſtände der Lungen gehoben; die Capacität für die 
eingeathmete Luft fteigert ſich in demſelben Maaße und dieſe 
Veränderung führt nothwendig eine Beflerung der Blutbe- 
Ichaffenheit herbei, an welcher zwar der ganze Organismus 
aber vorzugsweife der Athemapparat betheiligt if. Das 
franfhafte Verhalten der fecernirenden Gefäße auf der Schleim- 
haut der Bronchien und der Luftröhre wird in gewiſſer Aus- 
Dehnung durch die befiere Vertheilung und Qualität des Blutes 
vortheilhaft umgeändert, der Athem in Folge defien freier, der 
Puls voller, der Ausdruck des Gefichtes weniger leidend. 
Namentlich ift dieſes Iegtere Symptom fehr charakteriftiih für 
die vortheilhafte Umwandlung im Zuftande der Gireulation 
und Reſpiration; oft wird die ſchmutzige oder gelbe Haut- 
farbe innerhalb 24 Stunden nah) Darreihung des Brech— 
mitteld Iebhaft und Far und das vorher trübe Auge frei 
und munter, 

Der wohlthätige Erfolg bei Anwendung der Brechmittel 
wird durch zwei Momente bedingt: 1) durch den Zuftand der 
Lungen, 2) duch den Grad refpiratorifcher Thätigfeit, welche 
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das Mittel anregt. Darf man nad der plöglid in hohem 
Grade gefteigerten Athembefchwerde, der bläulichen Farbe und 
dem gefchwollenen Ausfehen des Geſichts und dem ſchwachen, 
Heinen Pulſe vermuthen, daß die Lungen ſich in einem Con— 
geftivzuftande befinden, dann ift die Anwendung der Bredh- 
mittel von dem wefentlichften Bortheil begleitet. Nach dem, 
was wir oben über die Wirkungsweife des Emeticums ge: 
fagt haben, foll vafjelbe nicht bloß Nauſea, fondern ein wie: 
derholtes, reichlidhes Erbrechen hervorrufen; entgegengefesten 
Falles werden wir und in der vorausgefegten Wirfung ge: 
täufcht fehen. Im denjenigen Fällen, wo das Brechmittel 
vorzugsweife inbieirt ift, darf man es nach mehreren Tagen 
ohne Nachtheil zum zweiten Male darreihen. Wo der Hur 
ften, die Athemnoth und die materielle Veränderung in den 
Bronchialverzweigungen ſchon feit langer Zeit beftehen, da 
fann das Brechmittel vielleicht eine palliative Wirfung has 
ben, mehr. darf aber nicht davon erwartet werben. 

Bei der Behandlung der Schleiferfranfheit darf man 
nicht außer Acht laffen, daß in den meiften Fällen die Mög- 
lichfeit einer vollftindigen Heilung nicht gegeben if. Das 
Leiden hat oft ſchon eine fehr bedeutende Entwidlung ge: 
wonnen, ehe es zur Behandlung fommt, und eben fo oft 
it der Patient gezwungen, das Gewerbe, durch welches 
feine Krankheit hervorgerufen worden, unter den ungünftig- 
ften Berhältnifien fortzujegen. Liegt der Handel darnieder, 
fo iſt er nicht im Stande ſich genügend mit Nahrung und 
Kleidung zu verforgen und muß des niedrigen Lohnes hal- 
ber auf das angeftrengtefte arbeiten, in glüdlichen Zeiten 
dagegen weiß er in der Regel feinen reichlicheren Verdienſt 
nur zur Befriedigung feiner Ausfchweifungen zu verwenden, 
Nur wo es gelingt, dem Patienten die Möglichkeit einer 
andern, minder nacdhtheiligen Erwerbsweife zu eröffnen, da 
darf man ſich der Hoffnung auf vollftändige Genefung hin: 
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geben und ſieht dann die angewendeten Mittel oft von einem 
Erfolge gekrönt, der alle gehegten Erwartungen übertrifft. 
Die Expectorantia gehören zu den wichtigſten Mitteln 
gegen die in Rede -ftehenden urgirenden Symptome, jedoch 
ift ihe Nuten, fofern fie allein dargereicht werden, nur be- 
ſchränkt; in Verbindung aber mit Blutegeln und Blafen- 
pflaftern mildern fie auf fehr wirkſame Weife den Huften 
und die Athembefchwerde und verfchaffen den Kranken ruhige 
Nächte. Sehr empfehlenswerth ift eine Verbindung von 
Tinctura Ipecacuanhae, Oxymel Squillae und Syru- 
pus Papaveris, als deren Behifel ein Pflanzenfchleim, 
Mixtura camphorata oder ein Decoctum Liquiritiae 
dienen kann, ferner eine Pillenmaſſe aus gleichen Theilen 
Styrax, Extractum Ipecacuanhae compositum und 
Pilulae cöeruleae, zwei bis drei Mal täglich eine Pille 
oder Abends zwei bis drei. Die letztgenannte Formel wird 
von Holland, je nad) der Dringlichkeit der "Symptome 
modificirt; ift der Huften nämlich fehr quälend, fo wird Die 
Gabe der beiden erften Mittel gefteigert und ftatt der blauen 
Pillen Calomel (gr. vi) oder auch Tartarus stibiatus 
(gr. i) der ganzen Pillenmaſſe Hinzugefügt. Für den letz— 
tern gilt jedoch die fehon oben erwähnte autele, nämlich die 
Berüdjichtigung, daß das in Rede ftehende Mittel oft fehr 
fchwächend einwirft, Das Opium und deflen verfchiedene 
Präparate läßt fih in Verbindung mit den genannten Sub— 
ftanzen recht gut geben und bringt niemals unangenehme 
Nebenwirkungen hervor; vielmehr zeichnet e8 fich fehr vortheil- 
haft dadurch aus, daß es den Reizhuſten auf erfolgreiche 
Weiſe milder, ohne die Exrpertoration zu hemmen. Die 
Blaufäure ward von Holland oft angewendet, aber ohne 
fichtlihen Nugen, zuweilen brachte fie fogar, felbft in den 
mäßigften Gaben, unerfreuliche oder bedenkliche Symptome 
hervor, 
Die 
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Die erſte Behandlung der Krankheit beſteht demnach in der 
Anwendung von Blutegeln, Blaſenpflaſtern und je nach der Na— 
tur des Falles in der innern Darreichung von Brechmitteln oder 
Expectorantibus. Nachdem auf dieſe Weiſe der Huſten und 
die Athembeſchwerde einigermaßen gemildert worden, geht 
Holland zum Gebrauche der Tonica über und zwar oft 
mit dem entſchiedenſten Vortheil. Anfänglich ging er wegen 
des vorhandenen Huſtens, der Athembeſchleunigung und der 
ſehr reichlichen Erpectoration darin ſehr zaghaft zu Werke 
und wagte nur, die mildeſten Mittel dieſer Claſſe zu verfchrei- 
ben; die Erfahrung hat ihn aber feitvem belehrt, daß einige 
der Fräftigften vegetabilifhen Tonica ohne allen Nachtheil 
dargereicht werden fünnen, Der Gebrauch diefer Mittel wird 
durch die Pathologie des Leidens fo wie durch die Verhält- 
niffe, unter denen die Leidenden leben, vollftändig gerechtfer- 
tigt. Die Krankheit it nämlich feineswegs eine entzündliche 
(ausgenommen jene oberflächlichen Entzündungen der Pleura 
u. f. w., denen bereit durch die vorausgegangene Behand- 
lung ihr Recht gefchehen) fondern befteht wefentlich in Strucs 
turveränderungen, Erweiterung der Brondhialröhren und Luft- 
zellen, Verdickung, oft auch Erweichung der Schleimhaut, 
Gondenfation des Lungengewebes durch anhaltende Srri- 
tation u. |. w., und kann deshalb den Gebrauch der Tonica 
nicht contraindieiren. Außerdem haben ſich die Patienten in 
ihrer gewöhnlich ausfchweifenden Lebensweife an Fünftliche 
Reize gewöhnt und der Arzt muß ihnen folche auch jebt zu— 
führen, weil die gefchwächte Vitalität fich ohne dieſelbe nicht 
aufrecht zu erhalten vermag. Endlich waren in den meiften 
Fällen die Patienten nicht fähig gewefen ſich eine genügende, 
fubftantiele Nahrung zu verfchaffen und die Tonica find ſchon 
um deswillen vom beften Erfolge begleitet. Zuerſt verfchreibe 
man milde, bittere Aufgüffe in Verbindung mit erpertorirens 
den Mitteln: das wichtigfte unter den Amaris ift die Cas- 

28 


— 44 — 


carilla (von Holland unter der Form der Mixtura Cas- 
carillae composita gegeben), welche bejonders da anwend— 
bar ift, wo die Tonica durch gleichzeitiges Borhandenfein 
der beiden lesterwähnten Umftinde (Gewohnheit Fünftlicher 
Reize und Schwäche durch Tangeentbehrte fubitantielle Nah— 
rung) gewiffermaßen doppelt indicirt find. Gleichen, wo nicht 
noch höheren Nang nimmt die China ein, weldhe ſowohl 
im Aufguß als in der Abfochung gegeben werden Fann. 
Das Infusum Chinae verbindet man ſehr vortheilhaft mit 
Acidum nitrieum oder sulphuricum, die China in Sub: 
ftanz mit Portwein. Im vielen Fällen, wo nad) der über: 
reichlichen Erpectoration, dem jehr befchleunigten Athen und 
der reißend zunehmenden Schwäche zu urtheilen, der Tod 
ganz unmittelbar bevorzuftehen fchien, ward nach Anwendung 
der China eine überraſchende Zunahme der Kräfte bemerkt; 
die Grpeetoration ward geringer und nahm ftatt des diden, 
purulenten Charakters eine dünne, ſchaumige, fchleimartige 
Beichaffenheit an und die Stürfe des Patienten wuchs wie- 
der in dem Maaße, daß er oft im Stande war, fein Gewerbe 
wieder zu beginnen und es noch mehrere Jahre zu betreiben. 
Die Fälle, in denen eine folche entſchiedene Beflerung 
hervortrat, gehörten zu den ausgebilvetiten und ſchwerſten, 
in denen überdies das Leiden fchon feit mehreren Jahren be— 
jtanden hatte. Zuweilen ift man genöthigt, gleichzeitig mit 
der China Blutegel zu verordnen, und zwar die legteren, um 
die heftigen, localen Bruftfehmerzen zu befämpfen, deren We— 
jen und Urſprung oben angedeutet wurde. Wo übrigens die 
Grpectoration nicht frei und reichlich von Statten geht oder 
irgend eine örtliche Entzündung erhöhte Temperatur der Haut 
und Härte des Pulſes verurfacht, da darf die China nicht 
in Gebrauch gezogen werben. Daß bei Anwendung der To: 
nica der Zuftand der Se- und Greretionen die forgfältigfte 
DBerüdfichtigung erfordert, bedarf faum der Erwähnung. 
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Diarrhöe und PVerbauungsftörungen fommen, wie wir 
oben erwähnt haben, in diefer Gruppe von Fällen, die ſich 
durch Prominenz und gute Refonanz der Bruft bei der Per: 
euffion auszeichnen, nur felten vor, ob aud) die Degeneras 
tion der Lungen bereits einen fehr hohen Grad erreicht habe, 
und dies ift eins derjenigen Momente, durch welche fich die 
Schjleiferfranfheit wefentlih von der herebitären Schwindſucht 
unterfcheidet. In vielen Fällen, wo das materielle Leiden 
der Lungen bereits jehr ausgebildet ift, gelingt es dennoch 
durch gänzliches Ginftellen der ſchädlichen Beichäftigung eine 
fehr entſchiedene und anhaltende Milderung der hervorftechen- 
den Symptome zu erzielen. Der Huften und die Athemfürze 
dauern zwar in geringerem Grade noch fort, die Exrpertora- 
tion aber wird viel ſchwächer und gutartiger, die Kräfte neh: 
men zu und das Gefticht gewinnt einen freieren und weniger 
leivenden Ausdruck; der deſtructive Prozeß in den Lungen 
bleibt Jahre hindurch in feinem Fortichreiten gehemmt. In 
manchen dieſer Fälle war die materielle Veränderung in der 
Lungenfubftanz bereits jo weit vorgefchritten, daß das Mur- 
mur respiratorium in der einen Lunge gar nicht, in ber 
andern nur im obern oder untern Lappen zu vernehmen war, 
Oft zeigen ſich unter den erwähnten Verhältniffen gelegentliche 
NRüdfälle, wobei Abmagerung eintritt und die Erpectoration 
wieder den purulenten Charafter annimmt, bald aber fchwin- 
den diefe Symptome wieder und die Patienten erlangen aufs 
Neue den vorher obwaltenden Gefunpheitszuftand. Außerdem 
machen fich zuweilen heftige Bruftfchmerzen bemerklich, welche 
die Anwendung von Blutegeln und Blafenpflaftern erfordern. 
Alle diefe Anfälle zeigen, daß noch eine ertenfive Krankheit 
der Lungen vorhanden fei, deren Fortfchritt aber durch die 
Verſetzung des Kranfen in günftigere Verhältniffe und durch 
die Anwendung einer ſchnellen und wirkfamen Behandlung 
aufgehalten worden, 
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Die Therapie der andern Glaffe von Krankheitsfällen, 
welche ſich durch Gontracion und Abplattung der Bruft, 
große Schwäche, Weichheit und Leere. des Pulſes charaf- 
terifirt, erfordert Feine weitläufige Beiprechung, da dieſe Fälle 
nicht wejentlich von der gewöhnlichen Phthifis abweichen und 
der Behandlung auch eben fo wenig Ausſicht auf Erfolg dar: 
bieten wie diefe. Deshalb Fünnen wir auch hier feine ans 
dere Gurmethode anführen, als diejenige, welche in der Re— 
gel gegen Schwindſucht in Anwendung gezogen zu werden 
pflegt. Der Gebrauch der Tonica und der Aufenthalt in der 
Landluft hemmen zuweilen, aber nur für Furze Zeit, den Fort: 
ſchritt des Leidens, jedoch gehören auch diefe Fälle nur zu 
den feltenen Ausnahmen, In der Negel nimmt die Expecto- 
ration von Tag zu Tage zu, der Huften wird quälender, bie 
Schwäche fichtlicher, die Symptome zeigen ſich mit jedem Tage 
bevenflicher, bis endlih der Tod die Scene ſchließt. Bei 
der Behandlung folder Fälle hat die Anwendung der Blut 
egel und Blafenpflafter wohl nie einen andern Erfolg, als 
eine palliative Erleichterung des Huftens oder Bruſtſchmerzes. 
Tonica, Veränderung des Aufenthalts und Fräftige Diät find 
die einzigen Gurmaaßregeln, weldhe in Anwendung zu zies 
hen find, 


Prophylaxis gegen die Schleiferfranfheit. 

Bor etwa 20 Jahren ward ein Inſtrument erfunden, 
von dem man fich gegen die ſchädliche Einwirfung des beim 
Schleifen entwidelten Staubes große Erwartungen machte, 
ohne diefelben gerechtfertigt zu fehen. Es beftand dieſe Vor: 
richtung in einem bei der Arbeit zu tragenden magnetifchen 
Mundſtücke, welches alle im Staube enthaltenen Eifenpartis 
felchen anziehen und unfchädlich machen follte. Diefer Zweck 
ward allerdings erreicht, ohne daß jedoch damit der Produc— 
tion der Schleiferfranfheit Einhalt gethan worden wäre, ‘Der 
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in den Werfftätten vorhandene Staub ift nur zum Theil me: 
tallifcher Natur, die übrigen Partikeln beftehen aus fein ver- 
theilten Sandförnchen, auf welche das magnetifhe Mundſtück 
natürlich Feine Anziehungsfraft ausüben kann und die alfe 
ungehindert in die Lungen eindringen. Zudem ift der Ap- 
parat zu complieirt und Foftipielig, was feiner praftifchen 
Brauchbarkeit einen wejentlichen Eintrag thut. Die Mittel 
Iofigfeit der Arbeiter und ihre Gleichgültigkeit gegen ihre kör— 
perlihen Zuftände werden jedem theuren und zufammengefeg- 
ten prophylaktiſchen Inſtrumente einen großen Theil feiner 
praftifhen Anwendbarkeit nehmen. 

Holland befchreibt einen Bentilationsapparat, welcher 
dem Prineip nach mit dem von Thadrah angegebenen wer 
fenilich übereinftimmt. Das Nähere an der Holland’ fchen 
Vorrichtung ift Folgendes: Etwas über der Höhe des Schleifz 
fteine8 auf der dem Schleifer abgewendeten Seite befindet 
fih ein Holztrichter von 10 bis 12 Duadratzoll Weite, wel—⸗ 
cher in einen Canal übergeht, der unter der Erde fortläuft 
und nahe der Wand in einen größeren Canal mündet, wel- 
cher ſeinerſeiss nach einem Außern Raume führt. “Denken 
wir uns alfo 8 bis 10 Schleifer in einem Locale befchäftigt, 
fo find eben fo viel Trichter und Heine Canäle vorhanden, 
welche fümmtlich in den großen einmünden. Innerhalb vie: 
ſes großen Canales nun ift eine Wurfichaufel, ähnlich der, 
welche beim Sichten des Korns verwendet wird; dieſe Schau— 
fel ift durch einen Riemen, welcher über eine Rolle Läuft, in 
Umlauf zu bringen, die Rolle aber fteht mit dem Schleif- 
rade in Berbindung, jo daß bei jeder Bewegung deſſelben 
auch die Schaufel rafch umgeworfen wird und einen beveu- 
tenden Luftzug in den Kleinen Canälen und Trichtern hervor- 
ruft. Nah Holland’ Angaben fol die auf diefe Weife 
bewirkte Reinheit der Atmofphäre in den Arbeitslocalen nichts 
zu wünfchen übrig laffen und der daraus hervorgehende Vor- 
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theil für die Gefunpheit der Arbeiter überrafchend fein. Selbſt 
in Fällen, wo das Leiden fchon begonnen hatte, kann durch 
Anwendung des Ventilationsapparates der weitere Fortjchritt 
verhindert werben. 

Im Mebrigen gelten für das in Rede ftchende Gewerbe 
alle diejenigen prophylaftifchen Maafregeln, welche wir be- 
reits bei verſchiedenen andern Gelegenheiten erwähnt haben, 
namentlich die Ueberwachung der Arbeitsverhältniffe durch 
die Staatsbehörden in der Art, wie wir dies nah Thad- 
rah (S. 379.) näher motivirten. In England, dem Haupt: 
fie der Induſtrie, ift diefe Ueberwachung, veranlaßt durch 
die berühmte Bill des Lord Ashley (eingebracht in ver 
Parlamentsjejlion von 1840) bereits ins Leben getreten und 
wird ohne Zweifel binnen Kurzem die fegensreichften Reful- 
tate hervorrufen, wenn fich die Regierung in ihrem begonne- 
nen Streben nicht durch das egoiftifche Gefchrei der Fabrif- 
befiger irre machen läßt. : 

Ehe wir die Erörterung über die Einwirkung des Stau: 
bes auf die Refpirationsorgane fchließen, müſſen wir noch 
furz einiger Staubarten Erwähnung thun, von denen es ſehr 
zweifelhaft ift, ob fie im derfelben Weife wie die bereits ab- 
gehandelten Varietäten einen deftructiven Prozeß in den Lun— 
gen einleiten oder begünftigen. Hierher gehören vorzugs- 
weile: 


a) Der Koblenjtaub. 

Während einige Schriftfteler der Meinung find, daß 
die Kohle in fein vertheiltem Zuftande eingeathmet (wie dies 
bei Kohlenbrennern, Kohlenhändlern, Arbeitern in Kohlen- 
bergwerfen u. ſ. w. der Fall it) fih in den Lungen an— 
fammle und hier zur Bildung von melanotifchhen Ge- 
Ihwülften Anlaß gebe, behaupten andre, daß die Kohle 
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durchaus feinen nachtheiligen Einfluß auf die Nefpirationg- 
organe übe. Zur Bertheidigung der erfteren Meinung be- 
ruft fh Thadrah*) auf einen von Gregory in dem 
Edinburgh Medical and Surgical Journal mitgetheilten 
Fall. Das betreffende Individuum Hatte mehrere Jahre in 
den Kohlenminen von Dalkeith gearbeitet und ftarb an Lungen- 
ſchwindſucht; bei der Section fand man die Lungen mit einer 
ſchwarzen Maffe inftltrirt, welche nad) der Unterfuhung von 
Ehriftifon fih als hauptfählih aus Kohlenftoff beftehend 
erwies. Thadrah ift der Meinung, daß nur in denjenigen 
Bergwerfen, wo die Kohle mit Sandftein und Schwefelfies 
(Pyrites) verbunden fei, eine nachtheilige Einwirkung auf 
die Athemorgane erfolge. Andere Schriftitellee geben an, 
daß bei Kohlenarbeitern nur äußerſt felten deſtructive Lun— 
genleiden beobachtet würden, und glauben fogar, daß ihr Ger 
werbebetrieb eine gewifle Immunität gegen diefelben verleihe, 
worauf geftügt, fie ſogar den arzneilichen Gebrauch der 
Kohle gegen Lungenfchwindfucht empfehlen, jo 3. B. Bed— 
does **). Auch Patiſſier it der Meinung, daß bie 
Kohle feine verderblihe Einwirfung auf die Rejpirationsor- 
.gane habe. Unfrer Anficht nad) wäre bei Entſcheidung die— 
fer Frage vorzugsweife die Art des Gewerbes zu berüdjich- 
tigen. Bei Kohlenbrennern und Kohlenhändlern, wo die 
Arbeit größtentheils in freier Luft geichieht, wird der Koh- 
lenftaub fchnell fortgeführt und dringt deshalb nur zum ger 
tingften Theile in die Athemorgane ein, wo er von dem 


) A. a. O. ©. 88. 

w) Bol. deſſen Schriften über Lungenſchwindſucht: 

1) Letter on ihe pulmonary consumption. London 1793. 

2) Essay on the causes, early signs and prevention of pul- 
monary consumption. London 1799. 

3) Observations on ihe medical and domestical management 
of econsumption. London 1801. 
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Seerete der Bronchialſchleimhaut feftgehalten und mit den 
Sputis, die deshalb oft ſchwarz gefärbt find, wieder aus- 
geworfen wird. Bei Arbeitern in Kohlenbergwerfen aber 
ſtellt fi das Verhältniß anders, hier gefchieht der Gewerbe: 
betrieb im gefchlofjenen Räumen, der Kohlenftaub wird alſo 
in großer Quantität den Lungen zugeführt und Tann hier 
um fo eher ververblicdhe Folgen hervorrufen, ald die Refpi- 
rationsorgane durch die gasgefchwängerte, feuchte Luft, die 
gebüdte Stellung, welche bei der Arbeit angenommen werben 
muß, und andere accidentelle Einflüffe fi ohnehin in einem 
gefhwächten und leidenden Zuftande befinden. Jedenfalls ge- 
hören die durch Einathmung von Kohlenftaub entftandenen 
fhwarzen Maffen in den Lungen in die Claſſe der pfeudo- 
melanotifchen Gebilde. 


b) Der Tabafsftaub. 

In Ramazzini's Werk findet fi) die Angabe, daß 
die Tabafbereiter von dem eingeathmeten Staub häufig er- 
franften und namentlih an aſthmatiſchen Beſchwerden litten. 
Auch Pointe, der in der neueren Zeit Unterfuchungen über 
den Gefundheitszuftand der Arbeiter in den Tabafsfabrifen zu, 
Lyon *) anftellte, ift der Meinung, daß Lungenfchwinpfucht 
zu den häufigften Krankheiten dieſer Individuen gehöre. 
Thadrah hingegen fand in den Tabafsfabrifen einen fehr 
guten Gefundheitszuftand vorherrſchend und namentlich Die 
Refpirationsorgane nicht häufiger leidend als bei andern 
Gewerben, die mit Feiner Staubentwidelung verknüpft find. 
Daſſelbe Refultat ftellte fi bei einer in neuerer Zeit von 
Simeon**) geführten Unterfuhung heraus, welche ſich auf 
fämmtliche in den Fönigl. franzöfifchen Schnupftabafsfabrifen 


*) Bol. Thackrah a. a. O. ©. 56. 
**) Annales d’Hygiene publique. October 1843. 
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befchäftigten Arbeiter (5000 an der Zahl) erſtreckte. Durch 
eigene Nachforſchungen über den beregten Gegenftand find 
wir zu demfelben Refultate gekommen. *) 

Merfwürdig ift der Umftand, daß bei Epivemien Tas 
bafsarbeiter viel weniger der Erfranfung ausgefegt find als 
andere Individuen; vielleicht, daß die narfotiihen Tabafs- 
emanationen die Senfibilität im Allgemeinen und fomit audy 
die Empfänglichfeit für Contagien herabfeßen. 


B. Einwirfung des Staubes auf die Augen, 


Grfranfungen der Augen treten bei Arbeitern, die in 
einer mit Staub überladenen Atmofphäre befchäftigt find, viel 
feltener hervor als Leiden der Nefpirationsorgane, wahr; 
fcheinlich deshalb, weil die Staubpartifeln, fobald fie ing 
Auge gelangen, die Seeretionsthätigfeit der Ihränendrüfen 
ftärfer anregen, und jpmit ein fchnelles Herausfpülen der 
fremden Körperchen bewirkt wird, Nur bei fehr lange an: 
dauernder und intenfiver Einwirfung wird Durch den Reiz der 
Thränenflüfjigfeit felbft, fo wie durch SPropagation des ans 
dauernd ereitirten Zuftandes von den thränenbereitenden Or- 
ganen auf die übrigen Theile des Auges ein Entzündungs- 
zuftand deſſelben bedingt, welcher in der Regel chroniſch 
verläuft. Meiftens findet man bei den betreffenden Arbeitern 
durch die erodirende Eigenfchaft der Thränen die Meibom- 
hen Drüfen ftarf gereizt und die Wimpern gefürzt oder feh- 
lend. In fehr feltenen Fällen erzeugen fih, wenn die Ent- 
zündung, die meiftens ihren Sig in der Conjunciva hat, 
lange andauert und fehr intenfiv ift, Trübungen der Cornea. 
Glaucom und Catarakt find wohl nie ald Folgen der Staub- 


*) Auch die von Parent Duchatelet und V’Arcet geführte 
Unterfuhung (Annales d’Hygiene publique und Edinburgh me- 
dical Journal Nr. 33) hat ähnliche NRefultate ergeben. 


— 42 — 


einwirkung zu betrachten. Der vegetabiliſche Staub wirkt im 
Allgemeinen viel weniger ſchädlich als der animaliſche, und 
wenn auch Ramazzini bei Bäckern und Müllern chroniſche 
Augenentzündungen als Folgen des Gewerbebetriebes anführt, 
fo ſcheint dies mehr auf einer a priori gemachten Voraus— 
ſetzung als auf Beobachtung zu beruhen. Am gefährlichſten 
wirken größere Stein- oder Metallpartikelchen, welche zu 
ſchwer find, um von der Thränenflüſſigkeit weggeſpült zu wer: 
den, und deshalb im Auge, namentlich in den Winkeln def- 
jelben, verweilen und eine heftige Reizung der Conjunctiva 
hervorrufen. 


Die Behandlung der durch die Einwirfung Des 
Staubes erzeugten Augenentzündungen ift nad allgemeinen 
ophthalmiatrifchen Regeln zu vollziehen. Wo noch fremde Kör- 
perchen im Auge weilen (wie dies namentlich bei Steinflop- 
fern der Fall zu fein pflegt) da ift Entfernung des Franfma- 
chenden Reizes die Hauptbedingung zur Heilung. Darf man 
vermuthen, daß die eingedrungenen PBartifelchen aus kleinen 
Eifenfplittern beftehen, was bei Schmieden, Schleifern u. |. w. 
vorfommt, fo Fann man fi) zur Extraction fehr vortheilhaft 
der magnetischen Kraft bedienen. 


In prophylaktiſcher Beziehung empfehle man den Ar- 
beitern häufige Wafchungen des Auges mit warmem Wafjer 
oder mit Milch, Abwenden des Geſichts von der Arbeit, wo 
dies möglich ift, und vorzugsweife das Tragen von einfachen 
Eonfervationsbrillen, die an den Rändern mit einem an das 
Geſicht anfchließenden Schwammbefat verfehen find. Die bei 
den Steinflopfern gebräuchlichen Drahtbrillen fchügen nur ges 
gen das Eindringen größerer Steinfplitter. Am vortheilhaf- 
teften möchten die fogenannten Staubbrilfen fein, welche aus 
einem weichen Leder beftehen, welches um die Augen gelegt 
und am Hinterfopfe zugebunden wird und vor den Augen 
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Einfchnitte hat, die mit Hornrändern ausgelegt und mit 
Gläfern gedeckt find. 


©. Einwirkung des Staubes anf die Haut. 

Der ſchädliche Einfluß, welchen der Staub auf die äu— 
Beren Hautbedeckungen übt, befteht einerfeitd darin, daß er 
die Ausführungsgänge der Schweißdrüſen und Folliculi 
sebacei verftopft und durch das zurüdgehaltene Secret zu Ent- 
zündungen diefer Organe Veranlaffung giebt, theils darin, daß 
er an und für fich einen Reiz auf die Oberhaut ausübt, ver- 
mehrten Blutandrang zu vderfelben hervorruft und fomit die 
mannigfaltigen Formen chronifcher Hautentzündungen erzeugt. 
Die gewöhnlichften Formen von Dermatofen, welche fich bei 
den betreffenden Arbeitern vorfinden, find: Furunkeln, 
Zepra, Pforiafis, Piydracie, Eczema chroni- 
cum, Hhypertrophie der Haut. Bointe giebt an, 
daß die Tabafarbeiter fehr häufig an Furunfeln und Pur- 
pura haemorrhagica litten; Ramazzini fpridt von der 
bei Bädern und Miüllern oft vorfommenden falfchen Krätze 
und Läuſeſucht. Im Allgemeinen find e8 mehr die vegetabi- 
lichen Staubarten, welche nachtheilige Wirkungen auf vie 
Haut hervorrufen. Der Wollftaub fol nah Thadrah, des 
ihm innewohnenden Fettes halber, Feine fhänlichen Folgen 
bedingen; ja er fol fogar den Wollfortirern u. f. w. eine 
fräftige Geſundheit verleihen. 

Die Behandlung der durch Staub bewirften Dermas 
tojen hat durchaus nichts Gigenthümliches und Fann deshalb 
hier füglidy übergangen werden. Im Allgemeinen ift nur 
zu erwähnen, daß hier die äußere Behandlung viel mehr 
indieirt und fruchtreicher ift, als die innere, da die zu ber 
fümpfenden Kranfheitöformen feine Folgen von Dysfrafie 
find, fondern lediglich durch ein von Außen einwirfendes, 
ereitivendes Moment hervorgerufen werben. 
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Die Prophylaris ift außerordentlich einfach und er- 
giebt fih von felbft. Häufiges Wafchen und Baden gewährt 
das ficherfte und einzige Schugmittel gegen alle duch Staub 
bedingte Hautfranfheiten. Leider aber ift die Hautfultur bei 
den nievern Volksclaſſen fo wenig geübt, daß jene Rein— 
lichkeitsvorfchriften faft niemald Beachtung finden, Es giebt 
Handwerker, vie ſich wöchentlich einmal waſchen und das 
Baden nur vom Hörenfagen fennen. Daß die Bäder bei 
uns fo vernachläſſigt find, geht hauptfächlich aus der Theue- 
rung derjelben hervor; die Arbeiter, welche kaum im Stande 
find, für fih und ihre Familien das nöthige Brod zu er- 
werben, werben fich felten veranlaßt fühlen, feien es auch 
nur wenige Grofchen, für ein Bedürfniß auszugeben, deſſen 
Befriedigung ihnen zwar faft eben fo nöthig ift als Eſſen 
und Trinken, welches fie aber in ihrer befchränften Einficht 
nur für einen den Reichen zufommenden Lurusgegenftand 
halten. Die öffentlichen Bäder, welche bei den Alten auf 
Staatöfoften unterhalten wurden und welche noch jetzt bei 
den Mahomedanern gebräuchlich find, wären für ung nicht 
minder zwedmäßige SInftitute, und ſolche Tempel der Reinlicy- 
feit könnten auf die Verhältniffe unfrer niedern Volksclaſſen 
fo förderlich einwirken, daß es fi) wohl von Seiten des 
Staates verlohnte, ihnen feine Aufmerffamfeit zuzuwenden. 
Nicht minder zwedkvienlich wäre es, wenn bei dem Volfgun- 
terrichte die wohlthätigen Folgen der Reinlichkeit Tebhafter 
zur Anfchauung gebracht würden; die mofaifchen und maho- 
medanifchen Gefete, weldhe die Wafchungen und Bäder zu 
integrirenden Theilen des Gottesdienftes machten, geben ung 
hierin ein nahahmungswerthes Beifpiel. 

Schließlich müffen wir bier noch einer Krankheit erwäh— 
nen, welche höchft wahrfcheinlicher Weife durch mechanifche 
Einwirkung des Rußes auf die Haut hervorgerufen wird, 
nämlich der 
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Rußwarze, Schornfteinfegerfrebs, Cancer scroti, 
Cancer purgatoris infumiculi, Cancer cami- 
nariorum. 


Die erften Beobachtungen über dieſes bei den Schorn- 
fteinfegern in England ſehr häufige Uebel rühren von Bott *) 
her; feitdem ift e8 wiederholentlih von Bell**), Aldis**%*), 
Garled), Stöhrrr) und Aftley Eooperrtf) einer be- 
fonderen Aufmerffamfeit gewürdigt worden. 

Nach den Angaben der genannten Autoren entfteht der 
Schornfteinfegerfreb8 aus einer Fleinen, harten, dunkelge⸗ 
färbten Warze, die ſich zwifchen den Falten des Hodenfades 
bildet und anfangs durchaus fchmerzlos ift. Sie wächft fehr 
langjfam, wird fpäter entzündet und ſchmerzhaft, nimmt die 
Geftalt eines Hornes an und bedingt eine fubeutane Eiterung, 
welche ſich endlich durch Berftung der Haut nad) Außen 
Bahn macht. Der entleerte Eiter ift mißfarbig und übel- 
riechend. Das neugebildete Gefchwür hat aufgeworfene, zak— 
fige Ränder, eine ſehr verhärtete Umgebung, ift in hohem Grade 
fhmerzhaft und verbreitet ſich anfangs in der Oberfläche; 


*) Chirurgieal Observations,. London 1775, dentfh, Ber: 
lin 1776. 

**) Treatise on tle Hydrocele and other Diseases of the 
Testis. Edinburgh 1794, deutfh von Hebenftreit, Leipzig 1795. 

***) Observations on the Nature and Cure of glaudular Dis- 
eases, especially those denominated Cancer. London 1820. 

}) London medico-chirurgical Transaetions Vol. IT, pag. 296 
und Vol. XIL pag 2. Auch in Ruf’s Magazin Bd. XIX. 
Heft 1. ©. 30. 

+7) Ueber den Schornfteinfegerfrebs der Engländer. Würz— 
burg 1822. 

tif) Observations on the Structure and Diseases of tlıe Tes- 
tis. London 1830. 

Bol. ferner W. Wadd, Cases of diseased prepuce and scro- 
tum. London 1817, und Budd, Remarks on the Pathology and 
Causes of Cancer. Lancet May. 1842. 
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erft fpäter macht es auch Deftructionen nach der Tiefe hin. 
Im Berlaufe des Leidens ftellen fi) in der Umgebung des 
Geſchwürs Warzen ein, welche ganz diefelben Veränderun— 
gen durchmachen und zu confluirenden Gefchwürsbildungen 
Anlaß. geben. Das Serotum nimmt auf diefe Weile ein 
höderiges, rauhes, faft blumenfohlartiges Ausfehen an. ‘Der 
jest vorhandene Schmerz iſt ftechend oder zudend und fol 
des Nachts ftärfer fein, als am Tage. 

Endlich ergreift der in die Tiefe wirfende deſtructive 
Prozeß, nachdem er fih auf die Tunica dartos und die 
Tunica vaginalis testis erftredt, auch den Hoden; dieſer 
fhwilt an, verhärtet und ftellt eine farcomatöfe Entartung 
dar; gleichzeitig oder etwas fpäter leidet der Samenftrang in 
derjelben Weile, die Inguinaldrüfen fchwellen an, es bilden 
ſich varicöſe Auftreibungen der Venae spermaticae und ſo— 
mit eine Complication mit Varicocele, endlich wird der de- 
ftructive Proceß vermittelft des Samenftranges in die Baud- 
höhle hineingeleitet, ergreift innere Organe derſelben und 
führt binnen furzer Zeit den Tod herbei. 

Die Schmerzen find, fobald der deftructive Proceß ſich 
auf den Hoden übertragen, faft unerträglich, quälen bie 
Kranken Tag und Nacht, und haben den bei Carcinomge— 
ſchwüren gewöhnlichen Charakter, nämlich einen brennenden 
ohne Intermiffton fortdauernden, Das Allgemeinbefinden lei— 
det in hohem Grave, die Kranken fehen fehr cachektiſch aus, 
fiebern ftarf, leiden an hydropiſchen Beſchwerden und gehen 
fehr ſchnell aller Kräfte verluftig, fo daß fie aufs Höchſte ab- 
gemagert und erjchöpft ein Bild des Leidens darjtellen. 


Diagnofe. 
Im ausgebildeten und vorgefchrittenen Zuftande hat der 
Schornfteinfegerfreb8 Aehnlichkeit, um nicht zu fagen Iden—⸗ 
tität, mit dem Hodenfrebs (Seirrhocele); will man eine 
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Unterfcheidung begründen, die übrigens fir curative Zivede 
ohne Bedeutung ift, fo muß man ſich über den Verlauf des 
Leidens zu unterrichten fuchen. Bei Careinoma scroti ift 
die Haut des Hodenfads der primär erfranfte Theil und 
erft nad) einiger Dauer des Leidens trägt ſich daſſelbe auch 
auf den Hoden über; bei Scirrhocele bildet fich zuerft eine 
Inotenartige Verhärtung im Hoden oder Samenftrange, wo» 
bei die Äußere Serotalhaut längere Zeit im vollfommen ge: 
funden Zuftande bleibt, bis endlich, nachdem fi) der Scir—⸗ 
rhus in ein offenes Krebsgeſchwür umgewandelt hat, aud) 
die Äußere Haut degenerirt. 

Dom fophilitifchen Geſchwür, welches, jofern es fecundär 
ift, nicht felten feinen Pla am Hodenfade nimmt, ift der 
Schornfteinfegerfreb8 durch Berüdfichtigung folgender Mo: 
mente zu unterfcheiden: 


Carcinoma caminariorum. Ulcus syphiliticum secun- 
darium scroti. 


Bildung aus einer harten, Bildung aus einer in Ul- 


dunflen Warze, ceration übergehenden Ma- 
cela oder Ecthymapu— 
ſtel. | 
Zadige Form, Runde Form. 


Knochenhärte der Ränder Callöſe Härte der Ränder. 
und Umgebungen. 

Schmutziges, ſerös blutiges Speckartiger Eiter. 

Secret. 

Die Zeichen der Krebsdys-Die Zeichen der ſyphiliti— 
frafie bilden fih nach Lin) ſchen Dysfrafie find 
gerer Dauer des localen ſchon vor Ausbruch Des 
Leidens, örtlichen Uebels vorhanden 

oder bilden ſich bald nad 
deſſen Erfcheinen aus, 
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Fortfchritt in die Tiefe bis] Fortfchritt in die Breite oder 
zum Hoden. in die Tiefe, im letzteren 
Falle wird aber der Hoden 

nicht ergriffen. 

Die Unterfcheidung zwifchen den beiden genannten For: 
men ift von um fo größerer Wichtigkeit als hier ein Miß— 
griff in der Diagnofe leicht zu therapeutifchen Irrungen 
führen und fehr üble Folgen herbeiziehen fünnte. Jede mer- 
eurielle Behandlung des Scornfteinfegerfrebfes bevingt näm—⸗ 
lich erfahrungsgemäß ein fehr rapides Fortfchreiten deſſelben. 

Von der Elephantiasis scroti unterfcheidet ſich der 
Schornfteinfegerfreb8 fehr beftimmt durch fein Äußeres Anfe- 
hen und durch feinen Verlauf. Bei der Elephantiafis näm- 
lich zeigt die Serotalhaut ftatt jener Fleinen Warzen oder 
blumenfohlartigen Geſchwüre eine fehr ftarfe Hypertrophie, 
durch welche der Hodenſack oft einen enormen Umfang er- 
langt, außerdem bleibt aber, wie fehr auch diefe Dermatofe 
ausgebildet fei, der Hoden jelbft immer verfihont, wie fich 
aus Larrey's in Aegypten angeftellten, zahlreichen Beob- 
achtungen ergiebt. 

Die Unterfcheivung zwifchen dem Ulcus benignum 
scroti oder oberflächlichen Exulcerationen des Hodenfads, 
wie fie fehr häufig nach Pruritus scroti entjtehen, und dem 
Schornfteinfegerfrebs ergiebt fih aus einer kurzen Beobach— 
tung des DVerlaufes, welchen das Uebel nimmt. 

Don Wichtigkeit ift es, fich bei der Diagnofe des in 
Nede ftehenden Uebeld durch das anamneftiiche Moment nicht 
zu fehr induciren und zu voreiligen Schlüffen beftimmen zu 
laffen. Biele Erfranfungen der Serotalhaut find, ob fie aud) 
bei Schornfteinfegern vorkommen, doch durchaus gutartiger 
Natur und erfordern nur Ruhe und einfache Behandlung, 
um zur vollftindigen Heilung zu fommen, 


Sei- 


— 449 — 


Leichenbefund. 

In der Regel finden fidy bei ie, welhe am 
Schornſteinfegerkrebs geftorben find, außer der feirrhöfen Des 
generation des Hodenfads auch VBerhärtungen und Frebsartige 
Verſchwärungen des Hodend, des Samenftranges und der 
innern Theile, namentlich der Samenbläschen, der Proftata, 
oft auch des Darmfanald. Die Degenerationen der innern Ors 
gane zeigen jene eigenthümlichen pathologifcdh - anatomifchen 
Structurveränderumgen, welche man in der neueren Zeit als 
Charafteriftica der Frebsartigen Bildungen anerfannt hat *), 
während die primären Warzen am Hodenfad, wo ſolche noch 
beftehen, Feine derartigen mifroffopifchen Formationen auffins 
den laſſen, wie dies beim Hautkrebs im Allgemeinen ber 
Hall ift. 


Verlauf, Dauer und Ausgänge. 


Der Verlauf des Schornfteinfegerfrebfes läßt drei 
ziemlich ftreng von einander geſchiedene Stadien wahrnehmen: 

Im erften Stadium zeigt fi) nur die harafteriftifche 
Warze (Scotwart), weldhe ohne Spuren activer Entzün⸗ 
dung und ohne Schmerz befteht, und Fein Allgemeinleiden 
anregt. 

Das. zweite Stadium charakterifirt ſich durch den 
Mebergang der Warze in die oben befchriebene Gefchwürs- 
form, welche für jest noch ihre deftructive Tendenz in ber 
Breite äußert; die Schmerzen find lancinirend, der Gefammts 
organismus noch fehr wenig oder gar nicht befheiligt. 

Im dritten Stadium fihreitet der Deftructionsprozeß 
nad): der Tiefe fort; Hoden und Samenftrang werben in 
Mitleidenschaft gezogen, im Geſchwüre Außert ſich ein con- 


*) Bol. die Unterfuchungen von Job. Müller, Eruveilpier, 
Earswell, Williams. 
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tinuirlicher, brennender Schmerz; die Zeichen der Strebspys«- 
kraſie treten deutlich hervor. 

Die Dauer dieſer einzelnen Stadien und fomit. auch 
der Geſammtkrankheit ift fehr unbeftimmt, wenigftens finden 
fih bei den Autoren durchaus Feine zuverläffigen Angaben 
darüber. Jedenfalls wird die größere oder geringere Rapivi- 
tät des DVerlaufes durch die Gonftitution des Leidenden mo- 
difieirtz je eacheftifcher derfelbe an und für fih ift, um fo 
eher wird die Krankheit in ihren Stadien fortfchreiten und 
im fo früher wird fich der Antheil des Gefammtorganismus 
an der Localfranfheit Fund geben. Als mittlere Dauer des 
ganzen Leidens dürften vielleicht (nad) Analogie mit andern 
Arten des Hautfrebfes) ſechs bis zwölf Monate zu bezeich- 
nen fein. 

Der gemwöhnlichfte Ausgang des Schornfteinfegerfreb- 
fes ift der Iethale, herbeigeführt durch die Fortichritte der 
örtlichen Deftruction auf innere Theile, Aufnahme des pro- 
ducirten Kranfheitsftoffes in das Blut und fomit bedingte all» 
gemeine Dyskraſie. Die Erfchöpfung der vitalen Kräfte, 
welche in Folge der ulcerativen Wucherung eintritt, ift an 
der Beichleunigung des lethalen Ausganges wefentlich bethei- 
ligt. Im einzelnen Fällen ward der Tod durch Verblutung 
aus einer. blosgelegten und corrodirten Arterie, gewöhnlich 
der eruralis, bedingt. 

Genefung iſt nur da möglich, wo beim früheften Auf: 
treten des Leidens ein energifches Gurverfahren eingeleitet 
und daffelbe durch Äußere günftige Berhältniffe, d. h. durch 
Entfernung des Kranfen von dem bisher betriebenen Ges 
werbe, begünftigt wird. Wo fich bereits Geſchwüre gebildet 
haben, da wird felten die Heilfraft der Natur wirkſam ge: 
nug fein, die therapeutifchen Bemühungen erfolgreich zu uns 
terftügen, oder gar aus eignen Mitteln eine Beflerung her 
beizuführen. 
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Arctiologie. 

Was die Natur des in Rede ftehenden Uebels bes 
trifft, fo hat fih die Frage erhoben, ob es als ein wahres 
Krebsleiden oder nur als ein Gefhwür mit beftructiver 
Tendenz zu betrachten fei._ Erwägen wir, daß die Krank 
beit fich in den meiften Fällen, wenn nicht überall, aus ei- 
ner warzenförmigen, harten Grerescenz bildet und aus die— 
fer erft in die Geſchwürsform übergeht, daß ferner dieſes 
Geſchwür unaufhaltfam feine deftructiven Wirfungen in vie 
Tiefe Außert und daß endlich die im Hoden, Nebenhoven, 
Santenftrang u. f. w. erzeugten fecundären Leiden eben fo 
wie die allgemeine Dyskraſie unzweideutig den careinomatö- 
fen Charakter an ſich tragen, fo werden wir nicht anftehen, 
und für die Wahrheit zu entfcheiven, welche in der Bezeich- 
nung Scornfteinfegerfreb8 liegt. Zudem fiheint der Be- 
griff eines deftructiven Gefchwürs ohne Weiteres ein unhalt- 
barerz ein Gefhwür fann nur dann deftrucio werben, wenn 
entweder in der allgemeinen Säftemifchung oder in den locas 
len Berhältnifien Bedingungen liegen, weldje die Heilung 
hindern. Beide Momente find oft im zweiten Stadium des 
in Rede ftehenden Leidens nicht vorhanden; indem die Kran- 
fen frei von aller Dyskraſie erfcheinen und durch Entfernung 
von ihrem Gewerbe der Heilung Feine Hemmniffe entgegen- 
ſetzen; nichts deſto weniger macht das Uebel ungehindert 
feine Fortfchritte, was zur Genüge die Frebsartige Natur 
deſſelben verräth. 

In Bezug auf die Glaffification diefes Krebsleidens has 
ben wir e8 in die Glaffe des Cancer cutis zu feßen, wel- 
cher fih, wie oben erwähnt, Feiner Gategorie der fonft mit 
Glück durchgeführten pathologifchsanatomifchen Eintheilung an⸗ 
fchließt, und feiner Structure nad) weder ald Carcinoma reti- 
eulare, noch fibrosum, fasciculatum u. f. w. aufzu—⸗ 
faſſen ift. 

29 * 
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Der Sitz des Schornſteinfegerkrebſes iſt urſprünglich in 
den untern Schichten des Corium und dem ſubcutanen Zell⸗ 
gewebe. Gewöhnlich erfcheint die erfte krankhafte Excrescenz 
am untern Theile des Hodenfads zwifchen den Falten deſſel—⸗ 
ben. Cooper fah in einzelnen Fällen das Vorfommen des 
Schornfteinfegerfrebfes auf der Wange; die Symptomatologie 
und der Verlauf des Leidens zeigten Feinerlei abweichende 
Erſcheinungen. 

Als Urſache des in Rede ſtehenden Leidens muß die 
Einwirkung des Rußes auf die faltige Haut des Hodenſackes 
betrachtet werden; die Rußtheile ſetzen ſich in den Falten feſt 
und bedingen hier eine krankhafte Reizung, in deren Folge 
wahrſcheinlich vermehrter Blutzufluß uud anfangs einfache 
Hypertrophie eintritt. Der Uebergang aus Hypertrophie in 
paraſitiſche Gewebskrankheit iſt kein ungewöhnlicher und wird 
auch in andern Organen beobachtet. Außer bei Schornftein- 
fegern fommt diefe Krankheit auch bei Kohlenhändlern vor, 
was einen neuen Beweis für die Wahrheit der eben ange- 
deuteten Bildungsweife abgiebt. Daß die Krankheit vorzugs- 
weife in England vorfommt, liegt an der engen Bauart der 
Rauchfänge, wodurd die Schornfteinfeger gezwungen wer: 
den, die Beine während der Arbeit ſehr dicht an einander 
zu prefien, auf dieſe Weife wird das Serotum nah hinten 
geflemmt und kommt mit der Schornfteinwand in eine ſehr 
enge Berührung: gleichzeitig ift zu berüdfichtigen, daß Die 
englifhen Efjenfehrer in der Regel nur fehr dürftig befleivet 
find, ſo daß es ihnen an jedem Schuge vor der Einwirkung 
des Rußes fehlt. Mebrigens ift vie Meinung unrichtig, daß der 
Schornfteinfegerfreb8 Lediglich in England vorfomme, Pa— 
tiffier *) erzählt von einem im Hötel Dieu zu Paris un- 
ter Dupuytren's Leitung duch Ereifton glüdlich geheilten 


) A. a. O. ©. 238. 
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Falle. Auch wir erinnern uns, in der Charité zu Berlin 
ein Carcinoma seroti bei einem Schornſteinfeger geſehen 
zu haben, bei welcher Gelegenheit der verſtorbene Kluge 
mittheilte, daß er Leiden der Art bei dieſen Gewerbetreiben— 
den zu wiederholten Malen beobachtet habe. 

Wo Eroſionen oder ſonſtige Wundſtellen am Scrotum 
vorhanden ſind, da wird die Bildung des Uebels auffallend 
begünſtigt; die früher einfachen und gutartigen Läſtonen neh— 
men durch Einwirkung des Rußes bald einen malignen Cha— 
rakter an, und es bedarf in ſolchen Fällen nicht der Bildung 
‚einer primären Warze. Dieſe Geneſis des Schornſteinfeger⸗ 
krebſes iſt aber nicht, wie Otto anzunehmen geneigt iſt, die 
einzige und ausſchließliche, ſondern es kommt das Leiden auch 
auf gefunden Hautflächen zu Stande, 

Serophulofis, Tuberfulofis, Syphilis und jede andere 
Dyskraſie befördern den Uebergang der Warze in das ulce— 
rative Stadium. Dieſe oft beobachtete Erſcheinung hat zu 
der Meinung Anlaß gegeben, als ob der Schornfteinfeger- 
freb8 nur bei dyskraſiſchen Individuen vorfüme, was aber 
falſch iſt; auch ganz gefunde Perfonen werden, der Einwir- 
fung der oben angegebenen Gelegenheitsurfache ausgeſetzt, 
von diefem Leiden befallen. 


Prognofis. 

Aus dem, was wir über Die Natur und den Verlauf des in 
Rede ftehenden Leidens mitgetheilt haben, ergiebt ſich von felbft, 
wie geringe Hoffnung. dafjelbe in prognoftifcher Hinficht ger 
währt. Beim erften Beginn der Krankheit allein ift den thera- 
peutifchen Bemühungen einige Ausficht auf Erfolg zuzufprechen ; 
fpäter fcheitern alle Heilverfuche. Wo im erften Stadium des 
Uebels die ärztlichen Beftrebungen durch eine gute Conſtitu— 
tion des Erkrankten unterftüßt werden, da darf man, fofern 
das eingefchlagene Verfahren nur energifch genug ift, faft mit 
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Sicherheit auf Heilung rechnen. Bei dyskraſiſchen Individuen 
hingegen macht das Leiden feine Fortichritte mit größter Ra— 
pidität und fpottet aller therapeutifchen Eingriffe. Ein ande- 
res, nicht minder wichtiges Moment für das Gelingen der 
Eur ift die Entfernung des Erfranften von dem bisher be- 
triebenen Gewerbe; ſetzt fi) der Kranfe während der Be- 
handlung der reizenden Einwirkung des Rußes aus, fo wird 
jeder Gurerfolg Hintertrieben. 


Behandlung. 

Das einzig wirkfame Mittel zur Heilung des Schorn- 
fteinfegerfrebfes ift die Entfernung der primären Warze durch 
Ereifion oder Aetzung. Die Ereifion ift bei weiten vorzus 
ziehen, da fie eben fo ſchnell als ficher das Franfhafte Ge- 
bilde tilgt; excivirt man, fo muß man nad) dem Grundfaße 
verfahren, lieber etwas vom gefunden Gewebe wegzufchneiden, 
als etwas vom Franken ftehen zu laſſen. Die Ereifionsfläche 
kann dann eine Zeit hindurch mit gelinden Aesmitteln behan- 
delt werden. Nah Cooper fol die Greifion manchmal 
noch in denjenigen Fällen nützlich fein, wo bereits Geſchwulſt 
der Inguinaldrüfen zu Stande gefommen ift. Leiden bereits 
innere Theile, fo ift die Exciſion jedenfalls nutzlos, indem 
fi) das Leiden, hat man auch einen Heerd deſſelben zers 
ftört, bald an einem andern Orte wieder erzeugt. Am zwed- 
mäßigften ift e8 demnach, den Schornfteinfegerfrebs, fobald er 
das zweite und dritte Stadium erreicht hat, durch Aetzmittel 
zu behandeln. Cooper rühmt den Arfenif in folgender 
Form: 

Rec: Arsenici albi 5j 
Ungt. cerat. 3j 
M. f. ungt. 

Nachdem diefe Salbe zwölf Stunden lang auf die Ge- 

ſchwürsſtelle eingewirkt hat, wird ein Breiumfchlag aufgelegt 
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um die Erweichung des Aetzſchorfes zu begünſtigen. Mit 
dieſer Application fährt man ſo lange fort, bis die Geſchwürs— 
fläche rein und granulirend erſcheint. Die Anwendungsweiſe 
des Arſenik in der von Hellmund vorgeſchlagenen be— 
kannten Form iſt jedenfalls eben fo zweckgemäß. Nicht mins 
der verdient Berückſichtigung das Ju ſta mond'ſche Präparat: 


Rec. Antimon. crudi 3j 
Arsenici albi 3ß 
Liquefacta in crucibulo 
et refrigerata pulvera 

et adde 
Extr. Opii 3j — ij. 


und das Plenk'ſche Liniment: 
Rec. Arsenici albi 5jj 
Flor. sulph. 3j 
Fol. Ranunc. pulv. 2j. Ä 
M. Mit Eiweiß zum Linimente umgerührt, 


Alle diefe Mittel haben aber immer nur eine palliative 
Wirkung und find darauf berechnet, die Schmerzhaftigfeit der 
Affertion herabzufegen und. die Rapidität ihres Fortfchrittes 
zu mildern, Cine vollftindige Heilung wird dadurch nicht 
erzielt, 

“ Zur. Vervollftindigung der Eur dient die. Anwendung 
der hierher gehörigen inneren Mittel, deren Zahl Legion, de- 
ren Wirkfamfeit aber leider nicht größer ift, als die der eben 
angeführten Erterna. Vorzugsweiſe find der Arfenif Cin 
Form der Fowlerichen Tinctur), das Jod, die Antimon- 
präparate und die Holztränfe zu berüdfichtigen. Mercurial 
‚mittel find ftreng zu meiden, da fie den Fortichritt des Lei- 
dens . auffallend begünftigen. Große Schlaflofigfeit und 
‚Schmerzhaftigfeit erfordert die Anwendung der Naxkotica, 
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Prophylaxis gegen Schornfteinfegerfrebs. 

Sp fchwierig es ift, den ausgebrochenen Schornfteins 
fegerfreb8 in feinem Sortfchreiten zu hemmen, fo leicht ift 
ed, das Erſcheinen deflelben gänzlich zu verhüten, wenn bie 
betreffenden Arbeiter mit der gehörigen Vorſicht und Adıtfams 
feit zu Werfe gehen, Während des Efienfehrend werde der 
Hodenſack möglichft vor der Berührung mit Ruß gefchüst; 
am zwedmäßigften erfcheint uns zu dieſem Behufe ein Sus- 
penforium von weichen wajchbaren Leder, an deſſen oberem 
Rande eine Springfeder eingelegt ift, jo daß es fich, ohne zu 
drüden, eng an die Wurzel des Hodenfads anlegt; dieſes 
Suspenforium muß öfters gereinigt werden. Nach der Ars 
beit nehme der Efjenfehrer ein warmes Bad oder fuche we— 
nigftens das Scrotum durch eine Wafchung mit Seifwaſſer 
forgfältig von allem anhaftenden Ruße zu befreien. In dies 
fer Beziehung fei der Meifter ftreng auf NReinlichfeit bedacht, 
da erfahrungsgemäß die jüngern Handwerker abgeſagte Feinde 
aller Wafchungen find, und ihre Pflicht volftändig erfüllt 
zu haben glauben, wenn fie ſich zum fonntäglichen Putze das 
Geficht oberflächlich reinigen, fonft aber die Woche hindurch fid) 
vom Waffer möglichft fern halten. Bon nicht minderer Wich⸗ 
tigfeit ift e8, daß von Seiten der betreffenden Behörde Die 
Bauart der Kamin- und Dfenröhren überwacht werde; zu 
enge Röhren find, abgefehen davon, daß fie die Bildung des 
Scornfteinfegerfrebfes begünftigen, auch in andrer Hinficht 
von der größten Gefährlichkeit, indem die Schornfteinfeger 
leicht in ihnen ſtecken bleiben und ernften Quetſchungen ober 
dem Erſtickungstode ausgefegt find. Bemerfen die betreffen, 
den Arbeiter Erofionen am Hodenſack oder an andern Körper: 
theilen, fo müffen fie ihrem Gewerbebetrieb jo lange entfagen, 
bis diefe Wundſtellen vollftändig verheilt find. Wo ſich bie 
verbächtigen Warzen zeigen, ba werde alsbald die Hülfe eis 
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nes Arztes in Anſpruch genommen, um das Uebel im Keime 
zu erſticken. 

Das ſeltene Vorkommen des Schornſteinfegerkrebſes bei 
unſern Handwerkern darf keineswegs von der Befolgung als 
ler dieſer Vorſichtsmaaßregeln abhalten, da wie oben gezeigt, 
das Leiden, wenn auch nur ſehr vereinzelt, doch zuweilen in 
Deutſchland vorkommt. 





Zweite Abtheilung. 


Von den Schädlichkeiten, welche die bei dem Gewerbe- 
betrieb eingenommenen Körperſtellungen mit fi 
führen. 


Der Bewegungstrieb ift eben ſowohl dem Körper wie 
dem Geifte eingepflanzt und macht ſich in beiden auf gleich 
mächtige Weife geltend. Das Firiren der Denf- und Ur- 
theilsfraft auf einen einzigen Gegenftand führt zuletzt eine 
Berfümmerung der Geiftesthätigfeit für alle anderen Objecte 
herbei und legt den Grund zu ſchweren pfychifchen Leiden. 
Aehnlich verhält es fi) mit dem Körper; wird Diefer, dem 
die Natur die Möglichkeit gegeben, fich den verfcjienenartig- 
ften Lagen und Stellungen anzupaflen, vorzugsweife in einer 
derfelben geübt, fo muß darunter der Mechanismus des ganz 
zen Körpers leiden, da deflen Gleichgewicht eben nur durch 
die Uebung aller ihm innewohnenden Fähigkeiten bedingt 
wird und der Bewegungstrieb gewiffermaßen daran mahnt, 
diefe Kraftübung gleichmäßig zu vertheilen. Der Gewerbe- 
betrieb macht e8 in feinen meiften Zweigen unumgänglich nö⸗ 
thig, den Körper zu einzelnen Stellungen zu zwingen, bie 
an und für fih zwar naturgemäß find, da fie im Bereiche 
der Möglichkeit Liegen, und auf Furze Zeit eingenommen, 
durchaus Feine nachtheiligen Folgen herbeiführen, auf bie 
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Dauer aber die Statik der Förperlichen Functionen ftören und 
Kranfheitd- Anlagen oder Zuftände produeiren. Dieſe durch 
den Gewerbebetrieb nöthig werdenden Stellungen find folgende : 

1) die aufrechte, 

2) die fißende, 

3) die gebüdte, 

4) die Enieende, 
und wir wollen die durch Diefelben Cohne Rüdfidht auf vie 
Schädlichkeiten der verarbeiteten Stoffe) herbeigeführten Frans 
haften Zuftände einer näheren Crörterung unterwerfen. 


Erſtes Rapitel. 
Die aufrechte Aörperfiellung. 

Diefe Stellung, welche bei einigen Gewerben. ununter- 
brochen beobachtet wird, fcheint größtentheils in mechanifcher 
Weiſe nachtheilig einzuwirken. Schon bei den älteften Auto: 
ren finden ſich Andeutungen darüber, daß bei Perfonen, vie 
öfters und Lange Zeit hindurch ftehen, Störungen in der Eir- 
eulation eintreten, die auf hydroſtatiſchen Momenten zu berus 
ben fcheinen. Das Blut in den untern Extremitäten wirb 
in feinem Rüdfluffe gegen das Herz durch feine eigene 
Schwere gehindert, eine Wirkung, wogegen der Apparat ber 
vendfen Klappen Feine volftändige Schugfraft gewährt; es 
ſammeln fih fomit in den Venen größere Blutmaffen an, 
dehnen das Lumen der Gefäße aus und führen Baricofi- 
täten herbei. Auffallend ift e8, daß Copland diefe fo 
durchgängig bei ven betreffenden Arbeitern herwortretende 
Krankheitserfcheinung in Abrede ftellt. Aus den DVaricofitä- 
ten, welche fich meiftens in der Gegend des. Knöchels und 
der Wade vorfinden, bilden fich fehr oft Gefchwüre, die im 
Allgemeinen den venöfen Charakter an fid) tragen, d. h. von 
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runder Form, ſcharf abgeſchnittenen Rändern, blutigrothem, 
oder fleiſchfarbenem Grunde und varicöſer Umgebung ſind. 
In manchen Fällen bilden ſich dieſe Geſchwüre nicht aus 
Benenanfchwellungen, fondern aus Cethymapufteln, welche 
in der Umgegend der Varices zu Stande fommen. Hin und 
wieder geben auch die Wariced zu einem traurigeren Aus— 
gange Anlaß, indem. fie plagen und eine mehr oder minder 
bevenflihe Blutung herbeiführen. 

Eine andere Affertion, welche ſich bei ftehend arbeiten- 
den Handwerkern eben fo Häufig vorfindet, giebt fih in 
dyspeptiſchen Erfheinungen fund. Die Kranken lei- 
den zwar nicht an Appetitmangel, Fünnen jedoch die genofs 
fenen Speifen nur langſam und fchledht verduuen und wer; 
den oft unmittelbar nad) der Mahlzeit durch tympanitifche 
Auftreibung des Magens, Ructus oder Uebelfeiten beläftigt. 
Der Grund für diefe Erfcheinungen liegt offenbart nicht in 
der abhängigen Stellung des Magens, welche die. früheren 
Autoren anflagen, indem es fehr zweifelhaft bleibt, ob das 
Lageverhältniß des Magens fich bei aufrechter Körperftellung 
‚anders verhält, als bei fißender oder liegender; viel eher 
fheint e8 uns, daß die durch das Stehen immer. herbeige- 
führte Ermüdung und Schwäche ihren deprimirenden Ein- 
flug auch auf die Verbauungsorgane erftredt und fo die ges 
nannten Kranfheitserfcheinungen herbeiführtl. Wir haben um 
fo eher Urfache, dieſes Sachverhältniß als das wahre anzu= 
erkennen, als wir bei Unterfuchungen an einigen betreffenden 
‚Arbeitern fanden, daß diefelben an Ruhetagen wenig ober 
gar nicht an den angeführten Beſchwerden litten. Daß aber 
das Stehen zu einer viel größeren Ermüdung Anlaß gebe, 
als eine eben fo lange Zeit fortgefehte active Bewegung, kön⸗ 
nen wir leicht durch Verſuche an. uns felbft ermefien, und es 
beruht dies auf einem einfachen phyfiologifchen Grunde. Beim 
Stehen wird nämlid nur eine Musfelgruppe Cdie der Erten- 
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foren) angeftrengt, während beim Gehen die Thätigfeit gleich, 
mäßig auf Fleroren und rtenforen vertheilt wird; lange 
andauernde und übermäßige Anftrengung einer einzelnen 
Musfelgruppe hat immer eine viel größere allgemeine Er- 
mübung zur Folge ald eine andere Thätigfeit von gleicher 
Sntenfität und Dauer, bei weldyer aber mehrere antagoniftifch 
zu einander geftellte Musfelgebiete betheiligt find. 


Theils in Folge der Iocalen und allgemeinen Erfhöpfung, 
theil8 auch durch gehinderten Rüdfluß des Blutes bildet fich 
jehr häufig bei Perfonen, die ftehend arbeiten, eine ödema- 
töfe Gefhwulft der unteren Ertremitäten, die oft 
fo bedeutend werden fann, daß fie die Grfranften am Arbei- 
ten hindert. In manchen Fällen verbindet fid) mit dieſem 
Oedem auch Erpfipelas der Äußeren Hautbedeckungen. Ber: 
fallen Handwerfer, die in aufrechter Stellung arbeiten müffen, 
in anderweitige Kranfheiten, namentlich Wechfelfieber, fo bil 
det fih außerordentlich fchnell jene ödematöfe Gefchwulft aus; 
auch durch Herzaffectionen, Rheumatismen, Leberleiden u. f. w. 
wird fie bei diefen Arbeitern viel früher herbeigeführt, als 
bei andern Individuen. 


Das von einigen Autoren erwähnte häufige Vorkommen 
der Baricocele bei den betreffenden Handwerkern haben wir 
nicht beftätigt gefunden. 


Endlich erwähnt Ramazzini noch einer Affection, wel- 
cher die in Rede ftehenden Handwerker häufig unterworfen 
fein follen, von weldyer wir aber troß unfrer häufigen Nach— 
fragen bei Setern, Anftreichern u. ſ. w. nichts haben in 
Erfahrung bringen fünnen; es follen nämlidy dieſe Arbeiter 
an Nierenfhmerzen, Harnbefhwerden oft aud an 
Hämaturie leiven. Der beim Stehen bewirkte Drud des 
Quadratus lumborum auf die Nieren foll die Urfache 
dieſes Leidens fein. Uns fcheint die Erklärung eben fo wes 
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nig begründet, als die zu erflärende Thatſache, welche wir 
nur der Autorität Ramazzini’s wegen angeführt haben. 

Handwerker, die ununterbrochen oder doch größtentheils 
in aufrechter Stellung arbeiten, find Geber, Druder, 
Schmiede, Schloſſer, Bretfchneiver, Bäder, Köche, Maurer, 
MWäfcherinnen. Ramazzini rechnet hierher auch noch die 
Wächter (die aber wohl häufig einen ruhigen Sitzplatz 
aufzufinden wiffen), die Thürhüter, Bedienten (nament- 
lich foldhe, die öfters hinten auf dem Wagentritte ftehen 
müffen) #) und — wir wiſſen nicht, ob mehr naiv oder 
ironiſch — aud) die Hofleute. 


Behandlung der durch aufrechte Stellung hervorgernfenen 
Hebel. 


Varicoſitäten werden am beften und ficherften durch eine 
zwedmäßige Involution des Fußes (die Thedenfhe Ein- 
wicklung) geheilt. Diefer Verband wird mit. einfachen Roll 
binden gemacht und muß fi) bis über die Kniekehle herauf 
erftreden. Eben fo zwedmäßig ift der Gebrauch der Schnür- 
ſtrümpfe von Leinendrill oder Leder. Häufige Falte Fußbäder 
(mit gehöriger Borficht genommen) dienen ebenfalld dazu, 
eine Gontraction der erweiterten Denen herbeizuführen. Wo 
ſich Geſchwüre gebildet haben, find die fogenannten Baynı- 
tonfchen Einwicklungen erforverlih, die man am beften in 
folgender Weife bewerfftelligt: Streifen von einfachem Dia— 
chylonpflafter (etwa 14 — 2 Zoll breit und 1—1+ Fuß lang) 
werden der Art um den Fuß gelegt, daß fie fich an deſſen 
Vorbertheile Freuzen, vorausgefegt, daß fi die Geſchwüre 
an diefer Stelle befinden; die Enden werden ftraff angezogen 


*) Merat hat die Bemerkung gemaht, dab diefe Bedienten, 
welche, um die Stöße des Wagens zu compenfiren, immer auf den 
Fußfpigen ftehen, fehr häufig an Aneurysma Arteriae popliteae 
leiden. 
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und nach oben befeſtigt; jede Tour muß ein Drittel der 
vorhergehenden decken. Es reicht nicht hin, nur die Ge 
ſchwürsſtelle auf diefe Weife zu verbinden, fondern die Pfla- 
fterftreifen müflen auch noch mehrere Zoll des gefunden 
Fleifches über und unter dem Gefchwüre umfaflen. “Die 
Erneuerung des Verbandes gefchieht in der erften Zeit alle 
vier, fpäter alle acht Tage. Bei der Abnahme der Pflafter: 
fteeifen fchneide man die ganze Lage berfelben auf der dem 
Geſchwüre entgegengefegten Seite mit einem Zuge durch, um 
nicht durch Abreißen jedes einzelnen Werbandftüdes die frifch 
gebildete, noch weiche Narbe: zu zerftören. Auch bei der 
Reinigung der Gefchwüre gehe man mit großer Vorficht zu 
Werke und fpüle fie nur durch Ausdrücken eines mit lauem 
Waſſer getränkten Schwammes ab, weil man durch jebe 
intenfive Berührung Gefahr läuft, die neu aufgefchoflenen 
Granulationen zu vernichten. Der Bayntonſche Verband 
muß mindeftens vier bis ſechs Wochen conjequent fortgefebt 
werden, Während dieſer Zeit erhalte der Kranfe von Zeit 
zu Zeit Abführmittel aus falzigen und milden braftifchen 
Mitteln. Wo die Geſchwüre fehr jchlaff und atonifch find, 
kann man ftatt des einfachen Diachylonpflaſters das mehr 
reigende Emplastrum adhaesivum anwenden. Nachdem 
das Geſchwür fchon verheilt, muß der Verband minbdeftens 
noch zehn bis vierzehn Tage fortgefept werden, um ein neues 
Aufbrechen zu verhüten. 

Sind die Geſchwüre durch ihre lange Dauer fhon ha— 
bituell geworben, dann ift die Verheilung eine eben fo ſchwie— 
rige ald bedenkliche Sache und darf nur unter Beobachtung 
der größten Vorſicht durchgeführt werden. Die Kranken 
müffen dann während der Cur fehr häufig Abführmittel nehs 
men und längere Zeit hindurch ein Fontanell am Ober: 
fchenfel tragen. Ä 

Die Anwendung des Bayntonfchen Verbandes ge 
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währt den Kranken den Vortheil, daß fle während der Eur 
ihr Gewerbe ungeftört weiter betreiben können. rlauben 
ed. die Verhältniffe, die Behandlung durch Ruhe und horis 
zontale Lagerung der unteren Gliedmaßen zu unterftügen, fo 
fann man oft mit den einfachften Mitteln eine Berheilung 
der Gefchwüre erzielen. Namentlich empfiehlt fich zu dieſem 
Zwede das öfters wiederholte Auflegen von Leinwandläpp- 
chen, welche in laues Waſſer getaucht worden find, verbunden 
mit der innerlichen Darreihung falinifcher Abführmittel und 
fparfamer Diät. 

Treten Blutungen aus geplagten Varices ein, fo tams 
ponire man die vorher dilatirte Wunde mit Eharpiebäufd- 
hen und bringe über diefelben einen Compreſſivverband an. 
Die eingelegte Eharpie hat die Wirkung, eine Aohäfivent- 
zündung in den Varices zu erregen und durch Verwachfung 
ihrer Wandungen jedem ferneren Bluterguffe vorzubeugen. 
Ruhe und horizontale Lage der unteren Extremitäten ift bei 
dieſer Behandlungsweife ein unerläßliches Poftulat. Mit 
befonderer Aufmerkfamfeit merfe man darauf, daß die Ent- 
zündung der Varices fich nicht der ganzen Vene mittheile, 
und wende bei den erften Spuren eintretender Phlebitis ohne 
Verzug eine energifche Antiphlogofe an. 

Gegen die ödematöſen Anfchwellungen der unteren Er- 
tremitäten bebarf man im Allgemeinen Fein Heilverfahren, 
Ruhe ift in allen Fällen im Stande, diefe Beſchwerde zu 
befeitigen. Geftatten die VBerhältniffe aber nicht die Unter- 
brechung der Arbeit, fo muß man ſich der Insolutionen bes 
dienen, die oben als zwedgemäß gegen Varices empfohlen 
find. Ein inneres Gurverfahren durch Diuretica und Hy— 
dragoga wird in den meiften Fällen nicht erforderlich fein. 
Wo ein ſolches eingeleitet werben fol, da vergeffe man nicht, 
daß der obwaltende Hydrops ein atonifcher ift und darum 
den Gebrauch der fogenannten Diuretica calida in Ver⸗ 

bins 
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bindung. mit tonifirenden Mitteln indicirt. Auch äußerlich 
thut die Anwendung ereitirender Cinreibungen, 3. B. der 
Spirituosa, Aetherea etc. fehr gut, 

Die VBerdauungsichwäche weicht in der Regel fehr bald 
dem Gebrauche bitterer und aromatifcher Mittel, die jedoch 
mit Ginfchränfung anzuwenden find, um nicht auf die Länge 
den Magen zu verwöhnen und die Verdauung durchaus von 
fünftlichen Reizen abhängig zu machen. Rheum in Fleinen 
Gaben, jo wie die fogenannten Amara resolventia empfeh— 
len ſich unter den hierher gehörigen Arzneiftoffen als vie 
zwedmäßigiten. 


Prophylaxis gegen die aus der aufrechten 
Stellung bervorgebenden Affeetionen. 


Kein Gewerbe erfordert unbedingt die ununterbrochene 
Beibehaltung der aufrechten Körperftellung, vielmehr Täßt 
ſich durch ganz einfache Vorrichtungen die Möglichkeit her: 
beifchaffen, zuweilen das Stehen mit dem Sitzen zu vertau- 
fhen, ohne die Arbeit zu unterbrechen. Seter und Maler 
fönnen fich 3. B. hoher Drehftühle bedienen, wie ſolche auf 
den Gomptoird gebräuchlich find, und in ähnlicher Weife 
fönnen fi) aud) alle andern Handwerfer diefe Erleichterung 
verihaffen, wenn es ihnen anders ernftlih darum zu thun 
ift; aber auch hier tritt leider der herfümmliche Schlendrian 
allen Verbeſſerungen, die im Intereſſe der Geſundheit oder 
der Bequemlichkeit eingeführt werben Fönnten, hindernd ent 
gegen. Wo fich die Arbeiter nicht zu der eben vorgejchlage- 
nen Aenderung des Gewerbebetriebes verftehen können oder 
wollen, da veranlafle man fie wenigftens, Schnürftrümpfe 
zu tragen, um jo der Erweiterung der Venen oder der Bil- 
dung ödematöſer Fußgefhwülfte wirffam vorzubeugen. Die 
Bekleidung, welche den Leib und die Bruft bevedt, fei hin- 
gegen möglichft weit und zwanglos, damit von dieſer Seite 

30 


— 46 — 


her dem Rüdfluß des Blutes Fein Hinderniß in den Weg 
trete. In den Mußeftunden werden die betreffenden Arbeiter 
wohl thun, möglichit die horizontale Körperlage zu beobachten, 
welche überdies den Münfchen ihres Körpers die entfpre- 
chendfte fein dürfte. Um den Magenbefchwerden vorzubeugen, 
ordne man den Genuß leichter aber nahrhafter Speifen an 
und fchließe alle fchweren und blähenden Nahrungsitoffe, 
namentlih Kohlarten, aus, welche leßtere den betreffenden 
Arbeitern immer am fchlechteften befommen. 


Zweites Sapitel. 
Die fitende Stellung. 


Noch häufiger als die aufrechte, wird die figende Kör— 
perjtellung beim Gewerbebetrieb eingenommen und die Nach— 
theile derfelben in Bezug auf die Gefundheit treten noch viel 
bedeutender hervor. 

Detrachtet man die Phyfiognomie derjenigen Arbeiter, 
welche durch ihre Beichäftigung zu lang anhaltendem Sitzen 
gezwungen werden, fo erfennt man faft augenblidlih, daß 
ſich bei ihnen vorzugsweife die Unterleibsorgane in 
einem leidenden Zuftande befinden; dies kann um fo weniger 
befremden, als durch die mechanifchen Lageverhältnifje, welche 
der Körper beim Sitzen einnimmt, die Unterleibseingeweide 
am meiften dem Druck ausgefegt find, der von den untern 
Rippen, den Lendenwirbeln und den Beckenwandungen auf 
fie ausgeübt wird. Theils durch dieſen direkten Einfluß, 
theild durch ein andres indireft wirfendes Moment, nämlid) 
durch den Mangel an gehöriger Bewegung, wird die Circula— 
tion in den Unterleibseingeweiden beeinträchtigt und es bilbet 
fihh jene venöfe Hyperämie im Bereiche des Pfort- 
aderjyftems, welche unter den verfchiedenften Namen in 


— 467 — 


der Pathologie vorkommt, und trotz aller Anfechtungen und 
Widerlegungen, die man in neuerer Zeit gegen ſie erhoben 
hat, nicht aus unſern noſologiſchen Syſtemen zu tilgen iſt, 
da ſie auf einer unbeſtreitbaren Wahrheit beruht. Da aber, 
wie wir wiſſen, ein beſtändiger Zuſtrom friſchen, decarboni— 
ſirten Blutes zur Aufrechthaltung der vitalen Functionen 
weſentlich nothwendig iſt, ſo wird beim Obwalten einer ve— 
nöſen Hyperämie, wo nur eine verhältnißmäßig geringe 
Menge arteriellen Blutes in die capillären Venenwurzeln 
einſtrömen kann, auch die Verrichtung der betreffenden Theile 
in Unordnung gerathen müſſen; aus dieſem Grunde leiden 
bei Perſonen, in denen Congeſtion der Pfortader zu Stande 
gekommen, zunächſt Magen und Leber; erſt in ſecundärer 
Weiſe werden auch die Lungen, das Herz, das Gehirn und 
endlich der Geſammtorganismus in den Bereich des Leidens 
gezogen. 

Die Symptome der Pfortadercongeſtion, wie ſie ſich 
bei den betreffenden Arbeitern in der Regel vorfinden, ſchil— 
dert Thackrah wie folgt: Die Kranken leiden an einem 
Gefühle von Ueberfüllung oder Aufgetriebenheit und Oppreſ— 
fion im Leibe, ohne daß derjelbe beim Drud fchmerzhaft 
wäre; der Appetit ift gefchwächt, oft nach fremdartigen Din: 
gen gerichtet Cin einigen Fällen aber ift die Epluft auch 
normal, ja fogar übermäßig gefteigert); die Zunge ift in der 
Regel rein, nur zuweilen mit einem weißlichen Anfluge ver- 
fehen; der Gefchmad ift natürlih. Der Stuhlgang erfolgt 
gewöhnlich träge umd die Faeces find hart und dunkel ge- 
färbt; ſehr Häufig leiden die Kranfen an Flatulenz, die fi 
duch Ructus oder Flatus erleichtert oder auch wohl zur 
Producion von Windfolif Anlaß giebt. Der Harn ift 
trübe, mehr braun als gelb, die Perfpiration unterdrückt. 
Die Kranken Elagen häufig über Schwindel und Benommen- 
heit im Kopfe und haben in der Regel eine fehr getrübte 
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Gemüthsftimmung, vermöge welcher fie ihren Förperlichen 
Zuftand, wie ihre Verhältniffe im Allgemeinen in einem fehr 
ſchwarzen Lichte anzufchauen geneigt find. Der Schlaf ift 
gewöhnlich ungeftört, der Puls normal, ohne Greitation, 
aber nicht fo frei und Fräftig als gewöhnlid. Die Geſichts— 
farbe it in der Negel fahl und Franfhaft, der Gelichtsaus- 
druck leidend und grämlich. 

Diefe Symptome, welche an und für fidh eher eine 
Kranfheitsanlage als einen Kranfheitszuftand conftituiren, 
fommen dem Ärztlichen Beobachter nur felten zu Geficht, da 
fie noch nicht bedeutend genug find, um lebhafte Wünſche 
nach therapeutifcher Hilfe in Anregung zu bringen. Dauern 
fie längere Zeit an, fo giebt die Gongeftion, bei welcher 
nod) feine Structurveräinderung der betreffenden Organe vor: 
handen war, zu einem Heere von materiellen Leiden Anlaß, 
durch welche denn auch der bisher hervortretende Sympto— 
mencompler wefentlich modifieirt wird. Am meiften hat 
man Gelegenheit, chroniſche Entzündungen der Unterleibs- 
organe, befonders Gaftritis und Hepatitis als Aus- 
gänge der Pfortadercongeftion zu beobachten. Verhältnißmä— 
Big viel günftiger ift das Zuftandefommen von fließenden 
Hämorrhoiden, deren allbefannte Semiotif wir bier nicht 
weiter erörtern wollen, und durch welche dem im Unterleibe 
congeftiv angefammelten Blute Anlaß zu einer jezeitigen Ent: 
leerung gegeben wird. Nicht felten ift mit den Hämorrhoiden 
auch die Bildung von Maftdarmfifteln verfnüpft. Was 
die ſchon bei der Pfortadercongeftion vorhandene geiftige 
Mipftimmung betrifft, fo kann fie unter geeigneten Bedin— 
gungen in wirflihe Melancholie übergehen. Ein anderes, 
ebenfalls mehr den Geiftesfranfheiten als den fomatifchen 
zuzurechnendes Leiden, welches fich unter den angeführten 
Verhältniſſen Leicht ausbildet, ift die Hypochondrie. Bei 
Frauen erjtredt die venöfe Hyperämie des Pfortaderſyſtems 
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ihre verberblichen Folgen aud auf die Genitalorgane und 
erzeugt Menftruationsanomalien, weißen Fluß und hyfterifche 
Beſchwerden, Ericheinungen, die wir bei faft allen Nähterin- 
nen u. f. w. vorfinden. 

Iſt es durch Vermittlung der —— zur 
Bildung materieller Veränderungen in den Abdominaleinge— 
weiden gekommen, ſo machen ſich deren üble Folgen auf 
den Geſammtorganismus geltend, indem eine ſchlechte Ber 
fchaffenheit des Blutes eintritt, die ihrerfeitS wieder zur 
Bildung von ödematöfen Gefhwülften, Hautausfchlägen im- 
petiginöfer Art und atonifchen Gefchwüren Anlaß giebt. Die 
legteren befinden fich gewöhnlich an den unteren Ertremitäten 
und gehören in die Kategorie der Ulcera.abdominalia s. 
haemorrhoidalia. 

Bei denjenigen Gewerben, welche außer der ſitzenden 
Lebensweife auch noch einen beftindigen oder oft wiederhol- 
ten Drud auf die Magengrube bedingen, wie dies z. B. bei 
Schuhmachern, Webern u. f. w, der Fall ift, kann fich ein 
fchleichender Entzündungszuftand des Magens ausbilden und 
zu jehr bösartigen Kranfheitsformen führen, weshalb Secir- 
rhus ventriculi bei den genannten Handwerfern Feine felten 
vorfommende Erſcheinung iſt. 

Die Bruſt- und Kopfleiden, welche durch ſitzende 
Lebensweiſe erzeugt werben, bilden ſich theils direlt in Folge 
dieſer Körperſtellung, theils fecrundär aus. Beim Sitzen wer—⸗ 
den nämlich nicht bloß die Baucheingeweide gedrückt, ſondern 
auch die Organe der Bruſthöhle, indem die erſteren nach 
oben gelagert werden und ſo den Raum, in welchem die 
Lungen ſich bewegen ſollen, verengen. Ferner iſt mit dem 
Sitzen auch gewöhnlich eine gebeugte Stellung des Kopfes 
verbunden und ſomit der Anlaß zu Kopfcongeſtionen gegeben. 
Würden aber auch diefe mechanifchen Einflüffe nicht einwir- 
fen, fo müßten doch die genannten Erfcheinungen hervortreten, 


— 440 — 


indem erfahrungsgemäß das geftörte Gleichgewicht der Gir- 
eulation, welches bei der Plethora abdominalis obwaltet, 
auch zu Gongeftionen der Lungen und des Gehirns Anlaß 
geben und auf die Dauer fihleichende Entzündungszuſtände 
diefer Organe bedingen, oder, wo der Keim eines beftructis 
ven Leidens vorhanden ift, den Fortichritt deſſelben begünftigen 
fann. Hämoptyfis, Tuberfulofis und Gehirnapoplerie werben 
aus diefem Grunde bei den betreffenden Gewerbetreibenden 
ziemlich häufig beobachtet. 

Ein andrer aus der fißenden Lebensweife refultirender 
Nachtheil ift die dadurch herbeigeführte Deformität des 
Körpers; in der Regel kann man bei ſolchen Handwerfern 
ihr Gewerbe aus der Äußeren Körperhaltung errathen, die 
entiveder gebüdt oder fchief iftz oft beruht dies nicht blos 
auf Angewöhnung, fondern wird durdy wirkliche orgamifche 
Leiden, Gurvaturen der Wirbelfäule, Schiefftelung des Bek— 
fens u. f. w. bedingt. Meiftens haben die unteren Extre— 
mitäten, die fich in einem conftanten Zuftande der Ruhe be; 
finden, ein atrophifches Anfehen und die dünnen -Beine, 
welche ſich bei Schneidern gewoͤhnlich vorfinden, ſind faſt 
ſprichwörtlich geworden. 

Die Folgen, welche die ſitzende Lebensweiſe auf den 
Geiſt ausübt, haben wir ſchon oben angedeutet. Doch auch 
in denjenigen Fällen, wo keine eigentlichen pſychiſchen Leiden 
obwalten, ſehen wir bei den betreffenden Arbeitern eigen— 
thümliche Erfcheinungen hervortreten, welche nicht mit vollem 
Rechte in das Gebiet der Krankheit gehören. So find die 
meiften Schuhmacher und Schneider zu einer pietiftifchen Le— 
bensauffaffung geneigt, und hiftorifch berühmte Namen, wie 
der des Thevfophen Jakob Böhme und Johann von 
Leyden, können als Beleg für diefe Behauptung dienen. 
Die Befchaulichfeit und Aufmerkſamkeit auf innere Verhält— 
niffe, welche durch die geringe Körperanftrengung der ge 
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nannten Arbeiter begünſtigt wird, verleiht ihrer Denkungsart 
nicht ſelten ein poetiſches Gewand; ſo rekrutirten ſich die 
Meiſterſänger des Mittelalters vorzugsweiſe aus den Zünften 
der Schuhmacher, Schneider, Leinweber und ähnlicher Pro— 
feſſionen. Daß durch die geringe Uebung des Körpers Die 
Körperfraft und mit dieſer auch der phyſiſche Muth verloren 
gehe, läßt ſich Leicht denfen, umd fo ift die Furchtſamkeit der 
Schneider faft ſprichwörtlich geworden, obgleich dieſes ge- 
ſchmähete Handwerk rühmliche Ausnahmen aufweifen Fann. 

Zur Beftätigung des oben Gefagten führen wir eine in 
Thackrah's Werk?) enthaltene Notiz über den Gefund- 
heitszuftand der Schneider an: Die berühmte Schneiderwerf- 
ftatt von Stulz u. Comp. in London befchäftigt 334 Arbei- 
ter, davon waren 6 über 60 Jahre, 14 etwa 50 und Die 
übrigen unter 40, Bon den erftgenannten 6 litten drei am 
Rüdgratsverfrüämmung. Meaftvarmfifteln find bei ihnen eine 
jo gewöhnliche Erfcheinung, daß fie einen Fiftelflubb (!) 
geftiftet haben. Ihre gewöhnlichften Leiden find Dyspepſie, 
Diarrhöe, dumpfer Kopfſchmerz mit Schwindel, namentlich 
während des Sommers. ine große Anzahl diefer Hand- 
werfer wird jährlih von der Phthiſis dahingerafft. 


Behandlung der durch fitende Stellung bedingten Webel. 


- Was die duch die fißende Stellung hervorgerufenen 
Abdominalübel betrifft, fo ift e8 von der größten Wichtigkeit, 
diefelben in ihrem früheften Stadium, nämlich der Pfort- 
adercongeftion, auf energifche Weife zu behandeln. Thadrah 
jagt darüber Folgendes: Die erfte Maaßregel ift Applica- 
tion von Blutegeln an den After. Erwägen wir, 
daß die Pfortader zum Theil in den Venen des Maſtdarms 
ihren Urfprung findet, daß dieſe Venen bei Abdominaljtö- 
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rungen gewöhnlich anſchwellen, hervortreten und, wenn ſie 
berſten, zu Hämorrhoidalblutungen Anlaß geben, daß ſie 
ferner in vielfacher Weiſe mit den Hautgefäßen des Afters 
anaſtomoſiren (eine Verbindung, die ſich an keinem andern 
Orte zwiſchen Venenſtämmchen der Pfortader und Hautgefä— 
ßen vorfindet), ſo können wir leicht begreifen, wie ſo das 
Anſetzen von Blutegeln an den After wirkſamer iſt, als an 
den Bauch oder das rechte Hypochondrium, ſelbſt wenn 
die Leber vorzugsweiſe leidend iſt, und die Pfortader auf 
eine direkte Weiſe von ihrer Ueberfülle zu befreien vermag. 
In der Regel reihen S— 10 Blutegel auf ein Mal hin, 
die Application muß aber drei bis vier Mal in Zwifchen- 
räumen von einer Woche wiederholt werden. 

Nächſt der Blutentziehung ift der Gebrauch von Ab- 
führmitteln von großer Wichtigfeitz die wechfelnde Darrei— 
hung der Salina und fogenannten Cholagoga erſcheint 
von befierem Erfolge begleitet als der gejonderte Gebraud) 
jeder einzelnen Glaffe von Mitteln. Die Tinctura Helle- 
bori wird von Thadrah fehr dringend empfohlen; er läßt 
dies Mittel, welches gleichzeitig auf Nieren, Haut und Leber 
wirfen fol, zu funfzehn bis fünfundgwanzig Tropfen drei 
Mal täglich nehmen; auch bei denjenigen Leberleiven, welche 
in Folge von Pfortadercongeftion entftehen, fol das genannte 
Mittel fih ſehr wirkſam erweifen. Ferner räth Thadrah, 
Morgens und Abends den Leib einer ftarfen Friction zu 
unterwerfen; er empfiehlt zu dieſem Zwede eine Verbindung 
von Oleum Chamomillae, Ol. Terebinthinae, Ol. Oli- 
varum und Liquor Ammonii caust. Warme Bäder, 
einen Tag um den andern genommen, mit darauf folgender 
ftarfer Frietion gewähren ein wirkſames Unterftüßungsmittel 
der Eur. Während der NReconvalescenz ift der Gebraud) 
von Cremor Tartari, um täglich Leibesöffnung zu ver: 
Ichaffen, fehr empfehlenswerth. Von Wichtigkeit ift es, nad) 
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Thackrah's Meinung, den Kranken den Genuß erſchlaffen— 
der Getränke in großen Quantitäten ſtreng zu verſagen; 
durch eine vorſichtige Beſchränkung auf die möglichſt geringe 
Menge flüſſiger Nahrung wird. am ſicherſten der befchwerli- 
chen Flatulenz, welche mit der in Rede ftehenden Krankheit 
fo oft verbunden ift, vorgebeugt. Die Diät muß im Allge- 
meinen mit größter Sorgfalt berüdfichtigt werden; nur leicht 
verdauliche Speifen find zu empfehlen, alle fchweren, blähen- 
den, mehlhaltigen Subftanzen dagegen forgfam zu vermeiden. 

In fehr vielen Fällen hat man es bei den betreffenden 
Arbeitern nicht mehr mit der Behandlung der Pfortadercon- 
geftion zu thun, fondern es haben ſich bereits die aus dieſer 
Krankfheitsanlage refultirenden zahlreichen Leiden gebildet, de— 
ren wir oben Erwähnung gethan, jo 3. B. Leberfranfheiten, 
chroniſche Entzündung der Magenfchleimhaut und verfchiedene 
andre Affertionen, welche die Ältere Bathologie fehr unpaffend 
unter dem allgemeinen Namen der Dyspepfie zufammenfaßt, 
Hier fommt es darauf an, das eigentliche Weſen des vor- 
herrichenden Leidens zu ermitteln und demgemäß die Behand- 
lung einzuleiten, deren Grundzug aber immer die Regulirung 
des Blutumlaufes in den Abdominalorganen bleiben muß, da 
bier die Quelle des Uebels zu fuchen ift. 

Auch die Bruft- und Kopfleiven, welche in Folge fißen: 
der Lebensweiſe entjtanden, erfordern außer der direkt gegen 
diefe Affestionen zu richtenden Therapie eine Behandlung, 
welche in ihren Grundzügen der oben angeveuteten gleicht, 
und die man fülfchlicher Weife als eine derivirende bezeichnet 
hat. Es fol hier Feinesweges das Leiden nach dem Darm— 
kanal und den Unterleibsorganen abgeleitet, fondern nur Die 
Grundbedingung der Krankheit durch Regulirung der Circu— 
lationsverhältniffe in den Abdominaleingeweiden getilgt werben. 

Die Außerlihe Behandlung der abdominellen Gefchwüre 
an den untern Grtremitäten wird in derfelben Weile vollzo— 
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gen, welche wir oben beſchrieben haben. Der Bayntonſche 
Verband iſt auch hier das vortrefflichſte Hilfsmittel. Im 
Allgemeinen muß aber bei den durch ſitzende Lebensweiſe 
hervorgerufenen chroniſchen Fußgeſchwüren die Verheilung 
mit größerer Vorſicht intendirt werden, da ſie auf geſtörter 
Circulation im Unterleibe beruhen und erſt dann zur Schlie— 
ßung gebracht werben Dürfen, wenn dieſes Mißverhältniß 
ausgeglichen ift. Die Behandlung des Grundleidens gehe 
deshalb immer um längere Zeit der des Äußeren Leidens 
voran; im entgegengefegten Falle erfchwert man fich bie 
Eur unnützer Weile, ja man läuft fogar Gefahr, das in 
nere Uebel, indem man das Äußere anfcheinend beffert, zu 
verſchlimmern. 

Was die Deformitäten und Curvaturen betrifft, welche 
durch ſitzende Lebensweiſe herbeigeführt werden, ſo kann man 
fie kaum als Gegenſtand therapeutiſcher Beſtrebungen anſe— 
hen. Dieſe Mißverhältniſſe der Körperform ſind durch Jahre 
lang einwirkende Schädlichkeiten ſo allmählig entſtanden, aber 
darum auch ſo eingewurzelt, daß ſie weder durch mechaniſche 
noch durch chirurgiſche Eingriffe gebeſſert werden können. 
In neuerer Zeit hat man Verſuche gemacht, Curvaturen des 
Rückgrats durch Myotomie zu heilen; dieſe Verſuche aber 
ſind ſelbſt unter gewöhnlichen Verhältniſſen nur ſelten befrie— 
digend ausgefallen, und werden da, wo die beregte Schäd— 
lichkeit obgewaltet hat, gewiß noch weniger wirken. Man 
darf nämlich nicht vergeſſen, daß ſelbſt in denjenigen Fällen, 
wo die Curvatur anſcheinend durch krampfhaft contrahirte 
Muskelmaſſen bewirkt wird, doch auch die Knochentheile an 
der Deformität Theil nehmen, und das in dieſen obwaltende 
Mißverhältniß läßt ſich keinesweges durch teno> und myoto— 
miſche Beſtrebungen ausgleichen. 
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Prophylarxis gegen die durch fitende Stellung 
bedingten Uebel. 


Durch forgfame Beobachtung prophylactiicher Maaßre— 
geln läßt fich ein großer Theil der üblen Folgen, welche Die 
fitende Lebensweife mit ſich führt, vollſtändig abwehren, 
aber auch hier tritt leider der Schlendrian des Gewerbsle- 
bens, welcher paralyfirend auf alle hygienischen Verbeſſerun— 
gen einwirkt, hindernd entgegen, und nur felten gelingt «8, 
die Handwerfer von den Nachtheilen zu überzeugen, denen 
fie ſich durch den forglofen Betrieb ihres Gewerbes ausfegen, 
und fie zue Adoptirung rationeller Schugmaaßregeln zu ver— 
anlaffen. Zu diefen letzteren gehören vorzugsweife folgende: 

1. Die figende Stellung bei der Arbeit muß zuweilen 
mit der aufrechten vertaufcht werden. Daß dies nicht abfo- 
Int unmöglich fei, beweif’t die von Holden erfundene Ma— 
ſchine, vermittelft deren das Anfertigen von Schuhmacherarbeit 
ftehend verrichtet werben kann. Holden, felbft Schuhma— 
cher in der Grafihaft Suffer in England, litt früher au 
allen denjenigen Uebeln, von welchen fein Gewerbe begleitet 
zu fein pflegt; feitvem er‘, auf Veranlaſſung feines Arztes, 
die genannte Mafchine erfunden und mehrere Jahre lang 
an derfelben gearbeitet hatte, war er von allen früheren 
Beichwerden vollftäindig befreit. Der Gewerbebetrieb hatte 
durch diefe Vorrichtung durchaus nicht gelitten, vielmehr ging 
die Arbeit leichter und bequemer von Statten, als bei der 
gewöhnlichen Weile. Die Mafchine iſt fehr einfach und 
wohlfeil (ſie läßt fich für den Preis von 10— 12 Thalern 
heritellen) und befteht im Wefentlichen aus folgenden Theilen. *) 


*) Eine genaue Befhreibung und Abbildung diefer Mafchine 
befinder fih im 22ften Bande der Transactions of the London So- 
ciety of Arts, Manufactures and Trade und in PBatiffier’s 
Bearbeitung des Ramazzinifhen Werkes. 
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Auf einem hohen fäulenförmigen Fuße befindet fi) ein aus- 
gehöhltes Brett (das Bette), weldes durch einfache Vor- 
richtungen nad allen Winfeln geftellt, in allen Richtungen 
gedreht oder höher und tiefer gefchraubt werden fann. In 
diefes Bett kommt das Beftechholz, welches durch Riemen 
oder Schrauben befeftigt wird. Neben der Säule ift ein 
gleih hoher Tiih zur Aufnahme des Arbeitszeuges. Diefe 
Mafchine, weldje von der London Society of Arts, Ma- 
nufacture and Trade eines Preifes würdig erachtet wor- 
den, hat in England vielfache Anwendung gefunden und 
ſich bei derfelben als volljtändig zwedmäßig bewährt. Wir 
zweifeln Feinesweges, daß fich Ähnliche Vorrichtungen für alfe 
übrigen Gewerbe auffinden ließen, welche man bis jeßt 
ausſchließlich fißend betrieben hat, und daß fomit auf Die 
entfchiedenfte Weife den üblen Folgen der figenden Lebensart 
vorgebeugt werden Fönnte, wenn es anders den betreffenden 
Handwerfern mit Ernft darum zu thun wäre. Daß übri- 
gens, wenn foldhe Vorrichtungen eriftiren, die Arbeit nicht 
ausſchließlich ftehend zu vollziehen, fondern immer zwifchen 
der aufrechten und fißenden Stellung abzuwechſeln ift, ver: 
fteht fih von felbft, da ja die fortwährende Beibehaltung 
der aufrechten Körperftellung, wie wir oben gefehen haben, 
auch von nachtheiligen Folgen begleitet ift. 

2. Während ver figenden Stellung muß der obere 
Theil des Körpers fo gerade als möglich gehalten werben, 
um feinen Drud auf die Gingeweide des Unterleibes und 
der Bruft dur Herabdrängung der Rippen und des Gter- 
nums auszuüben, und den Kopf von congeftiven Beſchwerden 
frei zu halten. Gewöhnung thut bier fehr viel zur Sache, 
weshalb ſchon in der Lehrzeit von Seiten der Meifter dar: 
auf Rüdficht zu nehmen if. Wo der Körper eine faft un— 
überwindlihe Neigung äußert, fi) nach vorn überzubeugen, 
da fann man paflend eine Art von Schnürbruft anwenden, 
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die jedoch an ſich ſelbſt durchaus keinen Druck erzeugen, fons 
dern nur der vordern Bruſtwand eine gewiſſe Feſtigkeit ger 
ben darf. Die beim Schreibunterricht oft gebräuchlichen wei- 
ten Halsbänder mit fiharfen Rändern, um an Aufrechthal- 
tung des Kopfes zu gewöhnen, dürften fidy auch bei den be- 
treffenden Handwerfslehrlingen geeignet erweifen. Wo durch 
Kurzfichtigfeit ein Näherbringen des Kopfes an den be; 
arbeiteten Gegenjtand nöthig gemacht wird, da laſſe man 
eine pafiende Goncavbrilfe tragen; der daraus dem Auge ers 
wachjende Schaden ift durchaus unbeträchtlih und befteht 
höchftend darin, daß es ſich mit der Zeit vollftindig an bie 
Brille gewöhnt und nicht mehr gut ohne Diefelbe fein kann. 
Dagegen bleibt aber, felbft nach angeftrengter mehrftündiger 
Arbeit, der Kopf frei und wird nicht von jenem dumpfen 
Schmerz und Schwindel heimgefucht, welcher der Arbeit 
fonft, wenn fie in gebüdter Stellung vollzogen wird, zu fols 
gen pflegt. 

3. Bon Wichtigkeit ift ed, die Arbeitsftühle nicht etwa 
mit weichen Polftern zu verfehen, fondern fie in ihrer natürs 
lichen Härte zu belafjen Ceine Gautele, welche von den är- 
mern Handwerfern aus Nothiwendigkeit jehr gewifienhaft be: 
folgt wird, die wir aber bei andern z. B. Uhrmachern u. |. w. 
häufig umgangen jehen). Je weicher der Sig ift, um fo 
wärmer ift er auch gewöhnlich (nur Luftfiffen machen eine 
Ausnahme) und bedingt fomit eine Erhöhung der vendfen 
Hyperämie im Unterleibe, da die Wärme eine reizende und 
fpäter erichlaffende Wirkung auf die Gefäße ausübt, und jo- 
mit in doppelter Weife das Zuftandefommen der Eongeftion 
begünftigt. Am beften follen, nad) den Grfahrungen der 
Handwerker, Site von geflochtenem Stroh fein. Kurze Rük— 
fenlehnen an den Stühlen möchten ſich nicht bloß für vie 
Bequemlichkeit, fondern auch für die Gefundheit zweckdienlich 
erweifen, indem fie dem Rücken einen feften Stüspunft ge- 
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währen und das Weberbeugen des Körpers nach vorn ver: 
hüten, 

4. Bei der Arbeit werde darauf gefehen, daß die Klei- 
dung feinen Drud oder fein Zufammenfchnüren auf foldhe 
Theile ausübe, in denen oberflächliche Venen lagern, Feſte 
Gravatten, Weiten und Beinfleivergürtel find vorzugsweife 
zu meiden; auch enge Strumpfbänder wirfen fehr nachtheilig 
und begünftigen namentlich das Zuftandefommen von Varices 
und venöſen Gefchwüren an den untern Ertremitäten, Frauen: 
zimmer, die viel mit Näharbeit befchäftigt find, müſſen fich 
vor prefienden Schnürleibern hüten; befonders ſchädlich find 
die gewöhnlich vorn eingelegten Stahlftangen, welche bei ge— 
bückter Stellung mit ihrer untern Spite die Magengrube 
empfindlich drücken. 

9. Die Arbeitszeit erftrede fich nicht allzu lange und 
werde öfters durch Feine Pauſen unterbrochen, während des 
ren ed den Arbeitern vergönnt fei, ſich im Arbeitslocale oder 
noch beſſer außerhalb deſſelben zu ergehen. Vortheilhaft ift 
ed, wenn beim Verzehren des Frühftüds und Vesperbrodes 
die fißende Stellung verlaffen wird. In den Mußeftunden 
und an den freien Tagen müffen ſich die Arbeiter eine Bes 
wegung machen, weldje Fräftigend auf den Körper und er> 
heiternd auf den Geift einwirft; Garten- und Feldbau, gym— 
naftiihe Spiele, Kegeln, Ballſchlagen, weite Spaziergänge 
find zu dieſem Zwede am meiften zu empfehlen. Von die: 
ſem Gefihtspunfte aus ift die ftrengere Aufrechthaltung der 
Sonntagsfeier durch die geiftlichen Behörden als eine durchaus 
humane Maaßregel vollftändig zu billigen; Feineswegs aber 
darf diefe Sonntagsfeier nad) dem ftrengen Ritus der angli- 
fanifchen Kirche georbnet werden, weil fie dann aufhört, 
für den Arbeiter eine Erholung zu fein. Wenn die höheren 
Stände die Wochentage (Werfeltage find es für fie nicht) 
in Zerftrenungen und Vergnügungen aller Art zugebracht ha— 
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ben, dann mögen fie allerdings eines Tages bebürfen, an 
welchem fie, von allem Weltlichen abgezogen, das verloren 
gegangene Innenleben wieder fuchen und finden. Der Ar: 
beiter aber muß, nachdem er jechs Tage in Arbeit und Sorge 
eingepfercht. gewefen, am jiebenten Tage die Heiterkeit und 
Luft genießen, auf welche er fich die Woche hindurch gefreut, 
welche als Hoffnung und Erinnerung einen freundlichen Son- 
nenftrahl in fein dumpfes Alltagsleben zu werfen vermag. 
Aeußert fich diefe Luft laut und raufchend, um fo beſſer für 
ihn; ihm dieſe Aeußerung verwehren und ihn ftatt deffen zum 
Piulmenfingen und Gonventifelbefuh anzuhalten, heißt ihm 
den letzten Schatten von Lebensgenuß rauben und ihn aus 
dem Triebrade der Arbeit nur freilaffen, um ihn in den 
Zwangftall der pietiftifchen Abtödtung und Gelbftfafteiung 
einzufperren.. Auch im Genuffe der Natur läßt fich Gott 
finden und ficherer noch als in engen Kirchenmauern; Son- 
nenfchein und Frühlingsluft predigen das Dafein des höch— 
ften Weſens beredter als donnernde Kanzelreden und die 
Freude ift ein fchönerer Gottesvienft ald Singen und Beten. 
Daß wir damit nicht gewillt find, dem Schenkenbeſuch, dem 
Kartenfpiel und ähnlichen Vergnügungen das Wort zu reden, 
wird jeder Unbefangene einfehen, nur der Richtung wollen 
wir entgegentreten, die jich heut zu Tage wieder breit macht 
und welche ihre verderbliche Einwirfung vorzugsweife auf die 
arbeitende Klaffe erftreden möchte, um diefe zu bereden, die 
ihnen fparfam zugemefjenen Mußetage in Frömmelei und 
Andächtelei zu verbringen. 

Selbft während der Arbeit ift heiteres und lautes Spre- 
hen oder Singen (nur nicht pietiftifcher Lieder) ganz dazu 
geeignet, die nachtheiligen Folgen der figenden Lebensweife 
wefentlich zu befchränfen und follte in Feiner Weife von den 
Meiftern oder Vorftehern der Werkftätten gehindert werben. 
Es wird dadurch nicht bloß eine lebhaftere Circulation durch 
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die Athemorgane unterhalten, fondern auch der Geift vor je- 
ner finfteren Lebensanſchauung bewahrt, die fich fo leicht in 
Folge der ſitzenden Beichäftigungen geltend macht. Tour— 
telle*) jagt in diefer Beziehung fehr richtig: „Das weib- 
liche Gefchlecht verträgt die fißenden Beichäftigungen weit 
befier als das männliche; Frauen fprechen mehr, und ihr 
Geſchwätz ift eine Art Bewegung, welche mit ihrem Zuftande 
in einem richtigen Verhältniſſe ſteht; die unbeveutendften 
Dinge im menſchlichen Leben intereffiren fie, erregen ihre 
Leidenſchaften und bringen ihr ganzes Wefen in eine folche 
Spannung, daß dadurch alle ihre Kräfte in eine hinreichende 
Thätigfeit verfegt werden; fe find empfänglicher für alle an— 
genehmen Eindrüde und haben durch ihre Art, zu denken und 
zu fühlen, in fich eine Quelle von Vergnügen.” Handwer— 
fer, die einfam an eine fihende Befchäftigung gefeffelt find, 
leiden in der Regel mehr als andre, die in Gefellfhaft ar: 
beiten, weil fich in dieſer eher Gelegenheit zu Unterhaltung 
und Mittheilung findet. Heiterfeit und Lachluft find anftef- 
fend, und ein gefprädhiger, Iuftiger Arbeiter vermag eine 
ganze Werfftatt in eine freundliche Stimmung zu verfeßen. 

6. Die von den betreffenden Arbeitern zu beachtende 
Diät fei fo gewählt, als fich dies bei ihren in der Negel 
beſchränkten Vermögensverhältniſſen thun läßt; fette Fleiſch— 
ſpeiſen (namentlich Schweinefleiſch), Klöße, Kohlarten (mit 
Ausnahme des Sauerkohls) ſind möglichſt zu meiden. Die 
Arbeit werde nicht unmittelbar nach Tiſche wieder aufgenom— 
men, vielmehr müſſen die Arbeiter dann mindeſtens eine 
Stunde in einer leichten, zwangloſen Stellung oder Bewe— 
gung zubringen können. 

Sorgfam muß von Seiten der Arbeiter darauf gehalten 
werden, daß ihre Stuhlgang täglich in guter Ordnung fei; 
wenn 

*) Elemens d’Hygiene, 3. Edit. T. II. p. 396. 
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wenn er nicht erfolgt, kann durch ein mildes Abführmittel 
(etwa durch Electuarium lenitivum) nachgeholfen werden; 
der zu häufige Gebrauch der Drastica und Salina beför— 
dert die Bildung von Unterleibscongeftionen. Namazzini 
empfiehlt diefen Arbeitern, zwei Mal im Jahre eine präven- 
tive Abführung zu gebrauchen; diefe Praris war in früherer 
Zeit nicht bloß bei figenden KHandwerfern, fondern in faft 
allen Familien gebräuhlih, im Frühling und Herbft ward 
ein allgemeiner Larirtag angeſetzt und Fein Familienmitglied 
entging der drohenden Dofis Jalappe oder Senna. Dies 
Berfahren ift mit Recht in DVergefienheit gefommen und wir 
wollen nicht rathen, e8 bei fißenden Arbeitern wieder in An- 
wendung zu bringen. 

Will man etwas thun, um den trägen Stuhlgang der 
betreffenden Handwerfer zu bethätigen, fo gefchehe es auf 
diätetiſche Weife 3. DB. durch den öfteren Genuß reifen Ob- 
ſtes. Gin Glas Waſſer nüchtern des Morgens getrunfen 
wirft auf die Länge mehr als complicirte Abführmittel. Zu 
viel Waſſertrinken ift aber andrerfeits wieder ſchädlich, da es 
leicht Atonie der Darmſchleimhaut und Diarrhöe herbeiführt. 
Eben fo ift, wie wir ſchon oben erwähnt, der häufige Ge- 
nuß erjchlaffender oder warmer Getränfe in großen Quanti- 
täten zu meiden, namentlich wirft der Kaffee congeftionsbe- 
fürdernd auf die Unterleibsorgane ein. Nicht minder ift ver 
Branntwein durchaus ſchädlich und hier, wo die Arbeiter 
den Unbilden der Witterung nicht ausgeſetzt find und feines 
fünftlichen Neizmitteld bedürfen, die vollftändige Abftinenz 
gänzlih am Plate. Dahingegen ift ein gutes, ausgegohrnes 
und tüchtig gehopftes Bier als ein auf die Verdauung ſehr 
förderlich einwirfendes Getränk zu empfehlen. 

7, Reinlichfeit und Beförderung der Hautfultur find 
auch für diefe Arbeiter von wefentlihem Nuten. Die mei- 
ften der betreffenden Handwerfer leiden an einem auf Unter: 
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leibscongeſtion beruhenden chroniſchen Reizzuſtand der Haut, 
welcher leicht zu impetiginöfen Ausſchlägen Anlaß giebt. Das 
befte Heilmittel gegen diefen Reizzuftand und Präfervativ ges 
gen den Ausfchlag ift der öftere Gebrauch der Bäder. Ab- 
gefehen davon bewirken lauwarme Bäder aud) eine gleichmä— 
fige Vertheilung der Girfulation durch alle Körpertheile und 
leiten namentlich das Blut vom Darmfanal ab, indem fie 
die Hautthätigfeit welche mit der des Darmkanals in antagoni- 
ſtiſchem Verhältniſſe fteht) antreiben. Kalte Bäder wirfen 
ebenfalls, wenn die Witterung angemefjen ift, ſehr wohlthä- 
tig ein, indem fie zwar anfangs das Blut nad) den inneren 
Organen drängen, fpäter aber wieder eine um fo Fräftigere 
Reaction in der Haut hervorrufen. Nur PBerfonen, welche 
an Bruftbefchwerden leiden, dürfen feine Bäder gebrauchen 
und müfjen diefelben durch ergiebige Wafchungen mit lauwar: 
mem MWafler zu erfeßen fuchen. 

8. Individuen von zartem, jugendlichem Alter dürfen 
unter feinen Bedingungen zu anhaltend fißenden Bejchäfti- 
gungen veranlaßt werden. In den Jahren, wo die plajtis 
ſche Thätigkeit des Körpers noch in vollem Gange ift, wird 
derjelbe leicht von äußeren Schädlichkeiten influirt und dar— 
um können ſich unter dieſen Bedingungen Deformitäten und 
Verkrümmungen aller Art jehr jchnell ausbilden. Unterfucht 
man, weldje der betreffenden Handwerker vorzugsweife an 
Gurvaturen des Rüdenmarfs leiden, fo wird man immer fins 
den, daß es diejenigen find, die fchon im Kindesalter die 
Erlernung ihres Gewerbes begonnen haben. Wende man 
dagegen nicht ein, daß auch der Schulunterricht eine figende 
Stellung erfordert und dennoch fo felten oder gar nicht zu 
nachtheiligen Folgen für die Körperform Anlaß giebt. Der 
Schulunterricht ift mit den Arbeiten in Fabriken oder Werf- 
fätten nicht in Parallele zu ftellen, denn erftens feflelt er die 
Kinder in der Regel nur fünf bis ſechs Stunden des Tages, 
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welche überdies noch von Freiſtunden und Zwiſchenpauſen un— 
terbrochen werden; zweitens aber vermag ſelbſt die übelver— 
ſtandene, ſtrenge Disciplin die Kinder nicht davon abzuhal— 
ten, fortwährend auf ihren Sitzen umherzurücken und ſich, wi— 
der das Machtgebot des Lehrers, eine ſelbſtſtändige Bewe— 
gung zu verſchaffen. Die Arbeit aber feſſelt ununterbrochen 
und den größten Theil des Tags hindurch an diefelbe Stel- 
lung, und die Züchtigungsinftrumente, von denen die Meifter 
und Werfführer mit großer Energie Gebraudh zu machen 
willen, unterfagen ftreng jeden Bewegungsverfudh. Unter 
diefen Verhältniffen müfjen wir es unfern Handwerfern faft 
danfen, daß fie die Lehrlinge innerhalb der beiden erften 
Lehrjahre felten in der Werkſtatt befchäftigen, ſondern fie 
meiftens zu häuslichen Beichäftigungen verwenden, Der 
Nachtheil, den fie dadurch für ihre gewerbliche Ausbildung 
haben, wird reichlich durch den Vortheil für die Gefunpheit 
aufgewogen, und die rothen Wangen unfrer Schneider- und 
Schuhmacherlehrlinge bilden einen erfreulichen Gontraft gegen 
die blaſſen Gejichter und verfallenen Körper der englifchen 
Factoreifinder, 

9. Schließlich verdient auch Erwähnung, daß Ddiejeni- 
gen Arbeiter, welche bei ihrer fißenden Beichäftigung noch 
einen Drud auf die Magengrube zu erbulden haben, wie 
3. B. Schuhmacher und Weber, wohl daran thun, denfelben 
duch Auflegung eines flachen, gepoliterten Kiffens auf den 
genannten Körpertheil zu neutralifiren. 





Drittes Rapitel. 
Die gebüudte und die knicende Stellung. 
Die gebüdte Stellung ift entweder mit der ftehenden 
oder mit der fißenden verbunden. Welche Nachtheile fie im letz— 


teren Falle herbeizuführen vermag, haben wir bereits erörtert. 
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Noch bedeutender find aber die üblen Folgen des anhaltenden 
Bückens, wenn dafjelbe im Stehen gefchieht, wie dies 3. B. 
bei Holzhauern, Bretichneidern, vielen Bergwerfsarbeitern, 
Leuten, die Spatenarbeit verrichten u. ſ. w. der Fall ift. 
Außer den Nachtheilen, welche in Folge der aufrechten Stel: 
lung eintreten können, leiden derartige Gewerbetreibende in 
der Regel an bedeutenden Kopfeongeftionen, die auf die 
Dauer zu wirflihen organifchen Gehirnleiden Anlaß ge- 
ben fönnen. Das Sehvermögen wird durch den obwaltenden 
Gongeftivzuftand des Gehirns beeinträchtigt und es bildet fich 
mit der Zeit die Form der Amblyopia congestiva 
aus, Durch die ftarfe Krümmung, weldhe die Rüdenwirbel 
machen müſſen, verändert fi) mit der Zeit die Oberfläche 
diefer Organe und ihre Richtung zu einander, fo daß eine 
Gurvatur des Rückgrats entjteht, welche in der Regel am 
meiften in der Gegend der untern Bruft- und obern Lenden- 
wirbel hervortritt und bei weitem ftärfer ift, als Diejenigen 
Perfrümmungen, die in Folge der ſitzend-gebückten Stellung 
produeirt werden. Durch die Anftrengung, welcher bei der ges 
büdten Stellung die Rüdenmusfeln und die betreffenden Kno- 
chentheile ausgefegt find, werden dieſe leicht zu entzündlichen 
Affectionen prädisponirt, und wir fehen deshalb bei vielen 
der betreffenden Arbeiter Rücken- und Kreuzfchmerzen auftre- 
ten, welche meiftens in Entzündungen der Muskeln, Aponeus 
rofen des Perioſteums und der Knochen felbft ihren Grund 
haben und feinesweges rheumatifcher Natur find, wie man 
oft anzunehmen geneigt ift. Auch die Häute und die Sub- 
ftanz des Rüdenmarfs werden häufig von der entzündlichen 
Affertion ergriffen und die daraus hervorgehende Meningi- 
tis spinalis oder Inflammatio medullae spinalis trägt 
insgemein den hronifchen Charakter an fih, Daß motorifche 
Lähmungen der umtern Grtremitäten und der Sphincteren, fo 
wie eine Menge von andern intenfiven Kranfheitszuftänden 
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aus dieſen Leiden des Rückenmarkes reſultiren können, er— 
giebt ſich von ſelbſt. 

Die Behandlung der in Rede ſtehenden Uebel muß 
nach allgemein pathologiſchen Grundſätzen vollzogen werden. 
Blutentziehungen am Kopfe, blutige Schröpfköpfe längs 
der Wirbelſäule, abführende Salze u. ſ. w. werden die am 
häufigſten indicirten Mittel ſein. Gegen die Curvaturen kann 
kein therapeutiſches Verfahren eingeleitet werden, da ſie in 
der Regel durch Verhärtungen der Wirbelligamente oder durch 
wahre Anchyloſen der Wirbelkörper begründet ſind. 

In Bezug auf Prophylaxis müſſen wir eingeſtehen, 
daß wir leider kein Mittel anzugeben wiſſen, durch welches 
die Gefahren der gebückten Stellung zu beſeitigen wären, da 
dieſe Stellung an und für ſich in der Regel durch den Ge— 
werbebetrieb gebieteriſch erfordert wird und höchſtens durch An— 
wendung von Maſchinen ſtatt Menſchenkraft zu entbehren iſt. 
Häufiges Ausruhen und Strecken des Körpers während der 
Arbeit ift vielleicht das einzige, wodurch die betreffenden Ar— 
beiter fich einigermaßen zu ſchützen vermögen; aber felbft die— 
fes Mittel ift bei manchen Zweigen des Gewerbebetriebes nicht 
anwendbar. So find 3. B. die Arbeiter in Bergwerfen, de- 
ren Schadhten und Gänge fehr niedrig find, gezwungen, un— 
abläffig in ihrer gefrümmten Stellung zu verharren. 

Die knieende Stellung, welche von manchen Arbeitern, 
3. B. von Steinflopfern, beobachtet wird, führt alle Nachtheile 
der gebückten Stellung mit fich, hat aber außerdem noch fpecielle 
üble Folgen für das in ununterbrochener Flection befindliche 
Kniegelent. Daffelbe wird nämlich von der harten Unter- 
lage gevrüdt und in einen chronischen Reizzuſtand verfekt, 
welcher mit der Zeit zu Entzündung der Gelenfbänder oder 
Degeneration des ganzen Kniees Veranlaffung giebt, fo daß 
wir bei den betreffenden Arbeitern Tumor albus oder Go- 
narthrocace als nicht feltene Erſcheinungen auffinden kön— 


— 486 — 


nen. Der Drud, welcher bei der Beugung des Kniegelenfs 
auf die Arteria poplitea geübt wird, verhindert das freie 
Ausftrömen des Bluted aus derſelben und giebt zu Aneu— 
rysmenbildung in dieſem Gefäße Anlaß. Endlich kann durch 
die dauernde Flection des Kniegelenks in demfelben das Un— 
vermögen zur vollſtändigen Stredung hervorgerufen werben. 

Die Behandlung einer beginnenden Gelenfentzündung 
muß auf antiphlogiftifche Weife vollzogen werben. Iſt der 
Tumor albus ausgebildet, fo wird es nur in feltenen Fäls 
len gelingen, ihn vollftändig zu befeitigen, wozu vor allen 
Dingen fi abfolute Ruhe des ergriffenen Theiles, mehrere 
Monate hindurch ununterbrochen fortgefegt, hilfreich erweift. 
In desperaten Fällen, wo durch das örtliche Leiden Das 
Leben gefährdet wird, ift die Amputation des Oberfchenfels 
unabweislid. Die Behandlung der Aneurysmen gefchieht 
nach den allgemeinen Grundſätzen der Chirurgie und je nad) 
dem Stadium, in welchem fich die Arterienerweiterung be— 
findet. Gontracturen des Kniegelenks werden zuweilen, wenn 
fie nicht in den tiefer Liegenden Gebilden ihren Grund ha: 
ben, fondern nur auf Frampfhafter Netraction der dauernd an— 
geftrengten Beugemusfeln beruhen, durch Tenotomie und 
entſprechende orthopädifche Nachbehandlung gehoben. 

Die befte Prophylaxis gegen die fpeciellen Nach- 
theile der Fnieenden Stellung wird die Umwandlung derſelben 
in die figende gewähren, welche fich unfrer Meinung nach 
ohne weitere Aenderung des Gewerbebetriebe recht gut bewerf- 
ftelligen läßt. Das Unterbinden eines weichen Polſters un- 
ter das Knie kann nur theilweife gegen die üblen Folgen 
der fnieenden Stellung ſichern, nämlich gegen die Entzün- 
dung des Gelenfes, keineswegs aber die Bildung von Aneu— 
rysmen oder Gontracturen verhindern. 

As Anhang zu Diefer Abtheilung laſſen wir die Be— 
ſprechung einer Krankheit folgen, welche wahrfcheinlicher 
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Weiſe in der Einwirkung einer unwillfürlich oft gewechfelten 
Stellung ihren Grund hat und nicht bloß Individuen be— 
trifft, die dieſes ſchädlichen Momentes ungewohnt find, fon: 
dern auch ſolche, die durch ihren Lebensberuf Jahre lang mit 
demfelben vertraut werden, nichts defto weniger aber doch zu: 
weilen feinen nachtheiligen Folgen unterliegen. Wir fprechen 
hier von der 


Seefranfbeit, Morbus marinus, Malum marinum. 


So vielfach modifieirt die Symptome des in der Ueber: 
jchrift gedachten Leidens auch auftreten können, fo laſſen fidh 
in denjelben doch immer vier charafteriitiiche Momente ent— 
deden, die entweder gefondert oder im Complex mit einander 
vorfommen. Diejes find: 1) Heftiger Efel und Wider: 
willen gegen jede Speife;s 2) Erbrechen; 3) Schwindel; 
4) Geiftesverftimmung und Unluft zu jeder Thätigfeitsäuße- 
rung. In den meilten Fällen ftellt fi) die Seekrankheit in 
folgender Form dar: Die Kranfen Hagen zuerft über Schwin— 
del und find nicht im Stande, die offenen Augen auf das 
bewegte Meer zu richten. Mit dem Schwindel ift heftiger, 
meiftens congeftiver Kopfichmerz verbunden, welcher fich na- 
mentlich in der Stirn- und Augenbrauengegend geltend madht. 
Der Appetit verliert fi) vollitindig und der Anblid der 
fräftigften Speifen und Getränfe ift im Stande, dem Krans 
fen einen bis zum Schauder gefteigerten Widerwillen einzu— 
flößen; felbft der bloße Geruch von Speifen, Rum, ja fogar 
von Parfums, die der Kranfe jonft fehr gern hat, kann 
diefen Widerwillen hervorrufen. Die Uebelfeiten fteigern 
fich, das Geficht wird bald heftig geröthet, bald toptenblaß, 
und endlich erfolgt dann das Erbrechen, durch welches zuerft 
die Ingefta entleert werden; fpäter werden fchleimige oder 
gallige Maſſen ausgebrochen und zwar in einer fo großen 
Quantität und in fo häufigen Wiederholungen, daß der Ma— 
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gen als ein unerfchöpflicher Born erfcheint., Anfangs find 
zwilchen den einzelnen Brechanfällen Barorysmen von län— 
gerer oder Fürzerer Dauer, in denen der Kranke Doc we— 
nigftend Zeit hat, fich einigermaßen zu erholen, fpäter aber 
ift das Erbrechen faſt continuirlih und kann den Leidenden 
zu einem wahren SJammerbilde machen, Noch fchlimmer ift 
ed, wenn, was aber nur felten der Fall ift, fich zum Er- 
brechen noch Diarrhöe gefellt. Je Länger dag Erbrechen 
dauert, um fo ſchmerzhafter wird es, und der dadurch herz 
vorgebradhte Drud im Magen fo wie der Kopfichmerz kön— 
nen ſich bis zu einer fo wiüthenden Höhe fteigern, daß bie 
Kranfen, vor wenigen Stunden noch Iebensluftig und froh, 
fi) in verzweifelten Grnfte den Tod wünſchen. Wie tief 
bei diefem Leiden die Seele verftimmt ift, davon kann fich 
nur der einen Begriff machen, welcher fie felbft auf einer 
längeren Geereife überftanden hat. Der Geift hat alle Be- 
weglichfeit und alle Widerftandsfraft verloren und befindet 
fi in einem durchaus pafjiven Verhalten, in dem die Um: 
gebungen wie Traumbilder an ihm vorüberziehen, ohne daß 
er fie zu halten und feinem VBorftellungsvermögen Far zu 
machen im Stande fei. Ein fehr gelungenes Bild Diefer 
pſychiſchen Verſtimmung zeichnet uns der treffliche englifche 
Schriftſteller Dickens (Boz) nah eignem Grlebnig auf 
einer ftürmifchen Seefahrt nach Amerifa®): „Ich lag den 
ganzen Tag ganz ruhig und gemächlih da, empfand Feine 
Müdigkeit, verlangte nicht aufzuftehen, nicht befier zu wer: 
den; ohne die geringjte Regung von Neugierde, Sorge oder 
Betrübniß. Ich erinnere mich blos, daß ich während vieles 
apathifchen Zuftandes eine Art von ftiller Freude — eine 
Art von teuflifcher MWolluft, wenn man eine fo jchlaffe 
Stimmung mit diefem Namen beehren kann — darüber 


*) Bol. Boz Amerifa iftes Bändchen. 
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empfand, daß meine Frau zu unmwohl jei, um mit mir fpre- 
chen zu können. Nichts hätte mich überrafchen oder erjchref- 
fen können. Wenn in einem der Furzen Lichtintervalle, die 
ich bei dem Gedanken an die Heimat haben mochte, ein 
geipenftiger Poſtbote in jenes Feine Hundeloch vor mich hin- 
getreten wäre, mit Scharlachrock und Glödlein und mit der 
Entihuldigung, daß er fich beim Gehen durch's Meer etwas 
naß gemacht hätte, wenn, fage ich, dieſes Gefpenft am hellen 
lichten Tage und im wachenden Zuftande mir auf dieſe Art 
einen Brief an mich von einer mir befannten Hand übers 
reicht hätte — gewiß, ich wäre nicht im Mindeſten erftaunt 
gewefen, ich hätte e8 ganz in der Drbnung gefunden. Wenn 
Neptun felber zur Thür hereingetreten wäre, mit einem ge- 
röfteten Hayfifh auf feinem Dreizad, fo hätte ich dies als 
eine der alltiglichften Erjcheinungen angefehen. 

Einmal — ein einziges Mal — befand ih mich auf 
dem Berded. Ich weiß weder, wie ich hinauf fam, noch 
was mich bewogen hatte, hinauf zu Friechen, genug, ich war 
oben und zwar völlig angefleivet; ich hatte einen großen, 
gelben Rod an und ein Paar Stiefel, in die Fein Kranker, 
der bei Sinnen, jemals hineingefommen wäre. Sch fand 
mich, als ein Strahl von Bewußtfein in mir aufpämmerte, 
ftehend und hielt mich an etwas an, ich weiß nicht was. 
Ich glaube, e8 war der Hochbootsmann, vielleiht war es 
die Pumpe, möglicherweife die Kuh. Ich wußte nicht zu 
jagen, wie lange ich da ftehen blieb, ob einen Tag oder eine 
Minute. Ich entfinne mich nur, daß ich an etwas denfen 
wollte — an was immer auf der weiten Welt, ich war 
nicht ſehr wählig — allein es ging durchaus nicht, Sch 
fonnte nicht einmal erfennen, wo der Himmel und wo das 
Meer fei, denn der Horizont fchien betrunken und drehte fich 
wild nach allen Seiten umher. Allein felbft in dieſem Zu: 
ftand der Unfähigkeit erfannte ich den oben erwähnten, tri- 
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gen Herren, Der vor mir ftand, und machte einen Verſuch, 
ihn anzureden. Nach einer Minute Bewußtlofigkeit fah ich, 
daß er fort war, und bemerfte an feiner Statt eine andre 
Geftalt. Sie ſchien mir zu fchwanfen und zu verrinnen, 
als fühe ich ihr Bild in einem Hin und her wanfenden 
Spiegel. Allein ich erkannte doch in ihr den Gapitin; und 
fo groß war der heitere Gindrud und der Einfluß feiner 
Züge auf mi, daß ich zu Lächeln verfuchte. Ich jah an 
feinen Geberven, daß er zu mir fprach, aber es dauerte 
lange, bis ich fo viel verftand, daß er mich ausfchalt, weil 
ih bis an die Kniee im Waſſer ftand — fo war es auch, 
ih weiß natürlich nicht warum. Sch verfuchte es, ihm zu 
danken, konnte e8 aber nicht herausbringen. Ich vermochte 
nur, auf meine Stiefel zu zeigen — oder dahin, wo ich 
meine Stiefel vermuthete — und mit Fläglicher Stimme zu 
fagen: „Korkſohlen“. Zugleih madjte ich einen Verſuch, 
wie man mir nachher erzählte, mich im Waſſer nieverzufegen. 
Da er ſah, daß ich vollfommen bewußtlos und für den 
Augenblid wahnfinnig fei, war er fo human, mich hinab 
zu führen. 

Ich blieb nun unten, bis fich mein Zuftand beflerte. 
Sp oft man mich aber bewegen wollte, etwas zu eſſen, fand 
ich eine Angft aus, die nur jenen Todesängften und Qua— 
len nachfteht, welche, wie man fügt, die fcheinbar Ertrunfenen 
erleiden, während man fie in’8 Leben zurückruft.“ 

Sp weit die Schilderung Dickens, deren ausführliche 
Wiedergabe man ung verzeihen wird, da fie gleichzeitig ein 
Meiſterſtück humoriftifcher Darftellungsweife und medicinifcher 
und pinchologifcher Wahrheit ift. 

Es fönnen, wie wir erwähnt, von dieſen genannten 
Symptomen einige fehlen, jo 3. B. kann die Seefranfheit 
gänzlich ohne Erbrechen verlaufen, ohne darum minder qual- 
voll zu fein, da der befchriebene defperate Zuftand des Gei- 
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ſtes ohne Ausnahme obwaltet und der Krankheit die ihr 
eigne Bedeutung für den Leidenden giebt. 

Nachdem in den gewöhnlichen Fällen die Brechparorys- 
men in der ftärfften Intenfität einige Zeit angedauert haben, 
werden fie allmählig milder und durch größere Intervalle 
getrennt; es tritt ein Zuftand von Abfpannung und Erfchö- 
pfung, nicht eigentlicher Ruhe, ein, in welchem die Kranfen 
im Stande find, etwas zu genießen, um die verlornen Kör- 
perfräfte einigermaßen zu reftauriren. In der Regel aber 
ift dieſe Ruhe eine täufchende und der neue Speifegenuß regt 
bald wieder das Erbrechen in feiner früheren Stärke an. 

Bon einer Diagnofe der Seefranfheit kann feine Rede 
fein, da ein Verfennen derjelben unmöglich ift. Selbſt eine 
Verwechſelung mit Cholera (wenn nämlich die Seefranf- 
beit mit Diarrhöde verbunden ift) Liegt fehr fern und kann 
leicht durch Erwägung der jehr charakteriftifchen Symptome, 
weldje jede der genannten Krankheiten darbietet, vermie- 
den werben. 

Ueber den Leichenbefund nad dem in Rede ftehen- 
den Leiden wifjen wir nichts anzuführen, da es unfers Wiſſens 
bis jegt Feine Gelegenheit zu Sertionen gegeben hat. 


Perlanf, Daner und Ausgänge. 


Die Seefranfheit Fann entweder, nachdem ein oder meh- 
rere Parorysmen überftanden find, aufhören und das be- 
treffende Individuum ift für die übrige Dauer der Fahrt 
gefund oder das Leiden geht, nachdem es kurze Zeit mit 
größter Intenfität gedauert, in eine mildere Form über, wel: 
her man die Bezeichnung der hronifhen Seefranfheit 
beigelegt bat. Bei viefer bieten die Kranfen mehr das 
Bild einer einfachen Gaftrofis dar und Schwindel und 
Kopfihmerz find von nur geringer Bedeutung. Der Appetit 
ift ſchwach, die Verdauung träge, nach jedem Speifegenuß 
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ſtellt ſich Zuſammenlaufen von Speichel im Munde, Ekel 
und Erbrechen ein, welches letztere zuweilen auch ſpontan 
auftritt. Die Zunge iſt weißlich oder gelb belegt, die Kran— 
ken haben einen faden, pappigen Geſchmack im Munde und 
ſind in der Regel hartnäckig obſtruirt. Die Hautausdünſtung 
iſt zurückgehalten, der Harn ſaturirt, der Puls ohne Be— 
ſchleunigung, ſchwach und weich, der Schlaf unruhig, nicht 
erquickend, der Geiſt verſtimmt und träge. 

In manchen Fällen werden die Kranken, ohne die acute 
Form durchgemacht zu haben, alsbald von der chroniſchen 
Form befallen, wo dann anfangs der Kopfſchmerz ganz fehlt 
und erſt ſpäter nach öfter wiederholtem Erbrechen als eine, 
den ganzen Kopf dumpf einnehmende Empfindung eintritt. 

Die Dauer der Seekrankheit iſt ſehr verſchieden; oft 
iſt ſie innerhalb weniger Stunden beendet, oft quält ſie den 
Kranken Wochen hindurch. Die mittlere Dauer des Leidens 
iſt bei längeren Seefahrten auf 6 bis 8 Tage zu veran— 
fchlagen. 

Der faft immer eintretende Ausgang der GSeefranf- 
beit ift der in Genefung. Die Uebelfeiten, das Kopfweh, 
der Schwindel und die Geiftesverftimmung lafien allmählig 
nah, das Erbrechen tritt feltener ein, die Kranfen können 
wieder ungeftraft einige Speife zu fich nehmen und gewöh— 
nen ſich mit der Zeit jo an die fchaufelnde Schiffsbewegung, 
daß fie fi) endlich ganz wohl und bei gefunder Eßluſt bes 
finden. Merfwürdig ift das ſchnelle Verfchwinden der See- 
franfheit nach der Landung. Mögen alle ihre Zufälle noch 
in höchſter Intenfitäit vorhanden fein und der Kranfe halb 
todt das Schiff verlafien, jobald er feiten Boden unter fich 
fühlt, erwacht der Appetit, ſchwindet der Efel und in Zeit 
von einer halben Stunde ift die Krankheit fpurlos verfchwunden. 

Sp ſehr der Magen auch durch das öftere Erbrechen 
angegriffen wird, fo find doch Feine Nachkranfheiten des 
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Leidens zu fürchten; eben ſo wenig beobachtet man üble Zu— 
fälle in Folge der heftigen Kopfcongeſtionen, der Anſtrengung 
der Bauchmuskeln u. ſ. w. Vielmehr fühlen alle Patienten, 
nachdem ſie die Krankheit glücklich überſtanden, einen ſtärke— 
ren Appetit und anhaltend gebeſſerte Verdauung, weshalb es 
Hypochondriſten oft mit Nutzen anzurathen iſt, dieſe freilich 
etwas anſtrengende Cur durchzumachen. Auch chroniſche, 
indolente Geſchwülſte und hydropiſche Ergießungen werden 
zuweilen durch die Seekrankheit entſchieden gebeſſert. Be— 
treffende Fälle von Heilung einer Hodengeſchwulſt und eines 
Hydrops ovarii werden von Carmichael und Hamil— 
ton berichtet. 


Aetiologie. 

Das ganze Bild der eben erörterten Krankheit gewährt 
uns die Ueberzeugung, daß fie nicht etwa in einem materiel- 
len oder primären Leiden der VBerdauungsorgane ihren Grund 
babe, fondern in die Claſſe ver Gentralneurofen gehöre. 
Das Gehirn und confenfuel das Rückenmark wird durch 
die ſchädlichen Momente affieirt und fo erklärt ſich Leicht 
jene tiefe Geiftesverftimmung, der Schwindel, der Kopfichmerz 
und eine bei Gehirnleiden fo häufige pathologifche Erſchei— 
nung, das Erbrechen. Durch welches Moment das Gehirn 
jedoch affieirt werde, wagen wir nicht zu unterfcheiden; Ginige 
meinen: durch die wechjelnden und unftäten Cindrüde, welche 
dem Gehirne vom Nervus opticus zugeführt werben, in 
diefem Falle müßten aber Blinde eine Immunität gegen Die 
Seefranfheit befigen, was nicht der Fall ift. Am plaufibel- 
ften erfcheint e8 uns, mit Larrey und Gilchrift anzuneh- 
men, daß durch die heftige und eigenthümliche Schiffsbewe- 
gung eine Grichütterung des Gehirns und Kongeftion in 
diefem Drgane bewirkt werde, und daß in Folge dieſer 
Zuftände die Symptome der Seefranfheit herwortreten. Der 
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phyfiologifche Zufammenhang zwifchen den genannten Gehirn- 
affeetionen und den Frampfhaften Bewegungen des Magens 
bedarf hier feiner Erörterung. 

Die eigenthümliche Bewegung des Schiffes waltet als 
einzige Gelegenheitsurfache der Seefranfheit ob. Ein ähn- 
liches Leiden wird zwar bei fchwach conftituirten Menjchen 
durch das Fahren im Wagen erzeugt, jedoch erreicht es Die 
Seefranfheit durchaus nicht an Intenſität. Die Seekranfheit 
fommt übrigens nicht blos auf der See vor, auch die Fahrt 
auf Binnenwäfjern giebt zuweilen bei ftürmifchem Wetter 
zu diefem Leiden, wenn auch in geringeren Graden, Anlaß. 
Bei jehr heftigen Stürmen ift die Seefranfheit nicht fo ftarf, 
als bei einigermaßen frifhem Winde, wo das Schiff jede 
Bewegung der Wellen mitmacht. Die unangenehmfte Schaus 
felbewegung der Schiffe it das fogenannte Reiten oder 
Stampfen, wobei das Fahrzeug nicht ſeitlich Hin und her 
gewiegt, fondern in feiner Längsrichtung gefchaufelt wird. 
Auf Dampfſchiffen ift die Seefranfheit wohl etwas feltner 
als auf Segelichiffen, jedoch wird fie auch hier bei widrigen 
Winden oder bewegter Fahrt bald erzeugt. 

Manche Menfchen bleiben, felbit wenn fie zum erften 
Male ſich dem Meere anvertrauen, gänzlich von der See- 
franfheit verjchont, andere leiden nur bei der erften Fahrt 
und find fpäter frei. Noch andere müflen bei jeder Fahrt 
dem Neptun zuerft ihr Opfer bringen, und es giebt fogar 
alte, gediente Seeleute, welche den Ocean nad) allen Rich— 
tungen befahren, und nichtsdeftoweniger, wenn fie einige 
Monate am Lande zugebracht haben, in den erften Tagen 
der neuen Fahrt wieder an der Seefranfheit zu leiden ha- 
ben. Sehr reizbare und fchwächliche SBerfonen werden oft 
ſchon von dem Leiden befallen, wenn fie, im ftrengften Sinne 
des Wortes das Schiff nur riehen, und gefunden nicht 

eher, als bis fie den Fuß an das Land feben. 
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Welche Konftitution eine größere oder geringere Em- 
pfänglichfeit für die Seefranfheite verleihe, läßt ſich im ALL 
gemeinen nicht beftimmen; zart conftituirte und nervöfe Per: 
jonen find zwar im Allgemeinen fehr für das Leiden dispo— 
nirt, jedoch umterliegt dieſe Regel vielfachen Ausnahmen. 
Wir kennen felbft einen fehr [hwächlichen Patienten, welcher 
nad) der kleinſten Unregelmäßigfeit in der Diät ftarfes Er: 
brechen befommt, der aber bei feiner alljährlichen Ueberfahrt 
nah Helgoland von der Seefranfheit gänzlich frei bleibt. 
Frauen werden von diefem Uebel in der Regel leichter befal- 
len al8 Männer, Kinder erfranfen nur höchit felten. 


Prognofis. 

Die Seefrankheit ift ein höchft Läftiges und unangeneh- 
mes Uebel, unangenehmer nody durch den Begriff der Lä— 
cherlichfeit, der immer mehr oder minder damit verfnüpft ift 
und durch die geringe Theilnahme, welche es bei den Umge- 
bungen erregt, jedoch ift glüdlicher Weife durchaus Feine Ge- 
fahr damit verfnüpft. Dieſer Gedanfe ijt aber durchaus 
nicht im Stande, den Leidenden irgend eine Beruhigung zu 
gewähren, da fie im Augenblide des Anfalls fich meiſtens 
als unrettbare Todesopfer betrachten und nichts anderes wol- 
len, als daß man fie in Ruhe fterben laſſe. Tröftungen 
von Seiten des Arztes bleiben meiftens eben fo fruchtlos als 
die Arzneien, die er zu reihen im Stande ift. 


Behandlung. 


Iſt die Krankheit zum Ausbruche gefommen, jo ijt von 
Ceiten des Arztes nichts erforderlich, als daß er dem Kran- 
fen die unbedingtefte Ruhe, Verharren mit geſchloſſenen Au- 
gen und Aufenthalt auf dem Verdeck anräth; in der mit 
dumpfen Gerüchen angefülten Kajüte wird gewöhnlich das 
Uebel nur ärger, Diefelbe Wirkung äußern die zahllofen 
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ſpecifiſchen Mittel, die man gegen die Seekrankheit empfoh— 
len hat und welche meiſtens in die Claſſe der Stomachica 
und Aromatica gehören. Schaffen fie auch allerdings an- 
fangs einige Grleichterung, fo ſchwindet diefe doch bald und 
das fortdauernde widrige Aufftoßen, das fie zuwege bringen, 
trägt dazu bei, des Kranken Lage noch unangenehmer zu 
machen. Am wohlthätigften erweif’t ſich heißer, ſchwacher 
Thee mit etwas Gitronenfäure oder von Zeit zu Zeit ein 
Glas Selterwaſſer mit Rheinwein oder ein Braufepulver. 
Eine gewöhnliche, aber ebenfalls erfolglofe Praris ift es, 
Reizmittel Äußerlih anzuwenden, 3. B. ein mit Rum be 
feuchtetes Stück Löfchpapier auf die Magengegend oder das 
von Autenrieth empfohlene Magenpflafter. 
Rec. Empl. de Galb. crocat. 3ß 
lenissimo calor. emollit. | 
adde 
Opii pulv. c. pauxillo aquae 
in pultem redacti 

Ammon. carbon. pyro-oleos. pulv. ää 3i 

Camphor. trit. 3ß 

Ol. Cajeput. gutt. xx. 

M. f. emplastr. Auf Leder geftrichen auf die Magen: 

gegend zu legen. 


Prophylaris gegen die Seefranfbeit. 

Es giebt eben fo wenig Schuß- ald Heilmittel gegen 
die Seefranfheit und die von Zeit zu Zeit auftauchenden 
Ankündigungen bewährter Specifica (fo 3. B. die in Frank: 
reich und auch hier pomphaft affichirten Pillen mit der Ber 
zeichnung Plus de mal de mer) find eben nichts anderes 
als gewinnfüchtige Sperulativnen von Charlatand, weldye 
Niemanden Vortheil bringen als dem Verkäufer, der auf bie 
unermüdliche Leichtgläubigfeit des Publifums rechnet. Wer 

zur 
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zur Seekrankheit disponirt iſt, befommt fie trotz aller Vor— 
ſichtsmaaßregeln. Das einzige, was in der Macht des Pa— 
tienten ſteht, iſt, den Ausbruch des Leidens möglichſt lange 
hinauszuſchieben, und daſſelbe, wenn es erſchienen, einiger— 
maßen zu mildern. Zu dieſem Behufe thut man wohl, das 
Schiff nicht mit überfülltem Magen zu beſteigen, wie dies 
fo gewöhnlich der Fall iſt, da die Paſſagiere ſich vor der Ab- 
fahrt noch einmal recht gütlich thun und für die bevorftehen- 
den Entbehrungen der Seereife entjchädigen wollen. ben 
jo wenig rathjam aber ift e8 auch, vorher gar nichts zu ge- 
nießen, da die Schwierigfeit des Erbrechens bei leerem Ma— 
gen viel größer ift. Eine leichte, nährende Mahlzeit und ein 
Glas guten Bordeaurweines find am ziwedmäßigiten. Auf 
dem Schiffe halte man ſich jo viel als möglid auf dem 
Verdeck auf und firire feine Augen nicht auf einen einzigen 
Punkt, weil man ſich dadurch dem Schwindel am leichteften 
zugänglih macht. Pſychiſche Ruhe und Anftrengung der 
MWillensenergie vermögen gegen die Seefranfheit zwar nicht 
Alles, aber doch fo viel, daß fie nicht ganz entnervend auf 
den Leidenden einwirft. Das viel gerühmte und namentlich 
von den Matrofen den Neulingen dringend empfohlene Trin- 
fen von Seewafler nüßt in den meiften Fällen nur dadurch, 
daß es "das Erbrechen erleichtert, oft aber hat es auch eine 
bedeutende Verfchlimmerung aller Zufälle zur Folge. 
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Dritte Abtheilung. 
Von den Hachtheilen, welche der Gewerbebetrieb durd) 
übermäßige Anftrengung des Körpers oder ein- 
zelner Körpertheile mit fi führt. 


Erſtes Rapitel. 


Allgemeine Körperanftrengung. 


Die menſchliche Natur bedarf, um in ihrer Integrität 
zu verharren, eines gewiſſen Maaßes von Kraftübung; fehlt 
daſſelbe, ſo iſt Schwächlichkeit und Verkümmerung der Kör— 
perfähigkeiten die unausbleibliche Folge. Der Körper ſoll 
nicht, wie die Pflanze, im Zuſtande der dumpfen Ruhe vege— 
tiren, vielmehr iſt er von der Natur auf Thätigkeit angewie— 
ſen und nur durch dieſe im Stande, ſeine volle Geſundheit 
zu bewahren. Wird jedoch das normale Maaß der Kraft— 
Außerung überſchritten und der Körper in zu lange andauern— 
der angeftrengter IThätigfeit erhalten, fo wird die Summe 
der vorhandenen Kräfte in fchnelferer Zeit verbraucht, als die 
Regenerationsfraft im Stande ift, fie zu erfeßen, und wir 
fehen ein frühes Altern und vor der normalen Frift eintre- 
tende Deerepivität als Folgen erfcheinen. Man giebt ſich im 
Allgemeinen der Anficht hin, daß ein mühevolles, mit körper: 
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licher Anftrengung verbundenes Leben das ficherfte Mittel zur 
Bewahrung der Gefundheit und Kraft und zur Grreichung 
eines hohen Alters fei. Dies ift aber nur in einer gewillen Ber 
fchränfung wahr. Betrachten wir den Gefundheitszuftand der: 
jenigen Gewerbetreibenden, welche, um ihren Lebensunterhalt 
zu verdienen, angeftrengt Förperlich arbeiten müffen, ohne das 
bei durch hinreichende Ruhe und Fräftige Nahrung fich für 
ihren Beruf zu fühlen, fo werden wir eben feine erfreulichen 
Refultate wahrnehmen. Landleute, Schiffer, Laftträger und 
andre Tagelöhner haben, wenn fie das funfzigfte Jahr er- 
reicht, gewöhnlich jchon das Anfehen von "Greifen und auch 
mit allen Beichwerden des Greifenalters zu. kämpfen, und 
zwar in viel ſtärkerem Maaße, als Perſonen, die immer mit 
anftrengender Geiftesarbeit bejchäftigt find. Noch verberb- 
licher ift diefer erfchöpfende Einfluß der Anftrengung bei dens 
jenigen Arbeitern, denen die belebende Wirfung der freien 
Luft nicht zu Gute kommt, fondern welche in geſchloſſenen 
Räumen befchäftigt find. Bei Frauenzimmern tritt das frühe 
Altern in Folge angeftrengter Körperthätigfeit in ſehr greller 
MWeife hervor. Wäſcherinnen, Tagelöhnerinnen, Bauerfrauen 
find in ihrem dreißigften Jahre in der Regel ſchon Matronen 
und zeigen Feine Spur jener Frifche und Körperfülle mehr, 
welche fich bei Frauen höherer Stände in diefem Alter faft 
immer noch vorfindet. Zu Zeiten, wo epidemifche Kranfheis 
ten herrjchen, werden Handwerker und Arbeiter, Die ſich durch 
anftrengende Körperarbeit ernähren müffen, viel leichter er— 
griffen als andere Individuen, da fie vermöge ihrer erichöpf- 
ten Körperfraft dem contagiöfen oder miasmatischen Einfluffe 
eine nur geringe Widerftandsfraft entgegen zu ſetzen haben. 
Außer diefer erft allmählig und nach längerer Zeit ein- 
tretenden erfchöpfenden Wirkung der allgemeinen Anftrengung 
machen ſich in vielen Fällen auch augenblickliche Nachtheile 
| 32 * 


— 50 — 


derfelben geltend. Williams*) bezeichnet die üblen Folgen 
der übermäßigen Körperanftrengung fehr treffend in folgenden 
Worten. 

»Heftige Körperanftrengung verfchiedener Art ift eine 
ſehr gewöhnliche excitirende Kranfheitsurfahe. Allgemeine 
Muskfelbewegungen, wie beim fchnellen Laufen, Bergfteigen, 
Rudern u. f. w. befchleunigen den Nüdfluß des Blutes und 
behindern die Verteilung defielben in den Arterien in dem 
Maaße, daß das Herz, die Lungen, das Gehirn einem un— 
gewohnten Blutdrucke ausgeſetzt werden.« 

»Das Herz, zu erceffiver Thätigfeit angetrieben, wird 
oft ausgedehnt und eben fo wie die großen Gefäße in feiner 
Function oder fogar in feiner Structur beeinträchtigt. Dies 
ift namentlih dann der Fall, wenn das Herz, der Klappen: 
apparat oder die großen Gefäße ſchon an und für ſich von 
einem organifchen Leiden ergriffen find.« 

»Das Gehirn ift namentlich für die feindfeligen Ein- 
flüffe heftiger Bewegung empfänglih, um fo mehr, wenn 
diefe in gebüdter Stellung vollbradht wird; denn die Gefäße 
des Gehirns werben nicht, wie die der Extremitäten und des 
Stammes durh den Drud der umgebenden Musfelmaffe 
unterftügt und das exeitirte Herz fendet deshalb das Blut, 
ohne auf Widerftand zu treffen, in das Gehirn. Daher 
denn Schwindel, Saufen vor den Ohren, Taubheit, mangels 
haftes Schvermögen, Krämpfe, Lähmung, Apoplerie als Folge 
heftiger Körperbewegung.« 

»Auch die Lungen leiden leicht; indem das Blut ſchnel— 
ler zu ihnen zurüdfehrt, als fie demfelben eine vollfommene 
Arteriofität verleihen können, e8 bilden ſich Gongeftionen in dies 
ſem Organe, welche Huften, Dyspnöe, Blutfpeien und Pneu: 


*) Allgemeine Parhologie und Therapie, deutſch von Pofner. 
Reipsig, 1814. ©. 8. j 
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monie zur Folge haben können. Auch das Lungengewebe 
kann durch dieſe Kongeftionen und durch die nöthig werdende 
größere Intenfitäit der Athembewegung ergriffen werben.« 

»Andere innere Organe erfranfen ebenfalls in Folge 
heftiger Bewegung, indem durch den Drudf der Äußeren 
Musfelthätigfeit das Blut in größerem Maaße als gewöhn- 
lich in dieſe Gebilde eingeführt oder in denfelben zurüdgehal- 
ten wird. Auf diefe Weife können Leberleiden, Hämatemeſis, 
Hämorrhoiden und Hämaturie entftehen. Die heftigen Stiche, 
welde man bei ſchnellem Laufen im Bauche und in den 
Seiten fühlt, werden gewöhnlich als von der Milz vder 
Leber ausgehend betrachtet, find aber wahrfcheinlich vorüber— 
gehende Folifartige Krämpfe des Darmfanals, hervorgebracht 
durch unregelmäßigen Musfeldrud auf denfelben, während 
feine Senfibilität fchon ohnedies durch die in ihm befindliche, 
ungewöhnlich große Blutmafje gefteigert iſt.« 

»&inige Arten der Musfelbewegung find vorzugsweife 
geeignet, gewiſſe Organe zu afficiren: Laute Lejen und 
Sprechen, Spielen auf Blasinftrumenten wirfen austrocknend 
auf die Athem- und Stimmwerkzeuge, und können Hämorrha— 
gie, Entzündung oder anderweitige Kranfheiten dieſer Ges 
bilde herbeiführen. Unmäßiges Reiten und Springen geführ- 
det die Nieren und die Gefchlechtsorgane. Uebermäßige Anz 
ftrengung beim Heben fchwerer Laften oder bei irgend einer 
andern Musfelbewwegung, welche das Anhalten des Athems 
nöthig macht, bringt die Gefäße der Bruft und des Gehirns 
in Gefahr, da hier dem inneren Blutdrucke Fein entfprechen- 
der Muskeldruck entgegen wirkt.« 

»Körperliche Anftrengung kann endlich auch durch ihre 
erfchöpfende Wirkung Kranfheit bedingen. In äußerſten Gra- 
den der Anftrengung kann diefelbe Ohnmacht, ja jelbit Tod 
zur Folge haben, in geringeren bedingt fie große Schwäche 
des Herzens und aller Musfeln mit entfprechender Deprefiion 


— 5020 — 


aller Körperthätigfeiten. Fortgeſetzte und lange anhaltende Er- 
müdung erzeugt in einzelnen Fällen adynamifches oder Ty- 
phusfieber, in andern Schwindel, Efel, Verluft des Appetitg, 
Indigeftion, Verftopfung, Amenorrhöde und andere Functions- 
ftörungen.« 


Es iſt übrigens nicht bloß die in Bezug auf ihre In— 
tenfität übermäßige Anftrengung, welche verberblidhe Folgen 
für den Körper herbeiführt, fondern aud) die rüdjichtlich Der 
Grtenfität, d. h. der Dauer der Arbeitszeit zu lange fortge- 
jeßte Aeußerung der Körperfräfte. Eine verhältnigmäßig 
geringe Bewegung kann, wenn fie übermäßig lange, ohne 
Unterbrehung, geübt wird, dieſelben verberblichen Folgen 
haben, welche eine fehr heftige, aber kurz dauernde Anſtren— 
gung nach fich zieht. In der Negel machen fich bei intenft- 
ver Anftrengung mehr die oben erwähnten Gongeftiondbe- 
ſchwerden geltend, bei exrtenfiver die erfchöpfenden Wirkungen. 


Werden Kinder, wie dies bei dem englifchen Faktorei— 
foftem der Fall ift, zu übermäßig anftrengenden Arbeiten ver: 
wendet, fo verlieren fie bald jene Beweglichkeit und Rundung 
des Körpers und jene Unbefangenheit des Gemüths, welche 
das Findliche Alter auszeichnen. Sie werden bleih, abge- 
sehrt, entwickeln fich langſam und fchlecht, und fallen ent; 
weder fchon früh als Dpfer eines verderblihen, von den 
Regierungen nie genug zu verabfcheuenden Syftems, over fie 
erreichen zwar das Jünglings- und Mannesalter, aber krän— 
felnd, in ihrer Lebenskraft untergraben, aller Freudigfeit und 
Friihe beraubt. Die Nachfommenfchaft, die ein ſolches Ge— 
Ihleht zu erzielen im Stande ift, gleicht an Schwäche und 
Lebensunfähigfeit den Erzeugern. Die Wahrheit diefer Ber 
hauptung fällt in die Augen, wenn man die Menge von ffro- 
phulöfen und cacheftifchen Kindern betrachtet, welche fih in 
den deutſchen und englifchen Fabrikbezirken vorfindet. 
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Sei es ung erlaubt, an diefer Stelle eine Bemerkung 
über die DBerverblichfeit des fogenannten Manufaktur: 
ſyſtems im Allgemeinen einzufchieben Diefes Syſtem, wel: 
ches in England feine Höhe erreicht hat und auf dem Gon- 
tinente immer mehr um fich greift, befteht im Weſentlichen 
darin, die Arbeiter für die verfchiedenften Fabrifationszweige 
in großen Fabrifräumen zu vereinigen, um fie unter Aufficht 
zu befchäftigen. Uneingedenf der Nachtheile, welche der Auf: 
enthalt in gemeinfamen Arbeitslofalen, die überfüllt und fchlecht 
ventilirt find, und wo die ſchädlichen Gmanationen von den 
verarbeiteten Stoffen ſich in großen Maſſen anhäufen, erzeugt, 
wollen wir hier der ververblichen, moralischen Folgen erwähnen, 
die dieſes Syſtem mit fich führt. Beide Gefchlechter arbeiten in 
der Regel zufammen, und die Kinder, welche den Erwachjenen 
gewöhnlich als Gehülfen beigegeben find, hören und fehen in 
ihrem zarteften Alter Sachen, die den Keim der Unfchuld 
und Sittlichfeit erftiken und zu ſchmutzigen Phantafiebildern 
führen. Das Lafter wirft in diefen Factoreien anſteckend und 
darum finden wir unnatürliche und natürliche Geſchlechtsaus— 
fchweifungen, Hang zu Trunfenheit, Spielfudt u. ſ. w. ſchon 
bei den Kindern in erichredendem Maaße ausgebildet und 
mit der Zeit immer zunehmend. Was alfo die übermäßige 
Anftrengung, die verdorbene Atmofphäre, die unnatürliche 
Stellung bei der Arbeit an Gefundheit übrig laffen, das wird 
durch Vergiftung der fittlichen Kräfte vollends untergraben, 
und fo wirft das Manufakturfyftem in doppelter Hinficht 
entnervend auf die werdenden Generationen ein. Der Ger 
winn, den die Induſtrie aus dieſem Syſteme zieht, ift ein 
täufchender und fluchbeladener; denn er fommt nur einzelnen 
Bevorreshteten zu Gute, die Mafje des Volfes aber wird in 
ihrem phyſiſchen und pſychiſchen Wohle gefährdet und der 
Staat hat von fo deteriorirten Unterthanen nur das Schlech— 
tefte zu erwarten, Ehre darum denjenigen Vertretern des 
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britiſchen Volkes, welche die ſchwierige Aufgabe übernommen 
haben, die unermeßlichen Nachtheile des Manufakturſyſtems 
in ſchonungsloſer Weiſe aufzudecken und die Schmälerung 
derſelben auf legislativem Wege, dem einzig möglichen, zu 
erzielen. 
Bei einigen Gewerben wird durch die Arbeit ein großer 
Theil der natürlichen Schlafzeit verkürzt und in dieſem Falle 
iſt die nachtheilige Folge der Anſtrengung um ſo ſtärker. Der 
Körper bedarf zu ſeiner Regeneration einer gewiſſen Menge 
von Schlaf eben ſo nothwendig als der Speiſe und des 
Trankes; wird dieſe übermäßig geſchmälert, ſo erzeugt ſich 
dadurch anfangs eine gewiſſe Ueberreiztheit des Nervenſyſtems, 
welche ſpäter einer eben ſo großen allgemeinen Erſchlaffung 
und Abſpannung Platz macht. Dumpfer Kopfſchmerz, Eins 
genommenheit, Unvermögen klar zu denken ſind die gewöhn— 
lichen Folgen langer Nachtwachen, und nicht ſelten treten, 
durch dieſes ätiologiſche Moment herbeigeführt, typhöſe Er- 
franfungen (beſonders Typhus cerebralis) und pſychiſche 
Leiden hervor. Befonders ſchwächend wirft die Entbehrung 
des Schlafes bei Kindern, welche noch mehr ald Erwachjene 
defjelben bedürfen, und in diefem ihrem Rechte gekürzt, ver: 
kümmern und hinwelfen. Auch hier haben wir wiederum 
auf einen Mißbrauch des englifchen Factoreifpftems aufmerk- 
fam zu machen, der eben fo graufam als verberblidh ift. 
Schon vor Tagesanbruch werden oft die armen Kleinen von 
ihrem dürftigen Lager geriffen und fchlaftrunfen zum Fabrif- 
lofale gejagt, wo fie ohne hinreichende Erholung während 
des Tages oft 12 bis 13 Stunden hindurch ihre beſchwer— 
liche Arbeit zu verrichten haben. Werden fie von der Fors 
derung der Natur überwältigt und fchlafen bei ihrer Arbeit 
ein, jo ift der Fabrifauffeher angewiefen, fie mit einem dicken 
Stabe (Roller) auf den Kopf zu fchlagen, um fie auf dieſe 
unmenfhlihe Art munter zu erhalten. Nicht felten werden 
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auch die bei den Mafchinen befchäftigten Kleinen, wenn ihnen 
unwillführlich die Augen zufallen, von dem Nädergetriebe er- 
griffen und auf fchredliche Weile beichädigt. ine herz 
zerreißende, aber Feinesweges übertriebene Schilderung der 
graufamen Behandlung, welche die Kinder in den englifchen 
Fabrifen erdulden müſſen, findet fih in dem Roman der 
Miſtreß Trollope: »Der Kabrifenfnabe«. 

Wo der während des Nachts entbehrte Schlaf bei Tage 
nachgeholt wird, zeigen fich Feine erheblichen Nachtheile für 
die Gefundheitz jo finden wir 3. B. unter den Kutjchern, 
Scirrmeiftern, Nahtwächtern oft ſehr rüftige und gefunde 
Individuen. Zu berüdjichtigen ift dabei indeß, daß viele 
Perfonen den nächtlichen Schlaf nicht durchaus entbehren, 
fondern vermöge der Gewöhnung oft in den unbequemiten 
Körperftellungen, 3. B. beim Reiten, Fahren u. ſ. w. zu 
jchlafen im Stande find. Daß manche Nachtwächter fich kei— 
nesweges bemühen, dieſen ihren Namen im ftricten Sinne 
zu verdienen, ift befannt genug. 


Drhandlung der durch allgemeine Körperanftrengung 
erzeugten Webel. 


Die Behandlung der durch allgemeine Körperanftrengung 
erzeugten Uebel muß je nach der Natur derjelben vollzogen 
werden. Als wichtige therapeutifche Nüdjicht gilt, daß aud) 
in denjenigen Fällen, wo die vorhandenen Affertionen con- 
geftiver oder entzündlicher Art find, doch feine zu energifche 
Antiphlogofe ind Werk gefegt werben darf, weil hinter der 
anfcheinend ſtheniſchen Reizung ein Zuftand von Aithenie 
lauert, der bald nach der erften Blutentziehung, oft fehr über: 
raſchend, hervortritt und der Krankheit eine fchlimme Wen- 
dung zum typhöfen Charakter zu geben geneigt if. Man 
juche deshalb Depletionen fo viel als möglich zu vermeiden, 
und wende fie nur da an, wo fie durch das vorhandene 
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Leiden gebieterifch gefordert werden, aber auch dann mit größ- 
ter Borficht, um nicht einen intenfiveren Schaden herbeizufüh- 
ren. Locale Blutentziehungen werden in der Regel viel befjer 
ertragen als allgemeine, und die letzteren jollten nur in Ge— 
genwart des Arztes vollzogen werden, damit diefer den Zus 
ftand der Kräfte im Auge behalten, und, fobald es erforder— 
lich, dem Aderlaffe Einhalt thun könne. 

Wo duch die Körperanftrengung ein Zuftand von all- 
gemeiner Energielofigfeit und Erſchöpfung herbeigeführt wor— 
den, da thun roborirende Mittel, nährende Diät, Wein und 
Ruhe die beften Dienfte. Wo es die Berhältniffe irgend ge- 
ftatten, laſſe man den Kranfen die freie Landluft genießen, 
die vorzugsweife geeignet ift, Die verloren gegangenen Kräfte 
zu erfegen. Die inneren Mittel wähle man dem Zuftande 
der Verdauungsorgane angemeflen aus; die ftürferen Tonica 
werben anfangs nicht ertragen, darum beginne man mit den 
milderen und gehe in einer allmählig anfteigenden Scala zu 
den Fräftigeren über; anfangs werden in der Regel vie fo- 
genannten Subamara, wie Trifolium, Taraxacum u. ſ. w. 
indieirt fein, erſt fpäter paflen Mittel wie Quassia und end— 
lich treten Die Mineralfäuren, China und Eifen in ihre Rechte. 
Vor Allem vergeffe man aber nicht, daß Ruhe und Fräftige 
Diät die wichtigften Bedingungen zum Gelingen der Kur 
find, und daß diefe Maafregeln durch Feine pharmaceutiſchen 
Mittel erfeßt werden können. 

Iſt durch häufige Nachtwachen bei ungenügendem Er: 
fate des Schlafes zur Tageszeit eine Zerrüttung der Nerven- 
functionen, allgemeiner Grethismus u, f. w. herbeigeführt 
worden, fo ſuche man dem Kranfen genügenden Schlaf zu 
verfhaffen. Die Natur ift gewöhnlich nicht mehr im Stande, 
diefem ihrem Bedürfniſſe felbitftändig abzuhelfen, und es be- 
darf zu dieſem Zwede der Nachhilfe der Kunft, die am ficher- 
ften durch Darreichung narfotifcher Mittel gewährt wird. 
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Unter diefen fpielen das Opium und Morphium die wichfigfte 
Rolle. Oft erlaubt e8 der Zuftand der Verdauungsorgane 
nicht, dieſe Mittel per os zu geben, und man fann dann 
mit gutem Grfolge von der Darreihungsweife im Clysma 
Gebrauch machen. Beſſer ift es, die Narfotica zur Abendzeit 
in einer vollen Dofis nehmen zu laſſen, als fie, auf meh: 
rere Gaben vertheilt, ven Tag hindurch darzureichen. — Zur 
Herabftimmung der übermäßig gefteigerten Senftbilität kann 
man neben den narfotifchen Mitteln auch die fogenannten 
Nervina in Gebraudy ziehen, fo z. B. nüßt in der Regel die 
Valeriana mit Säuren viel; aud die Tonica entiprechen 
in Ddiefem Falle der eben angedeuteten Indication. Bäder, 
allenfalls mit arzneilichen Subjtanzen, fo 3. B. mit Fleinen 
Gaben von Eifenmitteln verfegt, find ebenfalls dringend zu 
empfehlen. 


Propbylaris gegen die Nachtbeile allgemeiner 
Körperanftrengung. 

Das Wichtigfte, was fih in prophylaftiicher Beziehung 
gegen die nachtheiligen Folgen der allgemeinen Körperanftrens 
gung thun läßt, iſt eine Reduction der Arbeit auf das dem 
Körper innewohnende Kräftemaaß. Man fuche die Beichäf- 
tigung fo einzurichten, daß fie den Menfchen nicht, wenn wir 
uns fo ausbrüden dürfen, frühzeitig verbraucht, und fei 
in diefer Beziehung vorzugsweife darauf bedacht, die Arbeits- 
zeit nach vernünftigem Maaßftabe zu Fürzen. Seitdem Die 
unermüdliche Kraft des Dampfes in den Fabrifen in Anwenz- 
dung gefommen, bat ſich die Arbeitszeit der Menfchen un— 
verhältnigmäßig verlängert, und die Koncurrenz der Fabrifen- 
befiger hat diefes Mißverhältnig noch gefteigert. Wir ber 
siehen uns zur Bewährung dieſer Angabe auf eine Stelle 
aus Thadrah*), wo e8 heißt: »Früher war den Arbeitern 

*) ©. 32. 
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eine Stunde zur Mittagsmahlgeit bewilligt; ein großer Fa— 
brifbefiger aber, durch feine Verpflichtungen gedrängt, ver: 
anlaßte feine Arbeitsleute, fünf Minuten früher zur Beichäf- 
tigung zurüdzufehren. Diefe Abfürzung ward fchnell auch 
von den andern Fabrifanten eingeführt, Aus fünf Minuten 
wurden fpäter zehn. Ferner fand man, daß das Frühftüd 
und Vesperbrod während der Beichäftigung genommen wer: 
den könnte. So ward Zeit gewonnen, und die Möglichkeit 
erzielt, die Fabrifate zu billigeren SBreifen zu liefern. Was 
zuerft nur als eine theilweile und temporäre Maafregel er: 
fchien, ward fpäter zur feftftehenden Einrichtung, und die uns 
glüdlichen Arbeiter, früher ſchon zu übermäßiger Arbeit ge- 
zwungen, müffen feitvem ihre Beichäftigung in noch größerem 
und deftructiverem Maaße treiben. Das Geräufch der Dampf: 
mafchine geht oft dem Hahnruf vorher; während fie arbeitet, 
müffen auch die Leute arbeiten: Männer, Frauen und Kinder 
find mit Eifen und Dampf in ein Joch gefpannt (yokefel- 
lows of iron and steam); der thierifche Organismus, ge: 
brechlich und taufend Kranfheitsquellen unterworfen, von Na: 
tur ſchon zu einer begränzten Exiſtenz beftimmt, in jedem 
Augenblick fih Ändernd und feinem Verfalle zueilend, iſt mit 
einer eifernen Mafchine gepaart, die für Leiden und Ermü— 
dung unempfänglich, und zwar in einer Atmofphäre, die mit 
unreinen Gmanationen überladen ift, 12 bis 13 Stunden 
täglich und ſechs Tage die Woche hindurch.« 

*) »Dft jedoch werden auch die Arbeiter durch Gewinn: 
fucht zu übermäßiger Anftrengung getrieben. Der Fabrifant 
hat dringende Arbeiten zu liefern, und zwar mehr, als wäh— 
rend der gewöhnlichen Zeit geliefert werden kann; er jchlägt 
deshalb vor, des Nachts neue Arbeiter anzuftellen; die Tages: 
arbeiter drängen fich jedoch dazu, auch die nächtliche Arbeit 
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zu übernehmen, bis das Werk vollendet ift. Selbſt Kinder 
find oft, mit der Einwilligung, vielleicht fogar auf den Wunſch 
ihrer Eltern, von Freitag Morgens 6 Uhr bis Sonnabend 
um Mitternacht bei anftrengender Arbeit befchäftigt, nur mit 
den Furzen Unterbrehungen, welche während der Mahlzeiten 
erforderlich find.« 

Eine Verringerung der Arbeitszeit ift demnach in fehr 
vielen Befhäftigungen und Gewerbsjweigen dringend erfor- 
derlih. Wie aber follen wir, bei geringerer Arbeit, unfer 
Brot gewinnen? hören wir die Arbeiter fragen, deren Lohn 
ſchon jeßt Faum hinreicht, um ihre Familien zu ernähren, und 
deren Fabrifherren fich nicht dazu verftehen werden, für min- 
der lange Arbeit denfelben Lohn zu zahlen. Unfrer Meinung - 
nach, die fich freilich auf Feine ſtaats-ökonomiſchen Studien 
gründet, fondern auf die unbefangene Anfchauung, welche der 
gefunde Menfchenverftand von der Sache haben kann, ließen 
fich die obwaltenden induftriellen Mißverhältniffe zum großen 
Theil dadurch ausgleichen, wenn auf legislativem Wege eine 
Reduction der Arbeitszeit in allen Fabrifen und Manufaktur: 
ren erfolgte; dadurch würde die Summe der producirten 
Waaren allerdings verringert, aber auch gleichzeitig der Werth 
der Producte gefteigert und die Möglichkeit gegeben, den Ar- 
beitern einen eben fo hohen, vielleicht noch größeren Lohn zu 
zahlen als jett. Das ganze Uebel, woran die Induftrie 
unfrer Tage Fränfelt und wodurch ihre innerliche Ueberreizung 
und die Gefpanntheit aller ihrer Verhältniffe bedingt wird, 
liegt in der fich überftürzenden Concurrenz, in der von Tag 
zu Tag gefteigerten Productionswuth, mit welcher doch Die 
Möglichkeit des Conſums in feinem Berhältniffe fteht. Es 
wird viel zu viel Waare gefertigt, und fo der Marft über- 
fahren, der Preis gedrüdt. Statt nun mit der Production 
einzuhalten, fucht man auf billigere Weife die Producte her- 
zuftellen, gewöhnlich auf Koften der Arbeiter, um fo die Con— 
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fumenten Fünftlich zu reizen. Daß aber auf diefem Wege die 
Induftrie ihrem Verderben entgegen eilt und entgegen eilen 
muß, wird feinem unbefangenen Beobachter entgehen. Hier 
ift der Punft, auf welchen die Thätigfeit des Staates und 
der in unferer Zeit fi) bildenden Vereine für Förderung des 
Wohles der arbeitenden Klafien fih hilfreich erweifen Fann. 
Man veranlaffe die Fabrifherren, weniger zu produeiren, aber 
das Wenige fo gut und tüchtig, daß es den Vergleich mit 
den Leiftungen des Auslandes nicht zu fcheuen hat; Die gute 
Waare wird auch zu guten SBreifen Käufer finden und der 
Arbeiter nicht nöthig haben, in unmäßiger Anftrengung feine 
Kräfte zu vergeuden, um das Nöthigfte zu feinem Unterhalte 
zu gewinnen, wenn gleichzeitig von Staatswegen Sorge ges 
tragen wird, Daß die durch die verbeflerte Productionsweife 
entftehenden Vortheile nicht bloß den Fabrifherren zu Gute 
fommen, Zu dieſem leßteren Zwede iſt die Regulirung des 
Lohnes durch Die Behörden nothwendig. Soll noch etwas 
für die deutſche Induftrie gethan werden, das feine vortheil- 
haften Wirfungen bis auf die arbeitenden Klaſſen erftreckt, fo 
ift e8 die Sicherung gegen die Concurrenz des Auslandes, 
namentlich Englands, durch ftrengere Schugmaßregeln als bis 
jest in Gebrauch find, die Erwerbung überfeeifcher Colonien, 
die Gründung eines deutſchen Schifffahrtvereines und Die 
fräftige Beſchützung der Handelsjchiffe Durch eine deutſche 
Flotte. Auf diefe Weife Ließe fich der Induſtrie beffer und 
nachhaltiger helfen, als durch prunfende Snduftrieausftellun- 
gen, welche allerdings dem Auge imponiren, aber das Loos 
der arbeitenden Klaſſe ungebefjert laſſen. 

Eines andern Uebelſtandes dürfen wir hier nicht uner- 
wähnt laſſen, welcher fih namentlich in großen Städten gel- 
tend macht und zu unnatürlicher Anftrengung der Arbeitskräfte 
führt. Es ift dies der, felbft in den unteren Ständen über: 
mäßig gefteigerte Lurus, welcher mit den gewöhnlichen Gr: 
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werbsmitteln nicht auszukommen erlaubt. Putz- und Ver—⸗ 
gnügungsſucht treten ſelbſt in unſern Handwerkerfamilien in 
greller Weiſe hervor; oft wird an einem heiter ſein ſollenden 
Abende oder in einem glänzenden Garderobeſtücke der Arbeits- 
Iohn mehrerer Tage und Wochen verpraßt, und es bedarf 
der unnatürlichften Anftrengungen, um allen den Anforberun- 
gen zu genügen, welche felbftgejchaffene und eingebildete Be— 
dürfniffe machen. Eine Rüdfehr zu der Einfachheit, welche 
ehedem den Bürger zierte, eine verftindige Schägung deſſen, 
was die vorhandenen Mittel erlauben, eine richtige Würdi— 
gung wahrer und eingebilveter Genüfle würde im Stande 
fein, bei geringerer Anftrengung ein gemächliches, aber von 
Lurus freies Leben zu fichern. Afjoriationen unter den Hand- 
werfern felbft würden am erften geeignet fein, dieſen Krebs— 
fchaden, der die Kraft und Thätigfeit der unteren Stände in 
großen Städten aufzehrt, zu heilen. 

Ueber den Mißbrauch, die Kinder ſchon in ihrem zarten 
Alter zu Fabrifarbeiten zu verwenden, haben wir uns fchon 
ausgelaffen, und müſſen wir jebt nochmals darauf aufmerf- 
fan machen, daß eine Fräftige und brauchbare Generation 
nur dann zu hoffen ift, wenn das Kindesalter in feinen hei- 
ligen Rechten gefchügt wird. Wo die Habjucht und Verblen- 
dung der Eltern fo weit geht, die Kinder jchon in ihrem ju— 
gendlichen Alter zum Erwerbe anzuhalten, da hat der Staat 
die Verpflichtung, Vormundfchaftsrechte zu üben, um nicht, 
der Verblendung und dem Ggoismus inzelner zu genü— 
gen, feine Zufunft aufs Spiel zu feßen. 

Bei Gewerben, welche die Kräfte nicht ſowohl durch Die 
lange Dauer der Arbeit als durch deren Intenſität übermäßig 
anftrengen, it e8 wohl gerathen, Mafchinenfraft an Stelle 
der menfchlichen treten zu lafjen, und hier ift e8 von Nutzen, 
die Menfchenhand entbehrlich zu machen, während fonft die 
Maſchinen in der Regel darauf berechnet find, den fpärlichen 
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Erwerb, welcher in unſrer Zeit der arbeitenden Klaſſe noch 
übrig ift, immer mehr zu fchmälern. 

Es bleibt und noch übrig, einige Worte über diejenige 
Lebensweife zu fagen, welche bei angeftrengter Arbeit am ge- 
eignetften ift, die vitalen Kräfte zu erhalten. In dem Maaße, 
als die Thätigfeit des Menjchen geübt wird, muß -auch vie 
Diät darauf berechnet fein, das fortwährend verbrauchte 
Maaß von Kräften neu zu erfegen. Am beiten wird dies 
durch nahrhafte, fubftantielle, aber Leicht verdauliche Nahrungs: 
mittel bewirft, nur daß diefelben Leider bei den befchränften 
Mitteln der betreffenden Arbeiter in der Regel nicht Leicht zu 
befchaffen find, fo daß fte fich, ftatt der ihnen fo zuträglichen 
Fleifchnahrung, mit amylonhaltigen Subftanzen, wie Kartof- 
feln, Mehlipeifen u. |. w., begnügen müffen. Unter den Ge- 
trinken ift gut gehopftes Bier am meiften zu empfehlen; 
Bouillon, die den in Rede ftehenden Gewerbtreibenden gewiß 
fehr gute Dienfte leiften würde, läßt fich denfelben bei weiten 
leichter anrathen als verfchaffen. Branntwein, diefes fo jehr 
beliebte NReizmittel, wird von denjenigen, die in freier Luft 
arbeiten, mäßig genofjen, recht gut ertragen; Arbeiter aber, 
die in gefchlofienen Räumen befchäftigt find, müfjen ihn ganz 
meiden und zur Fahne der Enthaltfamfeit ſchwören; allerdings 
werden die erichlaffenden Kräfte für den Augenblid durch 
Branntwein wieder neu befeuert und angereizt; dieſe Fünit- 
liche Reizung ſchwindet aber bald und läßt eine um fo grö- 
Bere Erſchlaffung zurüd, welche dann wieder durch dies ver- 
derbliche Excitans auf kurze Zeit befeitigt wird. Bei dieſem 
ewigen Wechfel von Reizung und Erichlaffung werden aber 
die Nervenfunctionen erfchöpft, und außerdem erleidet Der 
Magen eine örtliche Infultation, die allmählig zu chronifcher 
Gaftritis führen kann. Die fo deteriorirte Verdauung iſt 
nicht im Stande, dem Reproductionsprozeſſe in gehöriger 
Weiſe vorzuftcehen, und der Körper wird, von allen Seiten 
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angegriffen, früher ein Opfer der allgemeinen Grihöpfung, 
als dies durch den ſchwächenden Einfluß der Arbeit allein 
gefchehen wäre. Ferner ift dabei zu berüdfichtigen, daß die— 
jenigen Fleinen Quantitäten geiftigen Getränfes, welche an— 
fangs reizend einwirken, fpäter, wenn der Körper an biefel- 
ben gewöhnt ift, wirfungslos bleiben, jo daß zu immer grö- 
ßeren Dofen geftiegen wird und das Lafter der Trunffucht 
ſich ganz unmerklich entwidelt. Trunkenbolde aber fuchen vie 
Zeit, die fie während des Raufches verabfäumt haben, durch 
verdoppelte Anftrengung im nüchternen Zuftande nachzuholen, 
und werden um fo mehr zu diefer Ueberbietung ihrer Kräfte 
veranlaßt, als fie nicht bloß. für ihre nothwendigen Lebens— 
bebürfniffe, fondern auch für Befriedigung ihrer Leidenfchaft 
zu arbeiten haben. So wirft der Branntweingenuß in mittel- 
barer und unmittelbarer Weife ſchädlich und entnervend ein, 
und man darf mit vollem Rechte annehmen, daß Arbeiter, 
die dem Trunke ergeben find, in doppelt fo fchneller Zeit ar: 
beitsunfähig werden, als andere, die ihn meiden. 

Der Kaffee, ein ebenfalls bei der arbeitenden Klaſſe be- 
liebtes Reizmittel, wirkt zwar nicht in dem Maaße ſchädlich 
ein wie der Branntwein, bat aber doch bei langem und 
übermäßigem Gebrauche Schwächung der Nerventhätigfeit zur 
Folge. Dies ift um fo mehr der Fall, wenn er Abends in 
fehr concentrirter Form genoſſen wird, um für Nachtarbeiten 
eine künſtliche Munterfeit zu erzwingen. 

Wichtig ift e8, den Arbeitern zu empfehlen, nicht unmit- 
telbar nad) der Mahlzeit wieder anftrengende Beichäftigungen 
aufzunehmen; es wird fonft der Magen in feiner Verdauungs- 
thätigfeit geftört und die reprodueirende Kraft des Organis— 
mus untergraben. Das Bedürfniß nad Ruhe, welches nad 
der Mahlzeit ſich gebieterifch geltend macht, ift ein Winf der 
Natur, welcher Befolgung verdient, und darum müſſen wir 
ed mit Recht als einen heilfamen Brauch anerfennen, daß bei 
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den meiften deutfchen Handwerkern dem Mittagsmahle ein halb- 
bis einftündiger Schlaf folgt, welcher zur nachfolgenden Arbeit 
wieder neue Kraft verleiht. 

Der nächtliche Schlaf fei von genügender Dauer und 
verlängere fi in dem Maaße, als die Tagesarbeit anftren- 
gend ift. Des Abends den Schlaf zu Fürzen, um ihn in den 
Morgenftunden nachzuholen, ift ein verfehrtes Verfahren; 
Abends ift die Thätigfeit abgefpannt und kann nur mit Mühe 
aufrecht erhalten werden, während fie des Morgens frifch 
und Fräftig fi dem Tagewerfe zumendet. »Früh ins Bett 
und früh heraus, das bringt Gefundheit und Reichtum in’s 
Haus,« ift ein praftifcher Spruch, deſſen Befolgung allen 
Arbeitern wohl anzurathen ift. 


Zweites Kapitel. 


Von den üblen Folgen durch Anftrengung einzelner 
Organe. 

Werden einzelne Theile des menfchlichen Körpers lange 
Zeit hindurch übermäßig in Gebrauch gezogen, fo entfteht in 
benfelben eine Erhöhung der vitalen Functionen, namentlich 
der Innervation und Circulation, welche nicht felten auch zu 
vermehrter plaftifher Thätigfeit, alfo wirklicher Hypertrophie 
der betreffenden Theile Anlaß geben. Alle dieſe Erſcheinun— 
gen treten jedoch nur anfangs hervor; fpäter finft die ver- 
mehrte Energie der Innervation, und die vermehrte Blutmenge 
in dem angeftrengten Theile wird, da die vafomotorifchen 
Nerven nicht mehr regelmäßig functioniren, in ihrem Laufe 
verzögert oder zum Stoden gebracht; daher paſſive Conge⸗ 
ſtionen, Austritt von Blut, Entzündungen u. ſ. w. Gehen 
wir demnach die pathologiſchen Zuſtände durch, welche durch 
vermehrte Anſtrengung eines Körpertheiles in demſelben er— 
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zeugt werden können, fo möchten ſich etwa folgende unfrer 
Betrachtung darbieten. 

1. Bermehrte Innervation und Circulation. 
Der Theil hat unter diefen Beringungen das Anfehen der 
vollfommenften Gefundheit, und als ſolche Fönnte auch der 
obwaltende Zuftand angefchaut werden, wenn berfelbe nicht 
ein trüglicher und vorübergehender wäre, der bald einem 
ganz entgegengejegten Verhalten Platz macht. 

2. Hypertrophie. Diefe bildet ſich in Folge des ver: 
mehrten Blutzufluffes und ift anfangs durchaus normaler 
rt, indem die neu angefegten Gewebstheile denen ded Mut— 
tergewebes vollfommen homogen find. Später aber, wenn 
der vermehrte plaftifche Prozeß auf einem entzündlichen Vor— 
gange beruht, entftehen abnorme Productionen, die zuweilen 
fo ertenfiv werden, daß fie fich auf Koften des Gebildes, in 
dem fie wuchern, ausbreiten. 

3. Entzündung oder paffiver Congeſtions— 
zuftand, dann eintretend, wenn auf die vermehrte Innerva— 
tion eine verminderte folgt und fomit die Bewegungsfräfte 
für die gefteigerte Blutmenge fehlen. 

4. Lähmung, entweder motorifche oder fenforielle oder 
vollftändige beider Nervenfunctionen. Sie tritt entweder pri— 
mär ein durch Erſchöpfung der Nerventhätigfeit, oder fecuns 
där durch den Drud der gefteigerten Blutmenge oder der be- 
reits zu Stande gekommenen Pfeudoproductionen auf die Ner: 
venzweige. 

5. Krampf derjenigen Musfelgruppen, welche bei ber 
Anftrengung vorzugsweile thätig waren, in der Regel ver: 
bunden mit Schwäche oder Lähmung der Antagoniften. 

6. Deformität des Theiles durch die während ber 
Anftrengung eingenommene Stellung deffelben oder durch Die 
frampfhafte Contractur einzelner Musfeln. 

7, Aneurysmenbildung in denjenigen Gefäßen, 
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welche dem betreffenden Theile die geſteigerte Blutmenge zu— 
zuführen hatten, In der Regel iſt, wenn die obern Extre— 
mitäten oder. die Athemorgane die angeftrengten Theile wa— 
ren, das Herz hypertrophifch oder auf andere Weife orga- 
nifch leidend. 

Gehen wir näher auf die durch den Gewerbebetrieb er- 
forderlich werdenden Anftrengungen einzelner Körpertheile ein, 
fo haben wir unfre Aufmerffamfeit vorzugsweife auf folgende 
Organe zu richten: 


J. Anſtrengung der Augen durch den Gewerbebetrieb. 


Die Augen, diefe fo zart conftruirten und edlen Körper: 
theile, können auf verfchiedene Weile in technifcher Beziehung 
angefttengt werden, und zwar: 

1. Durch lange andauerndes Sehen auf Fleine 
Dbjecte, wobei jedenfall8 eine veränderte Stellung in den 
motorischen Augenmusfeln, vielleicht auch in den inneren Theilen 
des Auges bedingt wird. Uhrmacher, Seber, Stider, Spigen- 
verfertiger, Miniaturmaler, Galligraphen, Graveurs u. |. w. 
find diefer Schäplichfeit am meiften ausgefebt. 

2. Einwirfung zu greller Farben oder Licht: 
maſſen auf das Auge. Berfonen, die ftetS gewiffe Farben 
vor Augen haben, 3. B. Scharlah, Purpur, Hellgelb, Leiden 
bald an einer Abftumpfung des Gefichts, welche fich nament- 
lich auf den Farbenfinn bezieht und die Fähigfeit raubt, 
zartere Farbennuancen zu unterfcheiden. Auch die Ginwir- 
fung jehr greller Lichtmaffen, 3. B. bei Feuerarbeitern, Ar: 
beitern in Gifenhütten u. |. w. bat üble Folgen für bie 
Sehfraft. 

3. Das Arbeiten bei einer matten oder ſchwan— 
fenden Beleudhtung, 3. DB. einem fladernden Del- oder 
Talglichte, wie überhaupt lange Beichäftigung bei Fünftlichem 
Lichte, wenn daffelbe auch ruhig und intenfiv ift. 
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4. Aufenthalt in einer fehr dunfeln Umge— 
bung und plößliher Wechfel der Dunfelheit mit 
dem Tageslicht. Bergleute und Grubenarbeiter haben ge- 
wöhnlich fehr blöde Augen und find, wenn fie an das Ta- 
geslicht Fommen, von demfelben fo geblendet, daß fie anfangs 
nur mit gefenftem Haupte zu gehen vermögen, um das Ein- 
fallen der Lichtitrahlen zu mildern. 

Die Kranfheiten, welche aus diefen ſchädlichen Momen- 
ten hervorgehen, find folgende: 


1. Kurzfidhtigfeit, eine der gewöhnlichiten Erjchei- 
nungen bei denjenigen Arbeitern, weldhe ihr Auge auf minu— 
tiöfe Objecte zu richten haben und dafjelbe dadurch in eine 
Stellung bringen, welche endlich die Fähigfeit raubt, größere 
Gegenftände aus der Entfernung zu erkennen. 

2. Entzündungen des Auges und zwar der Con— 
junctiva, noch häufiger aber der inneren Theile, meiftens bei 
denjenigen Arbeitern, welche den Schäplichfeiten, deren wir 
oben sub 1 und 2 gedacht haben, ausgefegt find. Die Ent: 
zündungen innerer Theile können leicht zu Verdunklung der 
durchfichtigen Medien des Auges und fomit zu Gataract oder 
Glaucom führen. 


3. Geſichtsſchwäche oder Lähmung des Nervus 
opticus (Amaurofis), möglicherweife aus allen oben er- 
wähnten Schäplichfeiten refultirend. In vielen Fällen ift 
feine eigentliche Lähmung des Sehnerven vorhanden, fondern 
eine Entzündung der Scheide deſſelben (Amphiblestrotitis 
chronica nad) Süngfen), welche ſich von der paralytiichen 
Amaurofe durch häufige fubjective Lichtempfindungen, Schmer- 
zen in der Tiefe des Auges, öfteren intenfiven Kopfichmerz 
unterfcheidet. Die richtige Diagnoje der beiden gedachten 
Kranfheitsformen ift von der größten Widhtigfeit, da beide 
eine ganz verſchiedene Behandlung erfordern. 
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4. Unvermögen zu Unterfheidung von Farben 
(Achromatopsia) durch die Schäplichfeit, deren wir sub 2 
gedacht, erzeugt und vorzugsweife bei Färbern, Drudern ꝛc., 
die unabläffig mit einer einzigen Farbe befchäftigt find, vor- 
fommend. 


5. Die Tagblindheit (Nyetalopia) bei denjenigen 
Arbeitern, welche durch ihre Beichäftigung dauernd an dunfele 
Räume gefeflelt find; wahrfcheinlich beruhend auf einem pa— 
ralytiſchen Grweiterungszuftand der Pupille. 


Zu den genannten Kranfheitszuftinden gefellen fich oft 
fubjeetive Lichtempfindungen aller Art, ferner fehr häufig Die 
unter dem Namen Mouches volantes befannten Erſcheinun— 
gen und Schmerzgefühle in den fenforiellen Nerven des Auges. 
Die Gefäße der Gonjunctiva- bieten oft varicöfe Erweiteruns 
“gen dar; auch die Giliargefäße leiden nicht felten in dieſer 
Weiſe. Aneurysmen in der Arteria ophthalmica wurden 
von einzelnen Anatomen nicht felten "bei der Section der- 
artig erfranfter Augen vorgefunden. Die innern Gehirntheile 
namentlih) das Chiasma opticum, die Corpora striata 
und die Thalami optici, follen zuweilen am Leiden des 
Sehnerven, welches ſich von der Peripherie nad) dem Gen- 
trum bin fortpflanzt, Theil nehmen. Beftimmte Symptome 
diefer Affertionen der inneren Gehirntheile laſſen ſich nicht an— 
geben, da die organifchen Encephalopathieen ſich größtentheils 
nur duch andauernden Kopfichmerz und Störungen der ſen— 
foriellen Ihätigfeit fund geben und die genauere Diagnofe 
des afficirten Theiles fich zwar durch phyfiologiihe Voraus— 
fegungen fehr beftimmt angeben läßt, in der Praris aber gar 
häufig argen Irrungen unterliegt. 

Die Behandlung der betreffenden Augenleiden ge: 


ſchieht nach allgemeinen Grundſätzen der Ophthalmiatrif und 
bedarf hier Feiner weiteren Auseinanderfegung. 
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Prophylaxis gegen die durch AUnftrengung 
der Augen entitebenden Nachtbeile. 

Die meiften der oben angegebenen Schäplichfeiten Taffen 
ſich durch den Gebrauch paſſender Augengläfer vermeiden. 
Sind die Augen fernſichtig, aber gezwungen, auf ſehr kleinen 
Objecten mit Genauigkeit zu verweilen, ſo nutzt am meiſten 
ein conver geſchliffenes Glas, während Kurzfichtige ſich eines 
eoncaven bedienen müffen. Gleichzeitig feien die betreffenden 
Arbeiter darauf bedacht, nicht allzu lange unausgefegt bei 
ihrer Beichäftigung zu verharren, fondern in genügenden In— 
tervallen entweder auszuruhen oder bei anderweitiger Arbeit 
doc) wenigftend dem Auge einige Ruhe zu gönnen, 

Das Arbeiten bei Licht follte möglichit vermieden wer: 
den; wo es aber unbebingt nothwendig ift, da fuche man 
das Licht fo intenfiv und ruhig herzuftellen, daß das Auge 
nicht duch das ewige Schwanfen der Flamme doppelt an- 
gegriffen wird. Wo man fein Steinfohlengas, welches Die 
ficherfte und fchönfte Beleuchtung liefert, haben kann, ift das 
fogenannte Bortativgas anzuwenden; dafielbe wird aus einer 
Maſſe entwidelt, die aus Schwefeläther, Del und Terpenthin- 
öl befteht, und gewährt ein fehr weißes und intenfives Licht, 
weldhes in der Regel noch ruhiger brennt als das Stein 
fohlengas. In Ermangelung beider Beleuchtungsarten bediene 
man fich des durch einen Eylinder gefchügten Dellichtes. Der 
Glascylinder ift von wefentlicher Bedeutung für die Lampe, in: 
dem er den Luftzug, aus dem die Flamme fi) ernährt, gleich- 
mäßig macht, und fo neben andern Bortheilen auch den fehr 
wichtigen hat, das Fladern gänzlich zu verhüten. In der Re- 
gel halten e8 die Arbeiter für nüslich, den Glascylinder noch 
mit einem grünen Schirm zu umgeben; dies ift nur in fofern 
richtig, als Dadurch das Licht auf den zu beleuchtenden Gegen- 
ftand concentrirt wird, hat aber andrerfeitd den Nachtheil, einen 
zu grellen Gontraft zwifchen dem Beleuchtungsgrad des Zimmers 
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und dem Lichtkreiſe unter der Lampe hervorzubringen, welcher, 
wenn das Auge einmal vom letzteren abſchweift und ſpäter 
ſich ihm wieder zuwendet, eine mehr oder minder ſtarke Blen— 
dung bedingt. Die ſogenannten Milchglaskuppeln ſind in 
dieſer Beziehung die vortheilhafteſten. Unter den verſchiede— 
nen Lampenformen ſind die Schiebelampen zu Arbeitszwecken 
am meiſten zu empfehlen, da ſie die Möglichkeit geben, durch 
Höher- oder Niedrigerſtellen des Kaſtens eine mehr oder 
minder concentrirte Beleuchtung hervorzubringen. Wachs⸗ 
oder Talglichte, ſo wie freie Delflammen ohne Cylinderzug 
find bei der Arbeit ganz untauglich, indem die durch fie be— 
wirfte Beleuchtung fortwährend in ihrer Intenſität wechfelt. 
Sind diefe Beleuchtungsmittel heut zu Tage noch in einigen 
Arbeitslocalen beibehalten, fo Fann nur eine verfehrte Laune 
daran Schuld fein, da man fich jetzt ein befieres Licht mit 
denfelben oder noch geringeren Koften befchaffen fann. Die 
ehedem in manchen Werkftätten, namentlich bei Schuhmachern, 
gebräuchlichen Glasfugeln, welche zwifchen das Licht und den 
zu beleuchtenden Gegenftand aufgehängt wurden, gewähren 
feinen pofitiven Nutzen. 

Arbeiter, welche fih vor der Einwirfung allzu greller 
Licht- oder Farbenmaflen fchügen wollen, können dies am 
beften durch den Gebrauch farbiger Augengläfer; grüne oder 
noch befjer ſchwach blau gefärbte Brillen paralyfiren den hef— 
tigen Eindrud einer zu ftarfen Beleuchtung und laffen ihn in 
gedämpfter, unfchäplicher Form zum Auge gelangen. Den: 
jelben Bortheil gewähren fie ſolchen Arbeitern, welche aus 
ſehr dunklen Räumen plöglih in das Tageslicht zurüdfehren. 
Zu eben dem Zwede möchten fi) auch Augenfchirme aus 
grünem oder blauem Zeuge bienlich erweiſen. Patiffier 
empfiehlt blondhaarigen Berfonen das Schwarzfärben der 
Augenbrauen und Augenwimpern, um das zu ftarfe Ein: 
fallen der Lichtftrahlen zu mildern, 
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Eine befondere Diätetif der Augen ift hier nicht am 
rechten Orte, um jo mehr, da fich durch Feine der fogenann- 
ten ftärfenden Waſchungen und YAugenfalben das erreichen 
läßt, was die oben angegebenen Mittel vermögen. Ramaz— 
zini empfiehlt dringend den öfteren Gebrauch des Falten 
Waſſers, der aber nur in den Fällen anzurathen ift, wenn 
die Augen nicht entzündet oder erhigt find, weil man fonft 
Gefahr Täuft, bevenkliche rheumatiſche Affectionen der innern 
Augengebilde hervorzurufen. Die in neuerer Zeit in popu— 
lären Schriften vielfach empfohlenen Wafchungen mit Aqua 
foeniceuli (dem wefentlichften Beftandtheile der fogenannten 
Romershauſenſchen Augeneffenz) find ohne allgemeinen 
Nugen. Zu reizend wirft das bei Stiderinnen und Nähe: 
rinnen oft gebräuchliche Verfahren, ftarfen Weingeift in die 
Hände zu reiben und dicht vor den Augen verbunften zu laſ— 
fen. Gehörige Schonung und Ruhe, Auswahl einer zwed- 
mäßigen Beleuchtung und Gebrauch einer richtig angepaßten 
Brille find von größerer Bedeutung, als alle dieſe ſogenann— 
ten Cautelen. | 

Sind die Augen leidend oder ſchwach, fo müſſen die 
Arbeiter ihre Beichäftigung einftweilen einftellen und ven Rath 
eines Augenarztes nachſuchen, da Verſäumniß und Sorg- 
lofigfeit oft zu unheilbaren Schäden führen Fönnen. 


HE. Anſtrengung der Athemorgane. 


Die Sänger, Schaufpieler, öffentlichen Ausrufer u. f. w. 
find bei Uebung ihres Kunft- oder Gewerbebetriebes einer 
Anftrengung der ftimmbildenden Organe ausgefeht, weldje 
auf die Dauer von nachtheiligen Folgen für deren, Gefund- 
heitszuftand begleitet ift. Einer ähnlichen Schäplichkeit unter: 
werfen fich diejenigen Mufifer, welche Blasinſtrumente fpies 
len, nur mit dem Unterfchiede, daß bei ihnen nicht die ſtimm— 
bildenden Organe, alfo der Kehlfopf, fondern mehr die Bron⸗ 
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chialröhren und Luftzellen der Erkrankung ausgeſetzt ſind. Das 
weſentlich ſchädliche Moment bei Anſtrengung der Athem— 
und Stimmorgane liegt in der gewaltſam tiefen Inſpiration, 
dem langen Anhalten des Athems in der Bruſt und dem - 
foreirten Ausftoßen deffelben, wobei (namentlich während des 
Gefanges und Spielend von Blasinftrumenten) alle Hilfs- 
musfeln der Refpiration in eine angeftrengte Thätigfeit ver: 
jegt werden. Die Kranfheitszuftände, welche möglicherweife 
aus diefen Bedingungen hervorgehen können, find folgende: 

1. Active Blutflüffe aus den Lungen und 
Brondien. Es wird theild durch Die angeftrengte Thätig- 
feit der Refpirationsorgane ein lebhafterer Blutzufluß zu den- 
jelben hervorgebracht, theild durch das lange Anhalten des 
Athems eine Stafis des Blutes in den Lungen gefest und 
beive Momente können fowohl zu einer blutigen Secretion 
von den Schleimhäuten (Haemoptysis) als zu einem wirf- 
lichen Zerfprengen Eleinerer oder größerer Lungen- und Bron- 
chialgefüße und ſtromweiſem Hervorftürzen des Blutes (Pneu- 
morrhagie) Anlaß geben. Daß diefe Kranfheitszuftände bei 
den betreffenden Künftlern und Gewerbtreibenden nicht felten 
find, dafür liefern zahlreiche Beobachtungen älterer und neue- 
rer Autoren fo wie die Refultate der täglichen Erfahrung ent- 
fprechende Beweife. Wir finden felten Schaufpieler, Sänger 
u. f. w., welche jchon längere Zeit in der Ausübung ihres 
Berufes thätig waren und nicht fchon ein oder mehrere Male 
an Anfällen von Hämoptyfis gelitten hätten. 

2. Eatarrhalifche Affertionen Des Kehlfopfs 
und der Luftröhre, fo wie vorübergehende oder 
hronifhe Heiferfeit. Der Gongeftivzuftand, welcher 
durch die Anftrengung der Rejpirationsorgane hervorgebracht 
wird, afficirt auch die Schleimhaut der Lungen und der Tra- 
hea, und bedingt einen catarrhaliichen Entzündungszuſtand, 
welcher nicht felten in eine wirkliche und tiefer eindringende 
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Inflammation der betreffenden Organe übergeht. Gleiche 
Folge hat das unvermeidliche Eindringen eines Falten Luft- 
ſtromes in die, über die gewöhnliche Temperatur erhißten 
Athemorgane. Die Heiferfeit fann auf der gedachten catarrha- 
liſchen Affection beruhen oder durch eine Erichlaffung der 
Stimmbänder (nad) übermäßiger Anftrengung derfelben) her: 
vorgebracht werden, wenn fie nicht anderd Symptom eines 
tiefern, deftructivern Leidens der betreffenden Organe ift. Oft 
fteigert fih die Heiferfeit bis zur vollfommenen Aphonie. 

3. Erulcerationen auf der Schleimhaut des 
Kehlfopfes und der Luftröhre (Phthisis laryngea und 
trachealis), gewöhnlich bedingt durch fchleichende Entzün- 
dungszuftände der genannten Organe, Wo im Organismus 
der Keim zur Tuberfulofis verborgen ift, da wird durch An— 
ftrengung des Refpirationsapparates die Ablagerung des Tu— 
berfelftoffes nad; den Lungen und die rapide Entwidelung 
des SKranfheitsprozefies bedingt, fo daß wir auch Phthisis 
tuberculosa pulmonum als ein Folgeleiden des in Rede 
ftehenden ätiologiſchen Momentes zu betrachten haben. 

4. Aneurysmen der Aorta oder der Lungen- 
Arterien, fo wie Dilatation oder Hypertrophie 
der Herzventrifel. Alle Störungen im Kreislaufe ver, 
Lungen wirken zunächft auf das Gentralorgan des Circula— 
tionsfyftems ein und bedingen materielle oder functionelle 
Leiden defjelben, an denen in der Regel auch die zunächft- 
gelegenen großen Gefäße mit Theil nehmen. Es iſt eine 
oft beftätigte Beobachtung, daß die meiften Schaufpieler an 
Herzfehlern leiden, und in neuefter Zeit hat der unver- 
geglihe Seydelmann, der an einem folchen ftarb, einen 
Belag dafür gegeben. 

9. Gongeftivzuftinde des Kopfes und daraus 
entftehbende Encephalopathien. Es ift befannt, daß 
bei jeder gewaltfamen Bewegung der Refpirationsorgane die 
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Wangen eine venöſe Röthe annehmen, welche durch Retar- 
dation des Kreislaufes in den Gefäßen des Kopfes bewirkt 
wird. Denken wir uns dieſes Moment öfter einwirfend, fo 
jehen wir ein, wie durch daſſelbe allmählig eine paſſive Er- 
weiterung in den Gerebralgefäßen und fomit ein Congeſtiv— 
zuftand deſſelben eintreten könne. 

Keine Bewegung wirft fo allgemein aufregend auf Die 
Girculation ein, als Anftrengung der Athemorgane, Hat 
man einige Zeit hinter einander laut gefprochen oder gefun- 
gen, fo wird der Puls in hohem Maaße befchleunigt, die 
Hautoberfläche geräth in allgemeine Turgescenz, und fehr bald 
tritt ein profufer Schweiß ein. Wie leicht diefer Zuftand bei 
den Localitäten, in welchen ſich Schaufpieler, Sänger, Red— 
ner u. ſ. w. produciren, zu den gefährlichiten Grfranfungen 
Anlaß geben Fönne, läßt fi ohne Mühe einfehen. 

Endlich verdient Erwähnung, daß bei den gewaltfamen 
Gripirationen, welche in Folge angeftrengter Athembewegun- 
gen gemacht werden, die Bauchmusfeln einen heftigen Drud 
auf den Unterleib ausüben, deſſen Eingeweide zufammenprefien 
und fomit leicht ein Hervortreten deſſelben aus den verſchie— 
denen Bruchftellen veranlaſſen kann. Ramazzini fand z.B. 
‚bei Mönchen und Nonnen, die viel bei den Kirchengefängen 
mitwirften, fehr häufig Brüche aller Art vor. 

Im Allgemeinen foll die Production hoher Töne nach— 
theiliger einwirken als die der tiefen. Dies Täßt ſich leicht 
erflären, indem die Disfant- und Falfettöne eine viel öftere 
Schwingung der Stimmbänder und eine ftärfere Spannung 
derfelben nothwendig machen, fomit alfo doppelt fo viel an— 
ftrengen als die Baß- und Alttöne. Wie viel mühfamer die 
Production der höheren Noten ift, kann man bald an ſich 
felbft erfahren, wenn man eine Scala fingt; beim zweiten c 
werden die Muskeln des Unterleibes und der Bruft viel mehr 
zufammengepreßt als beim erften, 
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Die Behandlung der genannten Leiden erfolgt je 
nach der Natur deffelben. Im der Regel wird die antiphlo- 
giftifche und derivirende Methode am Plate fein, jedoch kön— 
nen auch bei chronifchen Leiden fehr häufig Fälle eintreten, 
in denen der Gebrauch der Excitantia und Adstringentia 
angezeigt ift. Dies gilt befonderd von denjenigen Fällen 
hronifcher Heiferfeit, welche auf Relaration der Tracheal- 
Schleimhaut oder der Stimmbänder beruhen. Auch Kehlfopfs- 
gefhmwüre hat man in neuerer Zeit mit Glüd durch Adſtrin— 
gentia, ja fogar durch örtliche Berührung mit Fauftifchen Mit: 
teln behandelt. 

Oft kommt der Arzt in den Fall, Sängern und Schau: 
fpielern, welche nothwendigerweife aufireten follen, gegen eine 
temporäre Heiferfeit etwas verordnen zu müflen, was wenig: 
ftens palliativ für wenige Stunden der Stimme ihren nor- 
malen Klang verleihen fol. Die Pariſer Aerzte bevienen 
fich) zu dieſem Zwede des Alaunzuders, den fie in Dofen von 
10 — 20 Gran zwei oder drei Mal vor dem Grfcheinen auf 
der Bühne nehmen laffen. Auch folgendes Gurgelwafler aus 
Alaun fol vortreffliche Dienfte leiften: 

Rec. Aluminis 5iß — ij 
solve in 
Decocti Sem. Hordei excortie. 3x 
adde 
Syr. Capit. Papaveris 3ß 
M. D. Halbftündf. b. ſtündl. als Gurgelwaſſer zu gebr, 

Himly empfahl zur augenblidlichen Befeitigung ver 
Heiferfeit das langſame Hinunterfchluden eines voluminöfen 
Pulvers von Schwefel, etwa in folgender Form: 

Rec. Sulphuris depurati 
Gummi Mimosae 
Elaeosacchar. Foenie. ää Iß 
M. f. pulv. Auf einmal ohne Wafjer zu nehmen. 
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Ein ganz vortreffliches Hausmittel zu temporärer Befeiti- 
gung der Heiferfeit, das wir aus eigener Erfahrung empfeh- 
len fönnen, ift der Saft ver Radix Armoraciae mit Zuder 
verfüßt. 

Daß bei dem Gebrauche aller dieſer Mittel nur von 
einer atonifchen Heiferfeit die Rede fein kann, verfteht ſich 
von ſelbſt; ift eine Raucedo inflammatoria vorhanden, fo 
wäre es gewiſſenlos vom Arzte gehandelt, diefelbe durch Ad- 
ftringentia für den Augenblid zu heben (was im Bereiche 
der Möglichfeit liegt), dadurch aber einer intenfiveren Aus- 
bildung des Leidens Vorſchub zu leiften, 


Prophylaxis gegen die aus Anftrengung der 
Athemorgane bervorgebenden Nachtbeile. 

Die meiften durch Anftrengung der Refpirationsorgane 
entftehenden üblen Folgen können vermieden werben, wenn vie 
Sänger oder Redner die Kunft verftehen, während des Außer: 
lich dargeftellten Affectes ruhig zu bleiben und die Herrichaft 
über ihre Bewegungen zu bewahren. Fournier Bescay *) 
fagt in dieſer Hinficht fehr treffend: »Wenn man die Kunft 
inne hat, ruhig zu fingen und die Töne methodiſch und mäßig 
der Bruft zu entloden, dann ift das Singen gar feine An- 
ſtrengung, allein dies Talent ift, wenigftend bei den Fran- 
zofen, felten; fie fingen immer aus vollem Halfe, und meinen, 
gefchrieen und viel Lärm gemacht, das fei gefungen. Dieje— 
nige Gefangsmethode, bei welcher der Ton modulirt und 
außerhalb der Bruft entwidelt wird, fo daß die Lunge nur 
wenig Kraftaufwand nöthig hat, ift der Geſundheit wenig 
ihänlich und dem Ohre angenehm.« Die vielen Rouladen 
und Goloraturen, mit denen die italienischen Gefangsfünftler 
ihre Vorträge ſchmücken, find der Geſundheit ſehr nachtheilig, 


*) Dietionnaire des Seiences medicales. Art. Musicien. 
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und unfre deutfchen Sänger und Sängerinnen follten deshalb 
aus Afthetifcher und hygieniſcher Rückſicht e8 vermeiden, vie: 
fen Mißbrauch zu adoptiren. Sind die Refpirationsorgane 
angegriffen, was ſich durch Heiferfeit Fund giebt, fo follte 
jede Anftrengung derjelben forgfältig vermieden werben, eine 
Dorfichtsmaßregel, welche übrigens unfre Theaterhelven ſehr 
gut Fennen und oft genug in Anwendung bringen. Bei Ein- 
richtung von betreffenden Localitäten, wie Repnerbühnen, Thea— 
tern u. |. w. nehme man auf die Gefege der Afuftif die ge- 
hörige Rüdficht, fo daß die agirenden PBerfonen nicht die 
volle Anftrengung ihrer Stimme nöthig haben, um ſich ver- 
ftändlih zu machen; namentlich vermeide man das laute 
Wiedertönen des Echo, welches befonders kirchliche Redner 
jo häufig ftört umd fie zum Tauteften Sprechen zwingt, um 
den unwillfommenen Begleiter zu überjchreien. Unmittelbar 
nad der Mahlzeit ift jedes laute Sprechen und Singen dop- 
pelt anftrengend, ftört die Verdauung und ift darum ſorgſam 
zu vermeiden. 

In diätetiſcher Hinficht müffen die Renner und Sänger 
darauf bedacht fein, ſich Feinen Schäplichfeiten auszufegen, 
welche ihnen den Wohlflang der Stimme rauben. Der Ge— 
nuß fettiger oder öliger Speifen bedingt in der Regel eine 
Mattigfeit und Heiferfeit des Tones, wohingegen fchleimige 
und leicht nährende Subftanzen vortheilhaft auf denfelben ein- 
wirfen; darum ift der Genuß von Giern, Zuder, Syrupen 
aller Art mit Recht bei den betreffenden Künftlern und Ge- 
werbetreibenden beliebt. — Nach dem Gefange oder lauten 
Reden bewahre man fich vorfichtig gegen GErfältung. Bruch— 
bänder find in prophylaktiſcher Hinficht jehr anzurathen. Der 
Genuß von Wein verleiht zwar den phyfifchen Kräften eine 
höhere Stimmung, und befähigt deshalb zu ausgezeichneten 
Kunftleiftungen; gleichzeitig bedingt er aber auch einen hefti- 
gen Blutandrang nach dem Kopfe, welcher durch die Anftrens 
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gung der Refpirationsorgane noch gefteigert wird und leicht 
zu Apoplerie führen kann. 

Wo fi Blutfpeien, Spuren von veftructiven eiden des 
Kehlfopfes, Phthifis der Lungen oder emphyfematöfe Auf: 
treibung der Luftzellen zeigen, da ift abfolute Ruhe der be- 
treffenden Organe nöthig, um die weitere Entwidelung der 
genannten Kranfheitöprozeffe abzuhalten und darum das gänz- 
liche Aufgeben des in Rede. ftehenden Kunſt- oder Gewerbe- 
betriebes nicht zu umgehen, 


III. Unftrengung der Gehörswerkzeuge. 


Mandje Gewerbe bedingen eine fo laute und geräuſch— 
volle Art des Betriebes, daß fie nothwendigerweiſe ſchädliche 
Folgen für die Ihätigfeit des Gehörorgans mit fih führen. 
So finden wir 5. B. bei Schmieden, die viel und laut häm— 
mern, bei Artilferiften und Feuerwerkern, in deren Nähe oft 
laute Exploſionen vor ſich gehen, bei Arbeitern in Mühlen 
und Fabrifwerfen, wo das Nädergetriebe ein unaufhörliches 
Geklapper erzeugt, und ähnlichen Gewerbetreibenden fehr häu— 
fig, daß die urfprüngliche Gehörsichärfe verloren geht und 
Harthörigfeit, ja fogar Taubheit entfteht. Nicht felten Flagen 
auch die betreffenden Arbeiter über fubjective Schallempfindun- 
gen, Saufen, Klappern u. f. w. vor den Ohren, zuweilen 
durch einen Congeſtivzuſtand der inneren Gehörsorgane, öfter 
aber durch eine reine Neurofe des Nervus acusticus be> 
dingt. Merfwürdig ift der Einfluß der Gewöhnung, welcher 
fih in Folge unabläffiger Einwirkung des Rädergeräuſches 
in Mühlen und Fabrifwerfen Außert; während die betreffen- 
den Arbeiter oft gegen alle andere Gehörseindrüde abgeftumpft 
find, bemerfen fie die geringfte Unregelmäßigfeit in dem 
Gange der. Mafchine, fofern fich diefelbe duch Abweichungen 
im Rhythmus des Geräufches oder fremdartige Beimifchungen 
zu demfelben Fund giebt, Auch ift dieſes Geräufch nicht im 

Stande, 
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Stande, fie im Schlaf zu ftören, vielmehr faft eine nothiwen- 
dige Bedingung zu demfelben, da fie erwachen, fobald daſſelbe 
aufhört. Ramazzini erzählt ein Beilpiel von einem Miül- 
ler, welcher feine Mühle verkauft hatte und die erften Nächte 
außerhalb derfelben durchaus fchlaflos zubrachte, 

Die Behandlung der in Rede ftehenden üblen Folgen 
des Gewerbebetriebs ift in der Regel die der congeftiven oder 
nervöfen Gehörsleiden. 

Sn prophylaktiſcher Hinficht find Feine befonderen 
Vorkehrungen zu treffen, da im Allgemeinen die eben ange- 
gebenen Nachtheile nicht allzu Häufig eintreten und meiftens 
von Feiner fehr großen Bedeutung find. Tragen von Baum: 
wolle in den Ohren, um die Intenfität des einfallenden Schal- 
le8 zu dämpfen, gewährt meijtens eine genügende Schußfraft. 


AV. Anſtrengungen einzelner Musfelgruppen. 


Die meiften Arten des Gewerbebetriebes machen Bewe— 
gungen nothwendig, bei denen nur einzelne Gruppen des 
Muskelſyſtems betheiligt find, während andere ſich in einem 
Zuftande mehr oder weniger vollfommener Ruhe befinden. 
Die Folgen eines ſolchen Mißverhältniffes find: | 

1. Borzugsweife Ausbildung der thätigen 
Muskeln, welche in einzelnen Fällen wahrhaft hypertro— 
phiſch erfcheinen. Belege dafür liefern die athletifchen For— 
mationen der Armmusfeln, namentlid) de Deltoideus und 
Biceps bei Schmieden, der Pectoralmusfeln bei Ruder: 
fnechten u. f. w. 

2. Gehemmte Ausbildung der unbefhäftig- 
ten Musfelgruppen, welche zuweilen bis zur Atrophie 
ausartet, 

3. Deformität des Körpers nicht bloß durch das 
ungleihmäßige WVerhältniß in der Ernährung der Muskeln, 
fondern auch durch abnorme Richtung der Knochen, Bei 
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vielen Arbeitern, die während der Befchäftigung nur eine 
Seite des Körpers anftrengen, erfcheint dieſe ftärfer ausge- 
bildet al8 die andre; Schmiede, Schloffer, Ruderer haben 
gewöhnlich eine hohe vorgebeugte Schulter, wodurch der ganze 
Körper ein fchiefes Anfehen erhält. 


4, Active und paffive Gefäßerweiterung 
(Aneurysmen und Varices) in den vorzugsweife an— 
geftrengten Organen und deren Umgebung. Sind die Ans 
ftrengungen heftig, fo kann audy das Herz organiſch erfranz 
fen, namentlich wenn die oberen Ertremitäten die thätigen 
find. Berfonen, die viel reiten, leiden fehr häufig an Vari— 
eocele, Hämorrhoiden, Aneurysmen der Aorta und bei fehr 
lange andauernder Anftrengung ift auch das Herz zu orga- 
nischen Kranfheiten disponitt. 


9. Berverfe Innervation zu den angeftrengten 
Theilen und erhöhte Musfelirritabilitäit, die ſich in leichten 
convulſiviſchen Zufungen oder anhaltenden fpaftischen Gontrac- 
turen ausfpricht. So leiden z. B. Setzer oft an einem frampf- 
haften Zuden in den Armen und Händen; Glavier- und Flö- 
tenfpieler, Schreiber u. |. w. am fogenannten Schreibeframpf 
Cdefert Befprechung weiter unten folgt). 

6. Lihmungsartige Zuftände derjenigen Muskeln, 
. welche bei der Arbeit unbefchäftigt find. 


7. Allgemein erhöhte Nervenreizbarfeit, be— 
fonder8 bei denjenigen Perfonen, deren Bewegungen ſich 
außerordentlich häufig wiederholen und einen verhältnigmäßig 
fleinen Aufwand von Musfelactionen nöthig machen, fo 3. B. 
Striden, Nähen u. f. w. Die Spinnerinnen in den Garn 
fabrifen zu Appenzell follen fih, nad) Ebel’s Erfahrung, 
durch ihre Befchäftigung eine fo große Reizbarfeit des gan— 
zen Nervenſyſtems zuziehen, daß fie leicht von der Verände— 
rung des Wetters leiden, bei geringen Veranlaffungen fiebern, 
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und cachektiſch werden *). Hieran iſt weniger das Abfchlei- 
fen der Haut an den Fingerſpitzen und das Bloslegen der 
Nervenendigungen Schuld (wie Ebel meint), als das oben 
angegebene ſchädliche Moment. 

Durch ſehr heftige Anſtrengungen großer Muskelgruppen 
können Zerreißungen und Dislocationen innerer Theile er— 
folgen, auch Riſſe der Gelenkbänder und Muskeln liegen im 
Bereihe der Möglichkeit; Eingeweidebrüche gehören bei Laft- 
trägern zu den gewöhnlichiten Grfcheinungen. Fälle von Rup— 
tur des Herzens, der Bauchmuskeln u. ſ. w. finden fich bei 
Batiffier **) verzeichnet. 

Was die Behandlung der hier gedachten pathologis 
chen Zuflände betrifft, fo machen die sub 1— 3 erwähnten 
wohl faum den Gedanfen an therapeutische Bemühungen 
rege. Aneurysmen und Varices find nad) den befannten 
Grundfägen zu behandeln. Die fpaftifchen und paralytifchen 
Erſcheinungen hat man in neuerer Zeit außer den gebräuch- 
lichen Mitteln auch durch Tenotomie zu heilen gefucht, mit 
welchem Erfolge, wollen wir bei der unten folgenden Be- 
fprehung des fogenannten Schreibeframpfes unterfuchen. 


Prophylaxis gegen die üblen Folgen der Un: 
ftrengung einzelner Musfelgruppen. 

In prophylaktifcher Beziehung ift Folgendes zu beachten: 
Anftrengungen einzelner Musfelgruppen dürfen nie zu Tange 
ununterbrochen fortgefegt werden, ohne auch den übrigen 
musfulöfen Theilen einige Thätigfeit zu gewähren. Zu die— 
fem Zwede ift e8 empfehlenswerth, wenn die Arbeiter in den 
Mußeftunden fich energifche Bewegungen machen, bei denen 
der ganze Körper gleichmäßig betheiligt if. Solche Ber 


*) Berge. Schlegels Anmerk. zu Patiffier. ©. 356. 
A. a. O. ©. 318. 
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wegungen find vorzugsweife das Turnen und das Ballichla- 
gen. Es wäre wünfchenswerth, daß die Turmübungen, die 
man in unfern Tagen mit vollem Rechte ald einen integri- 
renden Theil des Jugendunterricht3 anfchaut, auch den Er: 
wachfenen zugänglich gemacht würden, um die Gymnaftif zu 
einem Gigenthum der arbeitenden Klafjen zu machen und die— 
felben vor einfeitiger Ausbildung ihrer Kräfte zu bewahren. 
In England ift das Ballichlagen (Cricket) eine Lieblings- 
beluftigung der Erwachſenen, welche durch fürmliche Gridet- 
clubs in ſyſtematiſcher Weiſe betrieben wird; ganze Dorf: 
ichaften ziehen an freien Tagen aus, um ſich gegenfeitig im 
Cricket zu üben und zu überbieten, und der Enthuſiasmus für 
diefes Spiel, bei welchem der ganze Körper Bewegung und 
Gewandtheit aufbieten muß, hat in neuerer Zeit die fogenann- 
ten Sports, namentlih aber die unmenſchlichen Hahnen- 
fämpfe bedeutend in den Hintergrund gedrängt. 

Zur Verhütung von Rupturen und Dislocationen ift es 
nöthig, daß die Arbeiter das Maaß ihrer Kräfte genau ken— 
nen und ihnen nichts Schwereres zumuthen, als fte zu voll 
bringen im Stande find. Befonders iſt das bei vielen Ar- 
beitern beliebte und zum Point d’honneur erhobene, wett: 
weife Ueberbieten in gewaltfamen Musfelanftrengungen, na— 
mentlih im Heben fchwerer Laften, zu meiden. Wo folche 
Musfelanftrengungen nöthig find, da müſſen ſie nicht mit 
Heftigfeit und in einem Rude vollbracht werden; langſames 
und allmähliges Streben fommt auch, und zwar ficherer, zum 
Ziele. Das Tragen gut paffender Bruchbänder und Sus— 
penforien ift eine fehr zu empfehlende Präfervativmaaßregel. 

Perſonen von großer Senftbilität und Reizbarfeit des 
Nerveniyitems dürfen Feine derjenigen Arbeiten unternehmen, 
welche, wie wir oben angedeutet haben, dieſe Eigenfchaften 
der Nerven noch fteigern. Das in unfern Damencirfeln fo 
verbreitete Stridfen, bei welchem die Frauen mit unermübdlicher 
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Emſigkeit ausharren, iſt gewiß eine weſentlich anzuſchuldigende 
Bedingung der Hyſterie. Man könnte deshalb wohl von 
ärztlicher Seite den Wunſch hegen, das Strickzeug aus den 
Händen unſrer Frauen verbannt zu ſehen, ein Wunſch, dem 
jedoch die Betheiligten unüberſteigliche Schwierigkeiten ent— 
gegenſtellen werden, da ſie an dieſem Schatten von Beſchäf— 
tigung, der in der Einſamkeit der Blitzableiter ihrer Gedan— 
ken, in der Geſellſchaft die Begleitung ihrer Zungenvolubilität 
iſt, mit großer Pietät feſthalten. Wenigſtens aber möchte es 
den Aerzten gelingen, ſie bei jüngeren Mädchen, denen man 
ſchon von zarteſter Jugend an die verhängnißvollen Nadeln 
in die Hand giebt, obgleich ihre Produkte gewöhnlich dem 
Gewebe der Penelope gleichen und faſt täglich in das Ur— 
nichts zertrennt werden, zu beſchränken. Es wäre dies kein 
unwichtiger Beitrag zur Vervollkommnung der phyſiſchen und 
pſychiſchen Ausbildung des weiblichen Geſchlechts. 


Als eine in die eben abgehandele Kategorie gehörende, 
ſelbſtſtändige Krankheitsform haben wir hier zu erwähnen den 


Schreibekrampf, Reflexionsfingerkrampf, Spas- 


mus digitorum manus. 


Die älteren Schriftfteller führen dieſe Kranfheitsform, 
die ſich in unfrer Zeit einen felbftftändigen Plag in der No- 
jologie erworben, nicht auf; die erften Andeutungen darüber 
finden fih, obgleich fehr wenig ausgeführt, bei Charles 
Bell vor, vollftändige Kranfengefchichten geben Gierl *), 
Eitner**), Dzondi**), Heyfelder **##) und viele 
Andere, fo daß nicht Albers die Priorität der erften Ein- 


*) Salzburg. med.» hir. Zeitung, 1832. Nr. 29. 
**) Ibid. Nr. 73. 
**) Aesculap, nene Folge, Bd. 1., Heft 2. 
+) Med. Zeit. d. Ber. f. Heilt. in Pteufen. 1835. Nr. 1. 
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führung dieſer Krankheitsform in die Literatur gebührt (wie 
Siebert *) meint), da deſſen Beobachtung erſt im Jahre 
1835 in der Medicin. Vereinszeitung (Nr. 9 befannt ge— 
macht wurde. Die neuefte und unfrer Meinung nach befte 
Monographie rührt von Dr. Fritz aus Iglau her und fin- 
det fi in den Defterreich. medic. Jahrbüchern, März und 
April 1844. 

Der Sit des in Rede ftehenden Leidens ift nicht bloß, 
wie man bis jest annahm, in den Fleroren, fondern auch, 
wie Canſtatt**) mit Recht bemerkt, in ven Ertenforen 
der Finger, fo daß wir zwifchen Flexions- und Grtenfions- 
frampf zu unterfcheiden haben. Bei der erften Species wer: 
den beim Verfuche, die drei, zum Schreiben gewöhnlich ans 
gewendeten Finger zu contrahiren und an einen fejten Ge- 
genftand anzudrüden, dieſelben in convulfivifche, bebende Be— 
wegungen verfeßt, jo daß jede Sicherheit in dem Fefthalten und 
der Führung der Feder fehlt und diefe nach oben und unten 
hin den Fingern entgleftet. Brüd***) nannte deshalb diefe 
Form mit Recht das Stottern der Finger. Bei dem Er— 
tenfionsframpfe ift e8 nicht möglich Die Schreibefinger zu cons 
trahiren, wollen fie die Feder ergreifen, fo werben fie faft 
gewaltfam ertendirt und aus einander gefpreizt, jo daß die 
Feder der Hand entfällt. Diefe Anfälle treten anfangs nicht 
in voller Entwidelung hervor, fo daß die Kranfen beim 
Schreiben nur eine gewifle Unficherheit in der Bewegung 
wahrnehmen, auch macht ſich das Uebel in feiner erften Epoche 
nur in Intermiffionen geltend und erfcheint nur nad) geeignes 
ten Anläfien, 3. B. Aerger, Ermüdung der Hände durch lans 
ges Schreiben u. f. w., fo daß man leicht veranlaßt wird, 


) Schmidt’s Encyelopädie, 2. Bd., ©. 482. 
*) Handbuch der medicin. Klinik, Bd. III. 1. Abthl., ©. 313. 
”*) Hufeland’s Journal der praft. Heilfunde, 1835, Heft 4, 
und Casper's Wochenfthrift, 1841, Nr. 12. 
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die wahre Bedeutung der Krankheit zu verfennen, Erſt fpäs 
ter erreicht e8 feinen vollen Entwidlungsgrad, und erfcheint 
bei jedem Verſuche, zu ſchreiben. Die Hand ift dabei zu allen 
andern Bewegungen tauglid und nicht ſchwächer als früher. 
Schmerzen find durchaus nicht conftant vorhanden, und die 
fpannende Empfindung, welde Gierl's Kranfer empfand, 
fheint nur ausnahmsweife vorzufommen. Ein fteter Beglei- 
ter der in Rede ftehenden Kranfheitsform ift aber Rigidität 
der meiften Handmusfeln und unangenehme Contraction der 
Musfelbäuhe am Daumenballen. In der Ruhe bemerft 
man durchaus Feine abnormen Gricheinungen an der leiden- 
den Hand, 


Diagnofe. 

Die Krankheit hat einige Aehnlichfeit mit dem nervö— 
fen Zittern; dieſes Leiden macht zwar ebenfalld die Hand 
zum Schreiben unfähig, zeigt ſich aber auch bei jeder andern 
Bewegung, ja fogar beim DVerfuche, die Hand frei und ohne 
Stüppunft ausgeftredt zu erhalten; auch leiden immer beide 
Hände am Tremor. Die Chorea bedingt ebenfalld un- 
regelmäßige und unwillführliche Bewegungen der Hände, 
nicht minder aber auch der andern Gliedmaßen; der Beits- 
tanz ift eine allgemeine Krankheit und zwar eine Gentral- 
neurofe; den Schreibeframpf alfo eine partielle Chorea zu 
nennen, wie dies Heyfelder thut, ift durchaus unftatthaft, 
eben fo gut Fünnte man von einem partiellen Fieber fprechen. 


Artiologie. 

Das Weſen der in Rede ftehenden Krankheit ift noch 
feinesweges Har erfannt, was ſchon daraus hervorgeht, daß 
die meiften Beobachter fie nicht nach ihrer ätiologiſchen Be— 
deutung erklären, fondern durch mehr oder weniger geiftreiche 
Vergleiche zu paraphrafiren fuchen. Daß die Krankheit zu 
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den Krampfformen gehöre, leidet keinen Zweifel, wenn 
wir nämlich den Begriff des Krampfes darin ſuchen, daß er 
als eine unabhängig von der willkührlichen Bewegungsfähig— 
feit hervortretende Musfelaction zu betrachten fei. Unfrer 
Meinung nad haben aber bei dem Schreibeframpfe die Ner- 
ven einen geringeren Einfluß als der Zuftand- der Muskeln, 
deren Srritabilität durch die Anftrengung abnorm gefteigert ift. 
Daß aber die Srritabilitit, entgegen den Annahmen von Mar- 
fhalt Hall und Henle, eine der Musfelfafer und nicht 
dem Nerv zugufprechende Eigentchaft fei, ift unfrer Anficht 
zufolge von Williams *) bis zur Evidenz erwiefen, wo— 
durch die von Haller aufgeftellte Irritabilitätslehre wieder 
reftituirt worden *#). Wie fo aber die gefteigerte Srritabili- 
tät fi) nur bei gewiffen Reizen (den VBerfuchen zu fchreiben, 
Flöte zu fpielen u. f. w.) äußere, vermögen wir nicht zu er— 
Flären, es jei denn durch die hypothetifche Annahme, daß der— 
jenige Reiz, welcher als uriprünglich urfächlicher des Leidens 
eingewirft habe, auch immer wieder im Stande fei, deflen 
einzelne Anfälle hervorzurufen. Wir befcheiven uns gern, 


„le ©. 55. 

**) In einem fo eben erfchienenen verdienftvolfen Werfe von 
Spieß (Phyfiologie des Nervenſyſtems, Braunfhweig, 1844) fin: 
den wir folgende Stelle (S. 121): »Ziehen wir aus obigen Unter: 
fuchungen den Schluß, fo beiigen die Muskeln allerdings eine ihnen 
eigenthümliche, in ihrer befonderen DOrganifation begründete Fähig- 
keit, auf Unwendung mannigfacher Reize fich zufammenzuziehen; diefe 
Muskelirritabilität ift zwar feinesweges ganz unabhängig von den 
Nerven, wie Haller lehrte, in fofern nämlich die Erhaltung ihrer 
eigenthümlichen Drganifation, ihre fortgehende Ernährung unter einem 
beftimmten Nerveneinfluffe ſteht; wohl aber ift diefe Muskelirritabilität 
unabhängig von dem Bewegungsnerven, denn der Bewegungsnerv, 
auf welche noch unerforfchte Weife er fonft auch wirken mag, ertheilt 
dem Muskel nicht erft die Fähigkeit, fih zufammenzuziehen, fondern 
ift nur der äußere Reiz, in Folge deffen die eigenthümliche Thätigkeit 
des Musfels zur Aeußerung gelangt.« 
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diefe Hypotheſe nur als eine ſolche zu betrachten, und machen 
für fie nur das Recht des interimiftifchen Gedankens 
geltend, wie Burdach Annahmen diefer Art, die man faute 
de mieux macht, ſehr bezeichnend genannt hat. 

Man hat verfchievene Dysfrafien und allgemeine Leiden 
als urfüchliche Momente der in Rede ftehenden Kranfheits- 
form anfchuldigen wollen, aber mit Unrecht. Weder Rheu- 
matismus noch Abdominalftodungen oder Pforadysfrafte be- 
dingen das Uebel, und darum haben auch alle anticheuma- 
tiichen, derivirenden, füftereinigenden Eurmethoden, denen man 
bie Kranfen, der aufgeftellten Theorie zu Ehren, unterworfen 
bat, zu feinem gewünfchten Erfolge geführt, Auch die Spinal- 
irritation, diefer Sündenbod unfrer Zeit, dem alle Uebel auf: 
gebürdet werden, ift in Anfpruch genommen worden; Gold- 
ſchmidt fand in einem Falle *) den obligaten Schmerz; beim 
Drud auf die Rüdenwirbel vor, ohne durch Blutentziehungen 
an der verbächtigen Stelle dem Kranken Linderung zu ver: 
Ichaffen. Durch alle diefe verfehlten Hypothefen und Experi— 
mente hat man jegt wenigftend den Vortheil gewonnen, das 
Uebel als ein örtliches. anzuerkennen und demgemäß zu bes 
handeln. 

Die Beichäftigungen, durch welche der Schreibeframpf 
hervorgerufen wird, find foldye, bei denen ein lange anhalten- 
des und oft wiederholtes Flectiren der Finger nöthig wird; 
ed findet fi) deshalb dieſes Leiden bei PBerfonen, die viel 
fchreiben, Violine, Clavier oder Flöte fpielen. Wir behan- 
delten (ohne Erfolg) einen Fall von Krampf des Flexor 
pollieis longus der rechten Hand, bei einem Bäder, der 
dadurch am Teigfneten behindert war, welche Beichäftigung 
auch als urſächliches Moment des Leidens angefehen wer: 
den mußte. 


*) Easper’s Wochenſchrift, 1839, Nr. 2. 
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Analoge Krankheitsformen kommen bei andern Hand— 
werken und Gewerben vor, ſo z. B. die ſogenannte ver— 
fhorene Maus (Rigivität und Krampf am Daumenballen) 
bei Tuchfcheerern, die von Dupuytren beobachtete Contrac— 
tur der Palmar-Aponeurofe bei Kutfchern. Bei Arbeitern, 
die viel graben und dabei mit dem Fuße den Spaten in Die 
Erde drüden, zeigen fich oft Schmerzen und Frampfhafte Con— 
tractionen der Fußfohle (der namentlih in Irland ungemein 
häufig vorfommende Rheumatismus plantaris), 


Prognofe. 

Sp unbedeutend das in Rede ftehende Uebel an und für 
fich erfcheint, indem es den Leidenden in jeder andern Ber 
ziehung im Beftte feiner vollfommenen Gefunpheit läßt, fo 
läftig und bevenflih ift e8 mit Rückſicht auf die focialen 
Berhältniffe des Kranken, da es demfelben oft die Mittel zu 
feiner Griftenz gänzlich abſchneidet. Copiſten 3. B., die fich 
ihren Unterhalt durch Schreiben verdienen, Muſiker u. ſ. w. 
werden dadurch außer Stand gefebt, ihrem Berufe ferner zu 
leben und müſſen zu einem andern Erwerbszweige greifen. 
Diefe Bedeutung des Leidens ift um fo größer, da dem Kranz 
fen von ärztlicher Seite Feine beftimmte Hoffnung auf Wie- 
derherftellung gegeben werben kann. 


Behandlung. 


Die Kenntniß des Schreibeframpfes ift faum ein Des 
cennium alt und dennoch find wir ſchon mit einem volfftän- 
digen Arfenal von Waffen gegen denſelben verfehen, von de— 
nen aber die meiften ſich beim Gebrauche unbewährt zeigten 
und deshalb in die große Polterfammer unpraktiſcher, theras 
peutifcher Vorfchläge gelegt werden mußten. So fahen wir 
in der kurzen Gefchichte diefer Krankheit antirheumatifche, ant⸗ 
arthritifche, -ftimulirende, ftärfende, ſchwächende und anti- 
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pforifche Mittel gegen diefelbe angewendet, alle aber mit glei- 
chem Erfolge, d. h. mit gar feinem. In neuefter Zeit hat 
man fi) die Hoffnung gemacht, in der Tenotomie ein uns 
trügliches Heilmittel gegen den Schreibeframpf zu befigen *), 
und einige Fälle fchienen anfangs die gehegten Erwartungen 
beftätigen zu wollen; fpäter jedoch blieben die tenotomifchen 
Verſuche meiftend ohne Erfolg, und, wenn wir aud) nicht 
glauben, daß die Acten über diefen Gegenftand bereits ge— 
Ihlofien find, fo fünnen wir doch feinesweges in bie fangui- 
nischen Lobſprüche einftimmen, welche man der Sehnendurd)- 
ſchneidung, als einem nie verfügenden Mittel, ertheilt hat. 

Am zweckmäßigſten fcheint in der Behandlung des Schrei- 
beframpfes die Ruhe der leidenden Glieder und die Anord- 
nung einer folchen Lage vderfelben zu wirfen, wodurch bie 
Musfelactionen in einem andern Modus vollbracht werben. 
Auf diefe Weife hat ſich 3. B. der berühmte Flötenvirtuofe 
Drouet von einem Krampfe des Daumens und Zeigefingers 
der rechten Hand befreit. Gr hielt anderthalb Jahre lang 
ftrengfte Ruhe inne und ließ fpäter feine Flöte derartig vor: 
richten, daß die rechte Hand beim Spielen in eine ganz andere 
Stellung fam. 

Um palliativ bei obwaltendem Leiden die Fähigkeit zum 
Schreiben herzuftellen, hat man einige mechanifche Vorrich— 
tungen erdacht, von denen wir zwei der zwedmäßigften bier 
anführen wollen. Die erfte (wir citiren aus Canſtatt's 
Lehrbuch) beiteht in einem Ringe von feverhartem Metalle, 
etwa 3 Zoll breit und oben mit einem Einfchnitte verjehen, 
um ihn weiter oder enger machen zu können; unterwärts hat 
er eine Defe, durch welche die Feder geftedt und feftgehalten 
wird. Der Ring fommt an den Zeigefinger zwilchen das 





*) Bergl. Stromeyer im Eorrefpondenzbl. bairifher Aerzte, 
1840, Nr. 8. 
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erfte und zweite Gelenk, fo daß die Feder an der linfen Seite 
des Zeigefingerd gerade fo liegt, wie man fie gewöhnlich mit 
dem Daumen hält. Mit dem einen Finger wird gefchrieben, 
die andern bleiben in der ruhenden Lage. Wir haben e8 
verfucht, mit einem ähnlichen Inftrumente zu fchreiben, und 
der Erfolg war ziemlich befriedigend; die Handfchrift ift zwar 
nicht fo ficher als gewöhnlich aber doch Ieferlich und bei eini- 
ger Gewöhnung kann man ſich auch das anfangs fehr ver: 
mißte Schnellfchreiben aneignen. 

Die zweite Vorrichtung rührt von Gerdy her und ward 
von Trofchel*) bei einem Kranfen mit gutem Erfolg an- 
gewendet: ine mit Leder überzogene dünne Stahlplatte lag 
auf der Dorfalfeite des Vorderarms, von deſſen Mitte fie bis 
auf den Garpus reichte; an beiden Seiten ward fie mit Rin- 
gen um den Arm befeftigt. Vom vorderen Ende gingen zwei 
Stahlfevern aus, die bis auf das zweite Glied des Zeige: 
und Mittelfingers fich erftredten; hier trugen fie jede an Häk— 
chen einen Ring, der an die genannte Phalanr diefer Finger 
geſteckt wurde; fo hoben die Federn die Finger auf und er: 
hielten fie in Grtenfion; der frei bleibende Daumen Iehnte 
fi) von der Seite bequem gegen die Schreibfeder, und diefe 
fonnte alſo genügend gehalten werben. 

Diefe Vorrichtungen find nur auf den Flerionsframpf 
berechnet, können aber leicht für den Exrtenfionsframpf modis 
fieirt werden. 

Wo, wie dies fo oft der Fall, nur ein Krampf des 
Flexor pollicis longus vorhanden, fann man ſich ohne 
große Erſchwerung des Schreibens folgender Federhaltung 
bedienen: Die Feder wird zwifchen Zeige- und Mittelfinger 
gelegt, fo daß fie fich mit ihrem Stiel gegen den betreffenden 
Theil der Mittelhand ſtützt; ein ganz leifes Anlegen des Dau— 


*), Shmidt’s Jahrbücher, Bd. XV., ©. 299. 
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mens an den Zeigefinger verleiht dieſem die vollſte Feſtigkeit, 
und man kann ſich leicht gewöhnen, auf dieſe Weiſe anhal— 
tend, ſchnell und gut zu ſchreiben. Es verlohnte ſich der 
Mühe, dieſe Maaßregel als Heilverſuch bei Kranken in An— 
wendung zu bringen. Daß ſie palliativ Nutzen ſchafft, kön— 
nen wir aus eigener Erfahrung verbürgen. 


Prophylaxis gegen Schreibeframpf. 

Defteres Wechſeln der Federhaltung oder des Finger: 
ſatzes bei Mufifern ift von der größten Wichtigkeit und beugt 
mit Sicherheit diefem Täftigen Uebel vor. Die betreffenden 
Beihäftigungen dürfen nie zu anhaltend fortgefegt werben, 
namentlich höre man mit denfelben auf, wenn fih Ermüdung 
in den Händen und Frampfhafte Gontractionen in den Mus- 
feln des Daumenballens zeigen. Sehr zwedmäßig wäre es, 
wenn beim Schreibunterricht die linfe Hand mit der rechten 
gleihmäßig geübt würde, weil dadurch der Schreibende fühig 
wire, auf die einfachite Weife der Ermüdung der einen Hand 
vorzubeugen. Das Schreiben fehr Heiner Buchftaben fol ſchäd— 
licher fein als eine große Handfchrift, bei welcher jedem ein- 
zelnen Zuge fein Recht gefchieht. Daß der Gebrauch der 
Stahlfevern nachtheilig einwirken folle, wie Träger *) meint, 
fönnen wir nicht glauben, wenn nur anders die Stahlfedern 
zwedmäßig und leicht gearbeitet find. 


) Easper’s Wochenfhrift, 1840, Nr. 25. 








Vierte Abtheilung. 


Von der fhädlihen Einwirkung der beim Gewerbe- 
betrieb nöthigen Temperaturverhältnife. 


Der Betrieb einer großen Menge von Gewerben macht 
e8 erforderlich, den ganzen Körper oder einzelne Theile deſſel— 
ben einer Temperatur auszufegen, die von der atmofphärifchen 
um ein bedeutendes Plus oder Minus abweicht und fo im 
Stande ift, alle diejenigen fchäplichen Wirkungen hervorzurufen, 
welche exceffive Hige oder Kälte auf den Organismus haben. 
Bei der Betrachtung des in Rede ftehenden Objertes haben wir 
vorzugsweife drei Momente aufzufaffen: 1) Die Schäplich- 
feiten einer zu hohen, 2) die einer zu niederen Temperatur 
(namentlich wenn derfelben die Näffe als Vehikel dient); 
3) die nachtheiligen Wirkungen plößlicher Uebergänge aus 
hohen in nievere Temperaturgrade. 


Erftes Kapitel. 
Don der ſchädlichen Einwirkung übermäßiger Hitze. 
Diejenigen Perſonen, welche fi) mit det Schmelzen 
und Verarbeiten der Metalle, mit der Fabrifation des Gla— 
jes, mit dem Trodnen wollener Stoffe in geheisten Räumen, 
mit Baden, Kochen u, f. w. befchäftigen, find der Ginwir- 
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kung einer ſehr hohen Temperatur ausgeſetzt, die aber doch 
nicht bei allen gleich ſchädlich einwirkt. Die größeren oder 
geringeren Nachtheile des in Rede ftehenden Momentes wer- 
den dadurch bevingt, ob der Körper theilmeife oder ganz von 
der Hiße getroffen wird, ferner, ob eine beftimmte Stellung 
dabei angenommen werden muß oder ob die ungehinverte 
Bewegung geftattet ift, und endlich ob die Atmofphäre troden 
oder feucht if. Wo der Körper theilweife erhigt wird, wie 
3. B. bei Schmieden, Schloffern, Glasarbeitern, Bädern ꝛc., 
wo immer nur die dem Feuer zugemwendete Körperfeite unter 
dem Einfluffe abnormer Temperaturgrade leidet, da wird eine 
Ungleihmäßigfeit in der Blutvertheilung bedingt, die Leicht zu 
Gongeftiv- und entzündlichen Zuftinden führen fann. Dies 
ift um fo eher der Fall, wenn der Körper eine beftimmte 
Stellung einnehmen muß, die an und für fich fchon die 
Freiheit des Blutumlaufes hemmt und fo die eben angedeu— 
tete Ginwirfung der Hite unterftügt. Iſt endlich die Hitze 
eine trodene, fo hat fie erfahrungsgemäß viel größere Bes 
fchwerden zur Folge, ald wenn fie in Form warmer Dämpfe 
den Körper umgiebt. 

Wir wollen jetzt die allgemeinen Wirkungen erhöhter 
Temperatur und ihre fpeziellen Folgen auf einzelne Organe 
erörtern. 

Befinden wir und längere Zeit in einem überheizten 
Raume, fo fühlen wir, daß bald ein Zuftand allgemeiner Un- 
behaglichkeit eintritt; die Musfelbewegungen werden nicht mehr 
mit der gehörigen Energie vollbracht, der Körper leidet an 
einem eigenen Gefühl von Schwäche und Unmuth; die Haut 
turgeseirt auf eine läſtige Weife, der Herzichlag ift befchleu- 
nigt, der Kopf wird fchwer und zu angeftrengtem Denken 
unfähig, der Athem befchleunigt und oft beflommen, die Eß— 
luft fchwindet, Fury, es tritt ein Zuftand ein, der nahe an 
Krankheit grenzt (und namentlich mit dem Hitzeſtadium des 
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Fiebers Aehnlichkeit hat) und erſt dann erleichtert wird, wenn 
aus den überfüllten Hautgefäßen ein allgemeiner profuſer 
Schweiß hervorbricht, der bei ſeiner allmähligen Verdunſtung 
die Hauttemperatur etwas mindert und die innere Beklem— 
mung erleichtert. 

Alle dieſe Wirkungen treten bei Perſonen, die in ſtark 
erhitzten Räumen arbeiten müſſen, ebenfalls ein, und wenn 
zwar die Gewöhnung die ſubjective Empfindung für das Un— 
angenehme der nachtheiligen Folgen in etwas ſchwächt, ſo 
wird die Intenſität derſelben durch die öftere Wiederkehr und 
die lange Dauer der einwirkenden Schädlichkeit doch erhöht. 
So finden wir, daß die betreffenden Arbeiter in der Regel 
ſehr früh von Kräften kommen, ſelbſt wenn ihre Beſchäfti— 
gung keinen großen Aufwand von Muskelthätigkeit nöthig 
macht, daß ſie ferner ſehr häufig an Congeſtivzuſtänden 
aller Art leiden, daß ſie zu Hämorrhagien und Profluvien 
aller Art ſehr geneigt find, und daß die accidentelle Einwir— 
fung anderweitiger Gelegenheitsurfachen mit großer Leichtigs 
feit zu Erfranfungen führt. Die Beft, welche im Jahre 1722 
zu Marfeille herrfchte, raffte 3. B. alle Bäder dieſer Stabt 
hinweg, und Ähnliche Beifpiele aus der Gefhichte der Epi- 
demien liegen in Menge vor. 

Der Kopf leidet bei Feuerarbeitern vorzugsweiſe, und 
die Kranfheitszuftäinde, welche in den Kopforganen durch Ein- 
wirfung der Hiße zu Stande fommen, ähneln in ihrer äußern 
Form auffallend dem fogenannten Sonnenftich (Insolatio), 
Eongeftionen zum Gehirn, (Entzündungen deſſelben, blutige 
und feröfe Ergießungen in die Ventrifel, Manie, chronifche 
Kopffchmerzen) find bei ven betreffenden Handwerkern Feine fel- 
tenen Erfcheinungen. 

Durch den heißen Luftftrom, welcher die Lungen trifft, 
werden diefe der Sit eines fehr Iebhaften Blutandranges, der 
Athem wird beflommen und mühſam (nicht bloß durch den 

i vers 
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verringerten Sauerftoffgehalt der erwärmten Luft, wie Lie- 
big annimmt); ift nun Die Lunge an und für ſich zu Er- 
franfungen geneigt, fo wird dieſe Prädispofition durch Die 
Ginwirfung der Wärme noch erhöht oder die letztere wirkt 
als Gelegenheitsurfahe und führt intenfive Entzündungs— 
zuftände herbei. Treten auch für den Augenblid Feine acuten 
Folgen der Hite in den Athemorganen hervor, fo machen fie 
fi auf die Dauer deſto fühlbarer, und chronifcher Catarrh, 
Hämoptyſis, Emphyſem, Tuberkelſchwindſucht können bei Feuer: 
arbeitern oft genug beobachtet werden. 

Unter den Verdauungsorganen ſcheint die Leber am 
meiſten durch die Einwirkung der Hitze angegriffen zu wer— 
den. Perſonen, die in heißen Climaten leben, leiden faſt im— 
mer an Stodungen im Pfortaderfyftem oder an einem Zu— 
ftande von Polycholie, welcher zu icterifcher Hautfärbung, 
biliöfen Durchfällen und Störung des Appetited und Der 
Verdauung führte. Alle diefe Erfcheinungen fünnen wir auch 
bei vielen Feuerarbeitern wahrnehmen; namentlid verrathen 
ich die Bäder Häufig durch ihren gelblichen Teint und vie 
gelblihe Färbung der Conjunctiva. Die bei Feuerarbeitern 
zuweilen angetroffenen organischen Krankheiten des Magens 
haben in der Regel eine andere Urfache als die unmittel- 
bare Ginwirfung der Wärme, nämlih einen Falten Trunf 
bei allgemeiner Erhigung. 

Die Haut wird durch Die oft wiederholte Turgescenz 
nad ihren Gefäßen und durch die Thätigfeit ihrer fecerniren- 
den Organe zulegt in einen Zuftand von Schlaffheit verfeßt, 
fo daß bei ſehr geringen Anläffen ſchon allgemeine, profufe 
Schweiße hervorbrechen (Ephidrosis), Wie ſchwächend dies 
jeinerjeit8 wieder auf den Organismus einwirfen müſſe, läßt 
ſich Leicht denken. Sehr oft findet man bei Feuerarbeitern 
Ererescenzen und Gallofttäten auf der Haut, wobei es ſich 
freilich fchwer beftimmen läßt, ob viefelben Lediglich durch den 

35 


— 546 — 


Einfluß der Hige oder vielleicht durch abfpringende Funfen, 
Ruß u. f. w. entftanden find. 

Bon einer ſchädlichen Einwirfung der Hite auf Die 
Augen ift, unferer Meinung nah, nicht die Rede. Wo 
man eine foldhe angenommen, hat man den Ginfluß der 
ftrablenden Wärme oder ftarfer Lichtmaffen mit dem der 
Wärme im Allgemeinen verwechfelt. Perſonen, die in ftarf 
geheizten Räumen arbeiten, ohne das Feuer zu Geficht zu 
befommen, haben gewöhnlich eine jehr gefunde, ungefchwächte 
Sehfraft, fo 3. B. Arbeiter in Zuderfiedereien u. f. w. 

Ueber die Behandlung der durd hohe Wärmegrade 
entftandenen Grfranfungen läßt fich nichts Allgemeines mit- 
theilen, da die therapeutischen Maaßregeln nach der Natur 
des obwaltenden Uebels zu ergreifen find. 


Prophylaxis gegen die nachtbeiligen Folgen 
erböbter Temperatur. 

Mo es fich, ohne dem Gewerbebetriebe zu ſchaden, thun 
läßt, da forge man für eine gute Ventilation in den Arbeits- 
räumen, die aber der Art eingerichtet ift, daß fie nur Die 
oberen Luftfchichten trifft, alfo die Arbeiter nicht unmittelbar 
dem Zuge ausfest. In Trodenftuben u. |. w., wo die er⸗ 
höhte Temperatur die Bedingung des Gewerbebetriebes ift, 
läßt ſich freilich eine foldhe Vorrichtung nicht treffen, jedoch 
muß man dann wenigitens durch andere Mittel die Einwirs 
fung der Hige zu mäßigen fuchen, was am beften durch fols 
gende Rüdfichtnahmen gejchieht: 

1. Die Kleidung fei zwar leicht und der” erhöhten Tem- 
peratur angemefjen, jedoch hinreichend, um den Körper beim 
Verlaſſen der überheizten Atmojphäre vor Erfältung zu fichern, 
ein Nachteil, der übrigens nur höchft felten eintritt. Baum- 
wollene Kleidungsſtücke, die unmittelbar an dem Körper an— 
liegen, find vortheilhafter als leinene, da fie beffer den Schweiß 
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einſaugen, darum ſehen wir, daß die Bewohner heißer Elis 
mate fich am Tiebften in baumwollene Hemden kleiden. 

2. Die Diät fei Fräftig und enthalte ftimulirende Be- 
ftandtheile, um die Verdauungsthätigfeit, die durch den Ein- 

fluß der Hitze herabgefegt und erfchlafft ift, auf Fünftliche 
Weiſe anzuregen. Die Mahlzeiten müſſen jedoch nicht wäh- 
rend der Arbeit und nicht in den Arbeitsräumen genoffen 
werden. Der ftarfe Verluſt an flüſſigen Beftandtheilen, wel- 
chen das Blut durch die bedeutende Transfpiration erleidet, 
macht ein Bedürfniß nad Ausgleihung dieſes Mißverhält- | 
niſſes rege, welches fich in der Form des Durftes ausfpricht; 
diefen zu befriedigen, ift eine unabweisbare Nothwendigfeit für 
die Arbeiter. Statt aber Bier oder Branntwein dazu anzu— 
wenden, was gewöhnlich gefchieht, rathe man ihnen lieber den 
Gebrauch Fühlender Getränfe an. Am beften empfehlen fich 
als ſolche die verſchiedenen Säuren, namentlich möchte eine 
Limonade aus Weinfteinfüure oder Cremor Tartari erfprieß- 
liche Dienfte leiften, weil diefelbe gleichzeitig milde abführend 
wirft und den Stodungen der Leber, fo wie den icterifchen 
Zufälfen und biliöfen Diarrhöen vorbeugt, welche in Folge 
übermäßiger Hige leicht zu Stande kommen. 

3. Die Arbeitszeit fei geringer und die Arbeit mäßiger 
als in Fühler Temperatur, weil die Hite an und für fich ale 
Debilitans wirft und einen viel ſchwächeren Kräfteaufiwand 
gejtattet al8 die Arbeit in minder ftarf erwärmten Räumen. 


— — — 
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Zweites Kapitel. 
Von den ſchädlichen Folgen der Kälte und Näſſe und der 
plöglihen Semperaturveranderungen. 


Man hat im Allgemeinen von denjenigen Gewerben, 
bei welchen die in der Veberfchrift genannten Schädlichkeiten 
obwalten, eine vorgefaßte Meinung, und glaubt, daß ihr Be- 
trieb vorzugsweife Rheumatismen, Catarrh und jenes ganze 
Heer von Leiden hervorrufen müffe, welche unter der allge: 
meinen Kategorie »Folgen der Erfältung« begriffen werben. 
Vergleichen wir aber, ohne von Vorurtheilen geleitet zu wer: 
den, die Häufigfeit-diefer Leiden bei den genannten Gewerb— 
treibenden einerfeits, und bei Menfchen, welche fich forgfältig 
vor jeder Erfältung hüten, andrerfeits, jo werden wir finden, 
daß die erfteren durchaus nicht im Nachtheil ftehen, vielmehr 
feltener von rheumatifchen und catarrhalifchen Affectionen er- 
griffen werden als die leßteren. Die Gewöhnung an das 
ſchädliche Moment raubt diefem einen großen Theil feines 
Einfluffes. Nur diejenigen Arbeiter, welche, in einer ftillen 
Körperlage verharrend, dem Einfluffe der Kälte und Näffe 
ausgefeßt find, wie z. B. die Fifcher, leiden häufig an Rheu— 
matismen der Ertremitäten, in manchen Fällen fogar an rheu- 
matifchen Entzündungen des Nüdenmarfs. Plötzliche Ueber- 
ginge aus heißer in Falte Temperatur finden faft bei allen 
Feuerarbeitern Statt, ohne ihnen befondere Nachtheile zuzufü— 
gen, wie fih aus Thadrah’s forgfältigen Beobachtungen 
ergiebt. Dies Liegt wahrfcheinlih daran, daß die Nerven, 
welche von der jühen Temperaturveräinderung betroffen wer: 
den und fomit eine veränderte Stimmung des NRüdenmarfes 
und die daraus hervorgehenden Kranfheitserfcheinungen be: 
dingen, durch lange Gewöhnung ihre Senfibilität verlieren. 
Wie abhärtend in diefer Beziehung die Gewohnheit einwirfen 
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fünne, fehen wir bei den Ruſſen, welche aus der heißen Tem- 
peratur des Dampfbades und mit Schweiß bededt in Schnee 
oder Eiswafler fpringen, ohne ſich dadurch irgend einen Nach— 
theil zuzuziehen. Je forgliher man fi) vor Grfältungen 
Ihüßt, um fo empfänglicher wird man für diefelben. 

In prophylactifcher Beziehung thun Die betreffenden 
Arbeiter ſehr wohl daran, bei heftiger Einwirkung der Kälte 
ſich durch warme oder mäßig ftimulirende Getränfe einen leb- 
haften Blutumlauf zu bewahren und eine gleichmäßige Diftri- 
bution des Blutes in allen Theilen zu erhalten. Die Klei- 
dung fei dem Bedürfniffe der Arbeiter angemeffen. Warme 
Bäder und Frottiren der Haut nach beendeter Arbeit wirfen 


jehr vortheilhaft. 


Zweiter Theil. 


Verzeihniß der in Betracht kommenden einzel- 

nen Künſte und Gewerbe, nebfl Angabe der 

aus ihnen hervorgehenden Nachtheile für die 
menſchliche Gefundheit. 
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Abdecker. Sie beſchäftigen ſich mit der Zerlegung 
gefallener Thiere und der Präparation einzelner Theile der- 
felben für gewerblide Zwede. Die Auspünftung der Kada- 
ver fcheint nicht nachtheilig einzuwirfen (S. 280). Zuweilen 
erliegen fie der Milzbrand- oder Rosgiftanftelung, nament- 
lich duch Verwundung bei der Section. (S. 288 u. 304.) 
Die Prophylaris gegen diefe Krankheiten findet fih S. 304 
und 331. 

Mbtrittfeger. Die ihnen eigenen Krankheiten find 
ausführlih auf S. 259 — 272 abgehandelt. Die Prophy- 
laris f. ©. 274. 

Meaunfabrifation. Der Aaun ift ein Doppelfalz, 
beftehend aus fchwefelfaurem Thonerde- Kali. Er wird Fünft- 
lich dargeftellt 1) aus dem Alaunftein (kieſelſaurer Thonerde 
mit Eifenoryd und fchwefelfaurem Thonerde - Kali), wel: 
her in Stalien, Ungarn und Franfreich gefunden wird, 
Durch Röften und Anfprengen mit Wafler verwittert er an 
der Luft und dann gewinnt man durch Auslaugen den foge- 
nannten römifchen Alaun, welcher Eifenoryd enthält; 2) aus 
Alaunfchiefer und Alaunerde (kieſelſaurer Thonerde mit Schwe- 
feleifen). Diefe Fabrifationsweife ift in Deutfchland gebräudh- 
ih, Man röftet das rohe Material, wobei die Kieſelſäure 
ausgetrieben wird und ſich Schwefelfäure und Eifenoryd bil- 
det, welche erftere zur Thonerde tritt. Durch Auslaugen und 
Berfegen mit Chlorfalium oder fchwefelfaurem Kali bildet 
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man den Alaun, welcher zuerſt in Mehlform gewonnen und 
dann in Siedepfannen zur Cryſtalliſation gebracht wird. 

Das Einathmen ſchwefelſaurer Dämpfe, ſo wie der Auf— 
enthalt in den heißen Siedehäuſern können nachtheilig ein— 
wirken, in der Regel aber ſind die Alaunarbeiter geſund. 

Ammoniakfabrikation. Das kohlenſaure Ammo- 
niak wird durch Deſtillation thieriſcher Theile (des faulen 
Urins, der Knochen, Sehnen, des Blutes u. |. w. gewon⸗ 
nen; duch Neutralifation des Fohlenfauren Ammoniafs mit 
Sahfäure oder Ehlorcaleium ftelt man Salmiaf dar. Die 
Ausdünftung der putrescirenden thierifchen Stoffe ift ohne Ge— 
fährdung für die Gefundheit. 

AUnftreicher. Ihr Gewerbe befteht darin, größere 
Gegenftände, Häufer und GStubenwände, Thüren, Fenfter- 
freuze, Gitter, Zäune u. f. w. mit einer einfachen Farbe zu 
überziehen. Gewöhnlich bedienen fie fih dazu des Blei: 
weißes, weldes mit Del verrieben wird. Zum gelben 
Anſtrich wird das Chromgelb (chromſaures Bleioxyd) 
gebraucht, zum blauen dad Kupferblau (Bergblau, Eng- 
liſches- oder Hamburgerblau, Fohlenfaures Kupferoryd mit 
Kupferoxydhydrat), zum grünen das Schweinfurter Grün 
(arſenig⸗ eſſigſaures Kupferoryd), zum rothen das Englifch- 
roth (Eifenomyd) oder Chromroth (baſiſch-chromſaures 
DBleioryd) verwendet. Als Bindemittel für diefe Farben dient 
Leimwaſſer oder Firniffe in verfchienenen Mifchungen aus 
Del, Terpenthin, Alfohol und Copalharz zufammengefebt. 
Der Gebraudy der genannten Farben Fann die Symptome 
der Blei-, Kupfer» und Arfenifvergiftung nach fich ziehen. 
Auch das Abreiben zu malender Stuben kann ſchädlich wir: 
fen, indem die alten Farben ftaubförmig in die Lungen ein- 
bringen. Ferner ift die aufrechte Stellung, welche die An- 
ftreicher annehmen müffen, jo wie ihr Aufenthalt in feuchten, 
oft zugigen Zimmern in Anfchlag zu bringen. 
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Als prophylactiſche Maaßregeln empfehlen ſich alle 
auf S. 136, 192, 219 gedachte. Wünſchenswerth wäre es, 
den ſchädlichen Farben immer unſchädliche ſubſtituiren zu kön— 
nen, wie dies bei dem Bleiweiß der Fall iſt, ſtatt deſſen 
ſehr gut das Zinkweiß gebraucht werden kann. (Vgl. S. 137). 
Das Abreiben der Wände geſchehe immer nur, nachdem die— 
ſelben hinlänglich angefeuchtet worden. Nach der Arbeit iſt 
ſorgfältiges Reinigen mit Seifwaſſer zu empfehlen. Sehr 
vortheilhaft ſoll das Zuſetzen einiger Tropfen Terpenthinöl zu 
dem Waſchwaſſer ſein, da dieſes das Blei vollſtändig bindet. 

Appreteurs. Sie beſchäftigen ſich damit, den fer— 
tigen, gewebten Zeugen ein feſtes, glattes und ſchönes An— 
ſehen beizubringen. Die Leinenappretur beſteht aus dem 
Stärken, Mangeln und Preſſen; die Stärkemaſſe wird aus 
Amylon, Smalte, Wachs und Talg bereitet und die Lein— 
wand durch dieſelbe hindurchgezogen oder, noch beſſer, in der 
Stärkemaſchine mit ihr in Berührung gebracht; darauf kommt 
die Leinwand auf die Mangel, eine Rolle nach Art unſerer 
Wäſcherollen, die entweder durch Menſchen oder Pferde, 
Waſſer- oder Dampfkraft in Bewegung geſetzt wird. Endlich 
werden die feineren Sorten noch geplättet oder kalandert, und 
zwar am beſten auf einer Kalandermaſchine, die aus meh- 
reren dicht anliegenden Walzen befteht, welche mit glatter 
Leinwand oder mit Taffet bezogen find, und zwifchen denen 
das Gewebe in einer Schlangenlinie hindurchgezogen und am 
Ende eylinderfürmig aufgerollt wird. Zur Verpadung wird 
das feinere Leinen in vieredige Stüden gelegt und gepreßt. 

Bon den Seidenzeugen werben nur die leichteren voll 
ftändig appretirt, d. h. durch Kalandermafchinen geglättet, 
fpäter in Rahmen ausgefpannt und mit Appreturmafle (ge 
wöhnlih aus Gummi oder Zuder und Haufenblafe beftehend) 
beftrihen; das Auftragen dieſer Maſſe gefchieht vermittelft 
eines Schwammes auf der Linken Seite, während unter dem 
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ausgefpannten Zeuge ein bewegliches Kohlenfeuer unterhalten 
wird, um das Durchfchlagen zu verhüten. Schwere Seiden- 
zeuge werden nur kalandert und zuweilen moirirt. Dies ge- 
ihieht auf folgende Weiſe. Man legt das mit Waſſer be- 
Iprengte Seidenzeug zickzackförmig zufammen, bringt zwifchen 
jede Lage einen glatten Preßſpan und preßt dann die Stoffe 
zwifchen erhigten Metalleylindern, In neuerer Zeit moirirt 
man auch durch erhigte Walzen, auf denen das Moiremufter 
gravirt ift. 

Die baummollenen Zeuge müfjen vor der Appretur ge— 
fengt, d. h. vermittelft der Hite von ihren rauhen Fäſer— 
chen entkleidvet werben. Dies gefchieht am beften über einer 
Spiritusflamme, zuweilen über Kohlenfeuer. oder durch fchnel- 
les Hinwegziehen des Stoffs über einen Glüheylinder. Dann 
erhalten die Zeuge Appretur und werden entweder Falandert 
oder gepreßt, in der Art, daß zwifchen mehrere Lagen Zeug, 
deren jede durch Preßſpäne von der andern gefchieden ift, 
erhigte Stahlplatten kommen; die ganze Schicht wird dann 
durh eine Preßvorrichtung oder Belaftung mit Gewichten 
zufammengedrüdt. Sehr vortheilhaft läßt fich in dieſer Be— 
ziehung die hydrauliſche Preſſe anwenden. 

Das Appretiven der Tuche und Wollengewebe f. bei 
Deratiren. 

Die Appreteurs find vorzugsweife derjenigen Schädlich- 
feit ausgefeßt, welche durch eine heiße, trodne Luft hervor- 
gebracht werden kann; ferner find Die übermäßige Anftrengung 
der Körperfräfte Cbeim Ziehen der Mangel, beim Aufheben 
der Preßplatten u, |. w.) und die Einwirkung. von Kohlen- 
dämpfen zu berüdfichtigen. 

Prophylactifch: DVentilation der Arbeitsriume, Anz 
wendung von Mafchinenfräften. 

Arbeiter in Arfenifhütten. In dieſen wird 
die arjenige Säure gewonnen, indem die gepochten und ges 
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ſiebten arſenikhaltigen Erze (der Scherbenkobalt, Arſenikkies 
u. ſ. w.) in Oefen geröſtet werden und das genannte Prä— 
parat ſich durch Giftfänge in den wohlverwahrten Giftkam— 
mern mehlartig ablagert. Dieſes ſogenannte Giftmehl wird 
dann nochmals ſublimirt, um den weißen, cryſtalliſirten Ar— 
ſenik zu gewinnen. Setzt man bei der Sublimation Schwe— 
fel hinzu, ſo erhält man Rauſchgelb, oder bei geringerer 
Menge Auripigment oder Sandarach. Das Schweinfurter oder 
Scheeleſche Grün wird durch Miſchung concentrirter Löſungen 
von Grünſpan und weißem Arſenik und Erhitzen des entſtan— 
denen Niederfchlages gewonnen. Das Mineralgrün (arfenig- 
ſaures Kupferoryd) ftellt man dar, indem man arjenige Säure 
in PBottafchlauge auflöft und das gewonnene arjenigjaure 
Kali mit fchwefelfaurem Kupfer zerlegt. 

Die genannten Arbeiten können acute und chronifche 
Arfenifvergiftung bedingen, namentlich ift das Ginfammeln 
des Giftmehld aus den Giftkammern von höchfter Gefahr. 
Die prophylaktiſchen Maaßregeln find S. 192 angegeben. 

Afpbaltarbeiter. Der Aſphalt wird jest häufig 
zur Legung von Trottoird und zur Dachdeckung angewendet. 
Die Afphaltftüde werden über Kohlenfeuer geſchmolzen und 
mit pulverifirten Steinfohlen, Sand oder Kies zu einem Brei 
zufammengerührt, der warm aufgetragen wird und an der 
Luft erhärtet. 

Der unangenehme Geruch des fihmelzenden Afphalts und 
die Kohlendämpfe find von geringer Gefahr, da die Arbeit 
in freier Luft gefchieht. 

Musrufer leiden an allen denjenigen Nachtheilen, 
welche durch Anftrengung der Athemorgane herbeigeführt wer: 
den können. 


Bäcker. Der Gewerbebetrieb kann als befannt vor- 
ausgefegt werden. Als ſchädliche Momente deflelben erweilen 
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ſich: das Tragen der Mehlſäcke auf dem Rüden, das Beu- 
teln des Mehles, die Anftrengung der Armmusfeln beim 
Kneten, das Nachtarbeiten, der Aufenthalt vor dem Feuer, 
wo gewöhnlich nur die der Flamme zugewendete Seite er— 
wärmt wird, Die aufrechte Stellung bei der Arbeit. In Folge 
diefer Nachtheile bilden fich Leicht Verfrümmungen des Rück— 
grates, oft auch Eingeweidebrüche beim Heben ſchwerer Laften, 
Lungenleiden und chroniſche Hautausfchläge durch Einwirkung 
des Mehlftaubes, Augenleiden durch Arbeiten bei künſtlichem 
Lichte und durch Einwirkung des Feuers und der Kohlengluth, 
Rheumatismen und Leberleiden durch die Hitze, endlich die Nach- 
theile, welche durch aufrechte Stellung hervorgebracht werben. 
Prophylactica: Berrichtung der ſchweren Arbeiten durch 
Mafchinenkräfte, jo z. B. Eransport der Mehlſäcke auf Eleinen, 
leicht beweglichen Handfarren, Kneten durch die in Frankreich 
und England viel gebrauchte Knetmafchine, deren Einführung 
auch aus Reinlichfeitsrüdfichten fehr wünfchenswerth wäre. 
Verwahrung gegen Staub, Lichtjtrahlen und Hite, fo wie 
gegen die Nachtheile der aufrechten Stellung durch die gehöri- 
gen Orts angegebenen Maafregeln (S. 367, 442). 
Bauern. Sie bilden in der Regel die gefundefte 
Menfchenklaffe, wenn fie bemittelt genug find, die Arbeit nicht 
bis zum Greeß treiben zu müſſen. Chroniſche Krankheiten 
fommen nur felten vor; unter den acuten bilden Pneumonie, 
Pleuritis, Rheumatismus und Wechfelfieber die gewöhnlich- 
ften Objecte der Landpraris. Epidemiſche Leiden, namentlich 
Nuhren, wüthen auf dem Lande gewöhnlich ftärfer als in 
Städten, wahrfcheinlid, weil die Landbewohner fich Feinen 
diätetifchen Präfervatiomaaßregeln unterwerfen. 
Baummwollenfabrifation. Die Baumwolle ift in 
den Saamenkapfeln der Baummwollenftaude (&ossypium her- 
baceum) enthalten, die in Nord» und Südamerika, Oftindien 
und Egypten gebaut wird. Zur Zeit der Reife fpringen die 
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Kapfeln, die Baumwolle, welche die Saamen umhüllt, wirb 
ausgezupft, gewalzt, um ſie von ven Saamen zu befreien, und 
dann auf den fogenannten Gottonprefien in Ballen gepadt. 
Um die Baumwolle zum Spinnen vorzubereiten, wird fie ent- 
weder mit elaftifchen Ruthen aus freier Hand gefchlagen oder 
in der Sladmafchine oder mit dem Wolfe bearbeitet. Der 
Wolf befteht gewöhnlih aus einer mit dichten Hafen befeß- 
ten Walze, welche in einem Kaften umläuft, defien innere 
Wände ebenfalls Hafen tragen, jedoch fo, daß ſie in bie 
Zwifchenräume der Walzenhafen hineinragen. Durch den 
Umſchwung der Wale wird die Baumwolle zerzauft und 
aufgelodert, wobei außerordentlich viel Staub entwidelt wird; 
um den Arbeiter vor der Einwirkung defjelben zu jchügen, 
muß der Wolf mit einer Holzdede (Haube) umgeben fein, 
welche in einen Canal mündet, in dem ein fcharfer Luftzug 
unterhalten. wird. Die Flackmaſchine befteht aus zwei canne- 
lirten, dicht an einander gelegten eifernen Walzen, welchen Die 
Baumwolle durch ein fogenanntes endloſes Tuch zugeführt 
wird; duch die Walzen geht fie in einen Kaften mit fiebs 
artig durchlöchertem Boden, in dem ſich ein eifernes Wind- 
rad mit ungemeiner Gejchwindigfeit umdreht; die Baummol- 
lenfloden werden jo aus einander getrieben und fliegen auf 
ein zweites endlofes Tuch, von welchem fie durch ein anderes 
Walzenpaar ihren Ausgang aus der Mafchine nehmen. Die 
Unreinigfeiten und der Staub, weldje bei dem Auseinander- 
fliegen der Baumwolle entwidelt werben, fallen durch das 
Sieb des Kaftens. Sehr gut ift e8, wenn der Kaften in 
eine Höhlung mündet, die mit einem ventilirten Kanal in 
Verbindung fteht. Das Flacken wird entweder mehrere Male 
wiederholt oder es find mehrere FSladmafchinen in Verbin— 
dung gebracht. Darauf wird die Baumwolle in gleichmäßige 
Lagen gebradjt und unter dem ſogenannten Wattenwicler 
dicht zufammengerollt, Seht erfolgt das Krempeln, ent 
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weder mit Krempelbrettern aus freier Hand, oder durch eine 
Krempelmafchine; dieſe Werrichtung hat zum Zwede, vie 
Baummwollenlage in gleichmäßige Streifen zu theilen, was 
durch parallele Hafenreihen, die auf den Brettern oder auf 
der Mafchinenwalze angebracht find, bewirkt wird. Das Krem- 
peln wird gewöhnlich wiederholt und dann heißt die erfte 
Maſchine die Vorkratzmaſchine, Die zweite, deren Häfchen fei- 
ner find, die Feinfragmafchine. Die fo gewonnenen Streifen 
(Baumwollenbänder) werden jeßt der Streckmaſchine zugeführt. 
Diefe befteht aus einer großen Anzahl Eleiner gerippter Wal: 
zen, über welche entiprechende glatte Walzen hinweglaufen, 
und hat zum Zwede, die Baumwollenbänder zu dupliren (e8 
werden gewöhnlich ſechs zufammen geftredt) und zu verlän- 
gern. Die geftredten Bänder Fommen auf die Drillmafchine, 
aus welcher fie als pfeifenftielähnliche lockere Schnüre (Ro- 
vings) hervorgehen, um nun der Vorfpinnmafchine, von wel— 
cher fie in grobes Garn verwandelt werden, zugeführt zu 
werden. Diefes wird endlich auf der Feinfpinnmafchine zu 
Mule- oder Waffergarn (Mule- oder Watertwist) verar- 
beitet. Der Unterfchied zwiichen beiden Sorten beruht auf 
der verfchiedenen MWidelungsart, welche die Garne in der 
Mafchine erhalten und auf der verfchievdenen Feftigfeit und 
Feinheit.‘ Der Watertwift ift befier gedreht und feiner als 
der Muletwift. Das gewonnene Garn wird durch Haspeln 
in Strehnen gewidelt. Das feitere Garn (gewöhnlich Water: 
twift) wird zu SKettengarn oder zum Verzwirnen, das ſchwä— 
chere zu Einfchlaggarn (Schuß) verwendet. 

Ueber die technifchen Werhältniffe der Baumwollen- 
weberei werden wir unter dem Artifel Weben das Nöthige 
beibringen. 

Welche Schädlichfeiten bei der Fabrifation des Baum— 
wollengarns obwalten, kann man mit Nüdfichtnahme auf Die 
vor der Berfpinnung erfolgenden PBräparationen Teicht er: 

meſſen. 
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mejlen. Das GStaben, Fladen und Mafchiniren mit dem 
Wolfe entwideln einen ungemein heftigen Staub, der jelbft 
durch die forglichften WVorfichtsmaßregeln nicht immer zu ent- 
fernen if. Die durch Einwirkung diefes Staubes herwor- 
gerufene ſchleichende Lungenentzündung haben wir im erften 
Theile (S. 354) genau befchrieben und (S. 367) die Mittel 
angegeben, welde man als Prophylactica in Gebrauch zie— 
hen kann. 

Außer dem eben genannten Momente wirken bei den in 
Rede ftehenden Arbeitern gewöhnlich alle Nachtheile des Ma— 
nufakturfpftems: übermäßige Ausdehnung der Arbeitszeit, ge— 
ringer Lohn, Meberfüllung der Arbeitsräume, Heranziehen der 
Kinder zu unangemefjenen Anftrengungen u. f. w. ein. 

Bergleute. Dieje unglüdlichen Arbeiter (die unglück— 
lichiten deshalb, weil fie felbft den Anblid des Tageslichtes 
entbehren müſſen) find theild denjenigen Schädlichfeiten aus— 
gejeßt, welche durch die gewonnenen Stoffe bedingt werben, 
theil8 denjenigen, welche aus der Art der Gewinnung her: 
vorgehen. Zu der erfteren Reihe gehören die fchädlichen 
Emanationen des Bleies, Quedjilbers, Kupfers u. f. w., zu 
der zweiten, bie gebüdte oder gezwungene Stellung, die bei 
der Arbeit eingenommen wird, der Aufenthalt in einer mehr 
oder weniger zum Athmen untauglichen Luft (welche nicht 
felten Erplofionen veranlaßt), das Entbehren des natürlichen 
Lichtes, die allgemeine, übermäßige Auftrengung u. |. w. Die 
meiften Bergleute jehen deshalb in hohem Grade cachektifch aus 
und leiden an fchleichenden Zehrfranfheiten (Tabes montana), 
Die Anämie der Bergleute haben wir oben befchrieben (S. 250). 
Athembefchtwerden (Asthma montanum), gewöhnlich durch 
Lähmung der Intercoftalmusfeln bedingt, finden ſich vorzugs- 
weife bei Arbeitern in Quedfilber- und Bleibergwerfen, welche 
überhaupt als die am meiften geführbeten zu betrachten find. 
Die Prophylaris ift leider bei den Bergleuten nur in gerin— 

36 
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gem Maaße anzubringen, da die meiften Schäblichfeiten mil 
ihrem Gewerbebetriebe unzertrennlich verbunden find *). 


Berlinerblaufabrifation. Das Berlinerblau, eine 
in allen Zweigen der Malerei und Färberei vielgebrauchte 
Farbe, befteht, feiner chemifchen Zufammenfegung nach, aus 
Eiſenchanür-Cyanid. Zur Gewinnung diefes Materials ftellt 
man zuerft Blutlaugenfalz (Kaliumeiſen-Cyanür) dar, indem 
man gedörrtes Blut, Knochen u. f. w. mit Pottaſche glühend 
macht, dann Gifenfeilfpäne dazu rührt und zufammen verz 
ſchmilzt. Das Blutlaugenfalz wird mit einer Gifenvitriolfd- 
fung Ddigerirt, wobei ſich Berlinerblau niederſchlägt, das 
einer mehrmaligen Auswafhung und Reinigung durch Sal— 
peter- und Salzjäure unterworfen wird. 

Gewöhnlich wird dem Eifenvitriol auch noch Alaun zu— 
geſetzt, ohne denfelben gewinnt man das fogenannte PBarifer- 
blau. Gin Zufag von Stärfe macht den Farbeftoff lockerer. 

Die thierifhen Subftanzen und der Geruch der brenzli— 
chen Stoffe, welche fich bei dem Glühen des Blutes entwif- 
feln, fügen der Gefundheit der Arbeiter Feinen bedeutenden 
Schaden zu. Die Behandlung mit Säuren kann einigerma- 
en Shäplih auf die Athemorgane einwirken. Die Prophy— 
laris dagegen f. ©. 223. 


Bettfedernreinigungsanftalten. Betten, die alt 
und verlegen find, oder auf denen Kranke gelegen haben, 
die an anfteefenden Uebeln gelitten, werden auf Fünftlichem 
Wege gereinigt. Dies gefchieht durch Erhitzen der Betten, 
Auflodern derfelben und Desinfection vermittelft falpeterfau- 


*) Erft nachdem diefer Artikel bereits zum Druck befördert war, 
it uns des trefflihen Brodmann Abhandlung über Bergfudt 
(Holſcher's Annalen, 1844, Heft A und 5) zu Geficht gefommen. 
Wir erlauben uns, unfre Lefer nachträglich auf diefe ausgezeichnete 
Monographie zu verweifen. 
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rer oder Chlordämpfe. Die Hite und der üble Geruch in 
folhen Lofalen, der Federftaub, die letztgenannten Dämpfe 
fönnen ſchädlich einwirken, auch die Berührung der inficirten 
Betten kann anftedende Uebel erzeugen, Reinlichfeit, Ven— 
tilation und Neutralifation der ſchädlichen Dämpfe dienen als 
Prophylactica. 

Bierbrauer. Die Gerfte wird durch Anfeuchtung 
und milde Erwärmung in den Keimungsprozeß verlegt, um 
Umwandlung des Amylons in Zuder zu bewirfen (Proceß 
der Diaftafe), das gefeimte Malz wird an der Luft oder auf 
fünftlich erwärmten Drahtgittern gedörrt (Luft- oder Darr- 
mals). Das gedörrte Malz wird durd Sieben oder Schwin- 
gen von den vertrodneten Keimen befreit, dann grob ge: 
fchrotet und nun mit warmem Wafler eingeweicht (gemaifcht) ; 
das Waſſer zieht den Zudergehalt des Malzes aus und wird 
dann abgelafien und durchgefeiht, Cdiefer Malzaufguß heißt 
Würze). Die Würze wird mehrmals aufgegoffen; ift Fein 
Zudergehalt mehr im Malze, jo wird daffelbe als Trebern 
zum Biehfutter verwendet. Die Würze wird gefocht Cum 
fie zu concentriren und etwa in ihr enthaltenen Kleifter in 
Zuder umzuwandeln) und gehopft. Der Zwed des Hopfen: 
zufages ift, den Eintritt der fauren Gährung zu verhüten, 
weshalb Lagerbiere ftarf. gehopft fein müflen. Die ges 
fochte Würze wird auf großen, dem Luftzutritt offen ftehenz 
den Gefäßen (Kühlſchiffen) abgekühlt und dann in den Gäh— 
rungsbottichen mit Hefe verfegt. Während des Gährens ent: 
widelt fi) neue Hefe, Die entweder an die Oberfläche fteigt 
und hier eine Schaumdede von Oberhefe bildet, oder ſich als 
Unterhefe zu Boden ſenkt. Nach größtentheild vwollendeter 
Gährung wird das Bier auf Flaſchen oder Fäfler gefüllt; 
auf Iegteren findet gewöhnlich no Nahgährung Statt. Die 
Hefe wird abgefchöpft und frifch entweder zum Baden oder 
zur Fermentation der Würze wieder verbraucht oder auch in 
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leinenen Beuteln zu einer feften und haltbaren Maſſe (Pre$- 
hefe) gepreßt. 

Das Umfchaufeln des Malzes während des Keimens 
und Darrens ift eine anftrengende Arbeit; das Sieben und 
Schroten des Malzes entwidelt bedeutenden Staub. Die bei 
der Gährung gebildete Kohlenfäure kann zu Bergiftungszu- 
fällen Veranlaffung geben. Prophylactica: ©. 507, 367, 
248. Im Allgemeinen erfreuen fich die Brauer eines fehr 
guten Gefundheitszuftandes und fehen gewöhnlich wohlge— 
nährt und ftarf aus, was theild durch die Ginträglichfeit Des 
Gewerbes, theils durch die nahrhaften Emanationen der Würze 
und den Genuß des Biered bedingt wird. Oft giebt die ob- 
waltende Plethora zu entzündlichen Zuftänden und Apoplerie 
Veranlaſſung. 

Bildhauer. Sie bearbeiten den Marmor oder Sand—⸗ 
ftein, der ihnen in roh geftalteten Blöcden zufommt, zu künſt— 
leriſcher Form; der dabei entwidelte Staub wirft fehr ſchäd— 
lich auf Lungen und Augen ein. Auch das Verarbeiten des 
Gypfes beim Modelliren hat den eben genannten Nachtheil. 
Prophylaris ©, 309. 

Bleicher. Durch die Bleiche foll die, manchen Ge- 
genftänden, die aus dem Pflanzen» oder Thierreich hervors 
gegangen find, anhaftende Farbe zerftört und in ein reines 
Weiß umgewandelt werden. 

Die Baummwollenbleiche wird auf das Garn oder 
die Gewebe angewendet. Die Gewebe werden, ehe man fie der 
Bleiche überliefert, von der anhaftenden Schlichte befreit; dies 
geichieht, indem man die Stüde mit Gewichten belaftet und 
fie in warmem Waſſer jo lange ftehen läßt, bis die Schlichte 
fauer riecht; dann wird das Zeug im Fluffe ausgewafchen 
und gepocht und fpäter in Lauge gefocht. Die Gewebe wer: 
den nun auf dem Raſen ausgebreitet und hier täglich begof- 
jen und umgewenbet, oder troden gebleicht, Zuletzt werden 
fie in Waſſer, das mit 1 Procent Schwefelfäure verſetzt, ge: 
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weicht und ſpäter appretirt. Dieſe Art des Bleichens, die 
ziemlich lange Zeit erfordert, heißt Natur- oder Raſen— 
bleiche. Schneller geht die Fix- oder Chlorbleiche von 
Statten. Die Kattune werden erſt geſengt, dann gewaſchen 
und gekocht, um ſie von der Schlichte zu befreien, darauf 
nochmals in Kalkmilch und zu wiederholten Malen in Lauge 
gekocht (gebükt). Dann läßt man die Waare zwei Tage 
lang in Chlorkalklöſung ſtehen, worauf fie wiederum gebüft 
wird. Nach nochmaligem Fürzerem Chlorfalfbade erfolgt ein 
Sauerbad (in Wafler mit 1 Procent Schwefelfäure). 

In ihren weientlihen Prozefien der eben genannten ähn- 
lich ift die Rafen- und Chlorbleiche der Leinwand. Sei— 
den- und Wollengarne werden in Schwefelfummern ge- 
bleicht, indem fich die beim Verbrennen des Schwefeld ent- 
widelte fchweflige Säure mit dem färbenden Grtractivftoffe 
verbindet. Auf viefelbe Weile werden Strohhüte und Federn 
gebleiht. Stroh kann übrigens auch auf der Rafenbleiche 
weiß gemacht werben, und zwar bauernder ald durch Schwe- 
felbleihe. Wachs wird an der Sonne gebleicht. 

Die beim Bleichen in Anwendung fommenden Chemi- 
falien, namentlich die Lauge, der Chlorfalf und die. fchwef- 
lige Säure wirfen als fchäpliche Momente. Prophylaris da- 
gegen ſ. ©. 226 u. 232. | 

Fabrifanten von Bleipräparaten, a) Blei: 
weißfabrifation. Das Bleiweiß (fohlenfaures Bleioryd) 
wird hauptſächlich nach zwei Methoden, der holländiſchen und 
der franzöfifchen, dargeftellt. Bei der erfteren dedt man dünne 
Dleiplatten über Töpfe, Die mit Eſſig gefüllt und mit war- 
mem Mift umgeben find. Aus dem Eſſig fowohl als aus 
dem Mift entwidelt fih Kohlenfäure, weldhe das Blei in 
Bleiweiß ummwandelt. Die Platten werden mit Hohämmern 
ausgepocht, dann gemahlen, gefiebt und in paftenartiger Form 
in Töpfe gebracht und getrodnet. Nach der franzöfifchen Me— 
thode wird Bleiglätte (Lythargyrum) gepulvert, in Eſſig auf: 
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gelöft, wodurch ſich efiigfaures Bleiorydul bildet, und num 
ein Strom von Kohlenfäure durch die Löfung geleitet; das 
Präcipitat von Bleiweiß wird filtrirt, in Töpfe gebracht, ge— 
trodnet und fpäter gemahlen. Die Bleiemanationen, nament: 
lich beim Pochen, Mahlen, Sieben und Verpaden, jo wie 
die Einwirkung der Kohlenfäure bei der franzöſiſchen Fabri— 
fationsart find fehr fhäplihe Momente, Außer der allge: 
meinen Prophylaris gegen die gedachten Schäplichfeiten 
find noch folgende Rüdfichtnahmen zu treffen: Die Arbeiter, 
welche das Pochen beforgen, müflen oft mit einander ab- 
wechſeln, oder es kann dieſe Verrichtung noch befier durch 
einen mit Holz umſchloſſenen Cylinder geſchehen. Die Müh— 
len müſſen ebenfalls hermetiſch verſchloſſen und das Bleiweiß 
im feuchten Zuſtande ſein, wenn es zermahlen wird. Beim 
franzöſiſchen Verfahren muß über der Kufe, welche die Koh— 
lenſäure aufnimmt, ein Zugſchornſtein angebracht ſein. 

b) Bleizucker- und Bleieſſigfabrikation. Die 
erften Vorgänge der franzöſiſchen Bleiweißfabrifation liefern 
das eſſigſaure Bleiorydul, welches durch Abdampfen, Umery- 
ftallifiren u. |. w. zu reinem Bleizuder gemacht wird, Durch 
Digeſtion des eſſigſauren Bleioxyduls mit Bleiglätte gewinnt 
man den Bleieſſig (Drittel eſſigſaures Bleioxydul). 

c) Bleiglättefabrikation. Das Blei wird geſchmol— 
zen und die auf dem Fluß erfiheinende Schicht von Oxyd 
abgefhiumt und zu Boden geworfen. Die jo gewonnene 
Dleiglätte wird zerrieben oder zerftoßen. Während des Schmel- 
zens und beim Zerfleinern entwideln ſich ftarfe dampf- und 
ftaubförmige Bleiemanationen. Das Schmelzen muß deshalb 
nur in Defen vollbradht werben, welche mit Zugapparaten 
verjehen find; das zu Boden geworfene Oxyd muß alsbald 
mit Waffer befprengt werden und das Zerftoßen unter den 
gewöhnlichen Vorfihtsmaßregeln gefchehen. 

d) Mennigefabrifation. Das Minium (Bleifuper- 
oryd) wird durch Galeination des Bleies bei Rothglühhige 
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gewonnen. Das fo erhaltene Protoxyd (Maſſicot) wird unter 
Waſſer zerrieben und dann unter Verhinderung des Luft: 
zutrittS noch ein oder zwei Mal caleinirt (Creverberirt). Alle 
Manipulationen diefes Gewerbebetriebs find höchſt gefährlich 
und veranlafien ſehr leicht Bleifrankheiten. Die vorzüglichften 
Prophylactica beftehen in dem Anbringen von Zugfanäs 
len, dem feuchten Zerreiben und der möglichiten Worficht bei 
der Berpadung. 

e) Chromblei wird gewonnen, indem man fchiwefel- 
ſaures Blei und chromjaures Kali in gelöfttem Zuftande auf- 
einander wirken läßt. Nur das Verpaden des Farbeftoffes 
jcheint nachtheilige Folgen zu haben. 

Bleigießer, Bleifchmeljer und Bleiraffi: 
neurs. Beim Ummwandeln des Bleies in die flüffige Form 
entwideln fih Dämpfe von Bleifuboryd, welche gefährliche 
Ericheinungen zur Folge haben. Beim Raffiniren des Bleies 
wird dafjelbe geſchmolzen, um es von den feineren Metallen, 
mit denen e8 in der Erzform verbunden ift, zu trennen. ‘Die 
Prophylaxis ift die allgemeine (S. 136). 

Vleifchrotfabrifation. Das Blei wird gefchmol- 
zen, mit einem geringen Zufage von metalliſchem Arfenif oder 
Realgar vermifcht und dann durch ein Sieb gepreßt, welches 
auf einem Thurm fteht, von wo es in Schrotform in darun— 
ter befindliche Wafjerfübel füllt. Dann wird das Schrot in 
Tonnen polirt, die mit Graphitpulver gefüllt find und um 
ihre Achſe gedreht werben. Prophylaris die allgemeine 
gegen Blei- und Arfenifvergiftung (S. 136 u. 192). 

Bleiftiftfabrifation. Die Achten (englifchen) Blei— 
ftifte werden aus reinem Graphit (Kohle mit geringem 
Eifengehalt) gefertigt, indem die Graphititüde in Platten und 
diefe in größere oder Fleinere vieredige Stüde zerſägt und in 
Holz gefaßt werden. Die unächten Bleiftifte werden aus dem 
Zufammenfchmelzen von Graphitftaub mit Schwefel, Antimon 
oder am beften mit gefchlämmter Thonerde gewonnen, Das 
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Einathmen des Graphitſtaubes muß als Schädlichkeit bei die— 
fer Fabrikation betrachtet werden. Die ſchwarze Kreide 
befteht aus Graphitftaub mit Kienruß oder aus dem lebteren 
und Thonz die Rothftifte enthalten Thoneifenftein. Die 
farbigen Crayons werden aus Schellad, Weingeift, Ter- 
penthin, Thon und beftimmten Farbeftoffen gefertigt. Die 
legteren (Bleiweiß, Zinnober, Auripigment u. ſ. w.) fünnen 
als Schädlichkeiten wirken. 

Fabrikation künſtlicher Blumen. Das Ma— 
terial zu den künſtlichen Blumen liefern Seidengewebe, Pa— 
pier, Coconshaäute u. ſ. w., Die gefärbt, mit Eiſen ausgeftemmt, 
und auf Draht gezogen werden. Nur die ſitzende Lebens- 
weife und der Gebrauch der Farben Dürfen als Schäplichkei- 
ten betrachtet werben. 

Bohnen der Fußböden, Die Dielen werden zu: 
nächft mit einem Delfirniß überftrichen, dann wird ein Decoct 
von Farbholz (Orleans, Fernambuf u. ſ. w.) mit Wachs 
aufgetragen und durch Bürften oder Reiben mit wollenen Lap⸗ 
pen der Glanz hervorgebracht. Lücken zwiſchen den Dielen 
werden mit einem entfprechenden Kitt ausgefüllt, der zuweilen 
Bleiweiß enthält, Die Fnieende Stellung beim Delen und 
Berfitten, jo wie die heftige Bewegung des rechten Fußes 
beim PBoliren find als Schädlichkeiten anzufehen. 

Böttcher. Das Arbeiten in Kellern ſo wie das öf— 
tere Einathmen von Kohlenfäure beim Verſpunden von Wein: 
oder Bierfüflern können ſchädlich wirken. 

Branntweinbrenner. Bei der Anfertigung des 
Getreivebranntweind wird das gejchrotene Getreide Gerſte, 
Waizen oder Roggen) mit gefchrotenem Malz vermifcht und 
eingemaifcht. Nachdem die Zuderbildung begonnen, wird vie 
Maffe abgekühlt und mit Hefe verfegt. Nach zwei bis drei 
Tagen ift die Maifche zum Abbrennen fertig und wird dann 
auf einer gewöhnlichen Blafe deftillirt, wobei das erfte Mal 
mir ſchwacher Branntwein (Lutter) übergeht, der noch meh: 
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rere Male deftillirt (geweint) werden muß, ehe er den hin: 
länglihen Alkoholgehalt hat. Auf complicirten Brennappa- 
raten gewinnt man gleich ziemlich ftarfen Spiritus. Bei der 
Kartoffelbrennerei werden die Kartoffeln zunächft gedämpft 
und gemahlen, und dann mit Malzichrot angemaifcht. 

Die anftrengende Arbeit des Maifchene, die Anſamm— 
lung von Kohlenfäure in den Gährungsräumen, die ftarfe 
Hitze in der Umgebung des Brennapparates, in vielen Fällen 
aber auch der häufige Genuß des unentfufelten (oft fehr ſtar- 
fen) Branntweins, wie er von der Blafe fommt, find die 
ſchädlichen Momente bei diefem Gewerbebetrieb. 

Brettſchneider. Das Zerfchneiden der Baumftämme 
durh Sägen ift eine außerordentlich ſchädliche Manipulation ; 
der oben befindliche Arbeiter erduldet die Nachtheile der fte- 
hend gebüdten Lage, der untere hat vom Gägeftaube viel zu 
leiden. Außerdem ift die Arbeit in hohem Grade anftrengend, 
und es ift erfreulich, daß fie allgemach durch die weitere Ver- 
breitung der Sägemühlen entbehrlich gemacht wird. 

Bronceurs und Broncefabrifanten. Das 
Broneiren der Zinnwaaren gefchieht mit einer Auflöfung von 
fchwefelfaurem Eifen und fchwefelfaurem Kupfer, die zum Rei- 
nigen dient, und einer andern fürbenden aus Grünfpan und 
Eſſig. Mefiingwaaren broneirt man mit einer Auflöfung 
von Arfenif, Salmiaf und Alaun. Gyps, Steinpappe und 
Holz werben erft mit Bleiweiß oder Mennige (die in Del 
abgerieben) grundirt und dann mit Broncepulver überzogen, 
welches meiftens Kupfer oder Mufivgold (Zinnoryd mit 
Schwefel) enthält. Die Metallbronce befteht aus einer Le- 
girung von Kupfer und Zinn. Die bei beiden Arbeiten ge- 
brauchten Metalle, fo wie der Staub, welcher ſich namentlich 
beim Poliren entwidelt, müffen als Schäplichkeiten betrachtet 
und darnach die prophylactiſchen Maaßregeln getroffen werben. 

Brunnenmacher. Sind oft bei Bohrung neuer 
oder Ausbefferung alter Brunnen gefährlichen Gaſen ausgefegt. 
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Buchbinder. Das Führen der ſchweren Buchbinder; 
hämmer und der Geruch des Kleifterd und Leims find als 
ſchädliche Momente, jedoch ohne große Beveutung, zu be: 
trachten. Thackrah *) fpricht davon, daß die Buchbinder 
oft faule8 Serum von Schanfblut als Bindemittel brauchen 
und duch die Ausdünftung defielben zuweilen erfranfen. Gr 
räth ftatt Diefee Subftanz den Gebrauch von Eiweiß an, 

Buchdrucker. Wir fprechen hier nur von denjenigen 
Arbeitern, welche an der Preſſe beichäftigt find. Das Führen 
der gewöhnlichen Preſſe ift eine außerordentlich anftrengende 
Thätigfeit, bei welcher namentlich die Arme ftarf in Anfpruch 
genommen werben. Nach jedem Bogenabzug folgt das 
Shwärzen des Ballens mit Buchdruderfirniß, einer aus ein: 
gefottenem Del und Kienruß beftehenden dickflüſſigen Maſſe. 
Das Stehen bei der Arbeit giebt zu allen Nachtheilen ber 
ftehenden Lebensweife Veranlaffung. Das Abbürften der Let- 
tern nach dem Drude mit einer Pottafchauflöfung kann eine 
Losſtoßung von Bleipartifeln bewirken, jedoch erfranfen die 
lediglich an der Preſſe beichäftigten Arbeiter höchft felten an 
Bleifolif oder andern Bleiaffertionen. Durch Einführung der 
Stanhopeſchen und noch mehr der Königſchen Schnellpreffen 
wird der in Rede ftehenden Arbeit alles Anftrengende genommen, 

Biüchfenfchmiede ſ. Gewehrfchmiede. 

Bürftenbinder. Der beim Sortiren und Verfchnei- 
den der Borften entwidelte Staub Fann als Schäpdlichfeit wirfen. 


ChoFfovlatefabrifanten. Die geröfteten Gacao- 
bohnen werden mit dem Zuder, der Vanille u, ſ. w. aufs 
innigfte verrieben, und die weiche Maffe erhält in blechernen 
Formen die Tafelgeftalt. Schäplichkeiten wirken, unferer Mei- 
nung nach, nicht auf die Gewerbetreibenden ein. 


"©. 45. 
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Eigarrenfabrikanten. Das Deckblatt wird mit 
der gefchnittenen Tabafseinlage aus freier Hand zufammen- 
gerollt oder in einer Mafchine nachträglich gepreßt, um der 
Eigarre mehr Gleichförmigfeit zu geben. Die Arbeit ift weder 
anftrengend noch wird viel Staub dabei entwidelt. 

Eifeleurs. Sie befchäftigen fih mit dem Gflätten 
und feineren Formen gegofiener Waaren oder mit dem Aus: 
treiben fogenannter getriebener Arbeit an Gold- und Silber: 
ſachen. Erſteres geſchieht durdy eine dem Graviren ähnliche 
Manipulation, wobei oft die Augen angeftrengt werden und 
fleine Metalitheilchen in Staubform ſich losſtoßen, letzteres 
duch Aufichlagen von harten Stahlftiften PBunzen) auf das 
zu formende Blech. Bei beiden Arbeiten ift die fihende Les 
bensweife mit ein ſchädliches Moment. 

Coloriſten. Sie ftellen die in der Zeugdruderei ges 
brauchten Farben und Beizen zufammen, und haben oft von 
dem fchädlichen Einfluffe derjelben und der dabei gebrauchten 
Chemikalien, namentlid; der Säuren, zu leiden. 

Eonditoren. Sie find mehr oder weniger den ſchäd— 
lichen Einflüffen ausgeſetzt, welche bei der Bäderei obwalten, 
und erfranfen außerdem zuweilen durch den, freilich ungefeß- 
lichen Verbrauch nachtheiliger Metallfarben. Als durchaus 
unverbächtig können folgende Farben in Gebrauch gezogen 
werden: Roth, Karmin, Kirfchlaft, Rothholz, Eochenille 
(mit fohlenfaurem Kali), Alfannaroty, Sandelholz. Blau: 
Lajurfteinblau, Indigo, Lakmus und Blauholz. Grün: Saft 
grün, Spinatgrün, Kaffeegrün, Mifchungen aus Gurcuma 
oder Safran mit PBariferblau. Gelb: Curcuma, Safran, 
Gelbbeeren, Oder. Braun: Umbra, Katehu, Terra di 
Siena, Lafrigenfaft, gebrannter Zucker. Weiß: Stärke, 
weißgebranntes Hirfhhorn, Tall. Gold und Silber: nur 
ächtes Blattgold und Blattfilber. Verwerflich ift der Gebraud) 
von Schweinfurter oder Engliih Grün, Mineralgrün, Rauſch— 


— 572 — 


gelb, Ultramarin, Grünſpan, Bleiweiß, Gummi Gutti, un- 
ächtem Blattgold und Blattſilber. 

Copiſten ſind der Gefahr des Schreibekrampfes und 
der ſitzenden Stellung ausgeſetzt. 


Dachdecker. Weder die Dachdeckung mit Ziegelſtei— 
nen, noch die mit Schiefer oder Zink führt ſpezielle Nach— 
theile für die Geſundheit der Arbeiter mit ſich. Bei der 
Legung der fogenannten Dornſchen Dächer können die Ema— 
nationen des Theers eher laſtig als ſchädlich werben. 

Daguerrotypiften. Bei der Anfertigung der Licht: 
bilder fommt zuerft die Präparation der Platten in Betracht. 
Dieſe werden zunächft polirt, was eine ſehr mühjame, mit 
Anftrengung des rechten Arms verbundene Beichäftigung ift, 
dann bromirt und jodirt, wobei übrigens die Athemorgane 
nicht mit den Brom» und Joddämpfen in Berührung fom- 
men. Nachdem die’ Platte das Lichtbild aufgenommen, wird 
daffelbe in einem verfchloffenen Kaften durch Queckſilberdämpfe 
firirt. Das ganze Gewerbe ift noch zu neu, um deſſen Ein- 
wirfungen auf die Gefundheit conftatiren zu können. - 

Dampfmafchinenbeizer. Außer den Nachtheilen 
der Hiße und des Rauches wirkt hier noch eine Schäblichfeit 
ein, auf welche Tangquerel des Planes *) aufmerkfam 
macht. Die genannten Arbeiter bedienen fich nämlich eines 
bleihaltigen Kittes, der bei der Einwirfung der Hite DBlei- 
emanationen entwidelt und fo zu Bleikolik Veranlaffung ge- 
ben kann *x*). Während jenen Nachtheilen nicht leicht vor- 
gebeugt werden kann, da fie in der Natur des Gewerbes 
liegen, ließe fich der letztgenannte durch Einführung eines 
andern, zweckmäßigen Kittes befeitigen. 


*) Bleifrankheiten, Th. 1., S. 91. 
»H Bergl. Dumont, Journal de Chimie medicale. 
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Darmſaitenfabrikanten. Därme von jungen 
Laͤmmern werden zunächft fortirt, dann gereinigt, aufgefchligt, 
geſchabt, ausgelaugt, und dann auf einem gewöhnlichen Sei— 
lerrade gebreht; die feineren Sorten werden noch in Schwe- 
felfaften gebleicht. Nach der von Labarraque angegebenen 
Methode werden die Därme in Chlor= oder Chlorfalfauf- 
löfung präparirt. Der Geruch der Därme, die leicht in Zer- - 
feßung übergehen, die Möglichkeit der Anſteckung durch thie— 
rifche Eontagien, das Schwefeln und der Gebraud) des Chlors 
find als Schädlichkeiten zu betrachten. - 

Decateurs und Tuchſcheerer. Die Tuche wer- 
den zumächft vermittelft der Cardendiſtelköpfe aufgerauht, ent 
weder aus freier Hand oder durch eine Walzenmafchine, auf 
welcher die Garden aufgefegt find. Dann erfolgt das Schee- 
ren oder Abjchneiden und Gleichmäßigmachen der hervor- 
ftehenden Wollfafern. Auch diefe Verrihtung kann aus freier 
Hand vollzogen werden, indem das eine Blatt einer fehr Ian: 
gen Scheere mit Gewichten beſchwert auf dem ausgefpannten 
Tuche feftliegt, und das andere in furzen Zügen dagegen ge- 
drüdt wird. Weniger mühfam ift das Scheeren auf der 
Scheermafchine, einem Cylinder mit kurzen, nad) einer Rich— 
tung hin gedrehten Meſſern. Nachdem das Tuch nun noch 
genoppt, d. h. einzelne von der Scheere verſchonte Fafern 
mittelft einer Zange entfernt worden, wird es zwiſchen Preß— 
fpänen und erwärmten Gtahlplatten gepreßt und Dann de— 
catirt. Zu dieſem Zwede fchlägt man das gleihförmig ges 
legte Tuch in naſſes Linnen ein und legt ed auf eine Stahl- 
platte, unter welcher ein gleichmäßig erhaltenes Feuer brennt, 
während von oben her eine Schraubenprefie auf das Tuch 
wirft, Das Einwirfen der heißen Waſſerdämpfe ift das 
Weſentliche des Decatirens. — Beim Rauhen und Scheeren 
entwicelt fich viel Wollenftaub, welcher nachtheilig auf die 
Lungen einwirken kann. Das Scheeren aus freier Hand ift 
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ſehr anſtrengend und bringt leicht eine dem Schreibekrampfe 
ähnliche Affection, die verſchorene Maus, zuwege, welche 
nach dem Handwerksbrauche durch Urtication und Ruhe ge— 
heilt wird. Die Räume, in denen decatirt wird, ſind ſehr 
heiß und das Aufheben der feuchten, ſchweren Tuchſtücke für 
die Arbeiter um ſo anſtrengender. 

Deſtillateurs. Sie bereiten aus dem rohen Brannt- 
wein Liqueurs, entweder durch Deftillation mit aromatischen 
Subftangen, oder durch Digeftion mit denfelben, oder endlich 
durch bloßes Vermiſchen mit ätheriſchen Delen (Deftillation 
auf Faltem Wege). Die ftarfen Gerüche des Alfohols, der 
aromatifchen Subjtanzen und der ätherifchen Dele können 
leicht zu Kopfichmerzen Veranlaffung geben, ernftliche Nach— 
theile find nicht zu befürchten. 

Drabtfabrifen. Die vorher dünn gehämmerten Me— 
talfftreifen werden durch die Löcher einer Stahlplatte ent— 
weder vermittelt einer Mafchinenfraft oder aus freier Hand 
hindurchgezogen. Die verwendeten Metalle (namentlich das 
Mefiing) find als ſchädlich einwirfend zu betrachten. 

Drechsler. Das Drehen der Drechfelbanf mit dem 
Fuße oder dem Arme, fo wie die Einathmung des Knochen-, 
Holz- oder Metallitaubes können nachtheilig einwirken. 

Drefcber. Das Dreſchen ift eine fehr heftige und 
anftrengende, gleichzeitig mit der Entwidelung vielen Staubes 
verbundene Beichäftigung, und darum nicht felten von nach— 
theiligem Einfluß für die Gefundheit der Arbeiter. 

Drucker, S. Buhdruder und Zeugdruder. 


Eifenbabhnarbeiter. Sie find mit Aufpämmen, 
Graben, Karren, Legen der Holzihiwellen und Schienen ıc. 
befchäftigt. In der Regel ift der Geſundheitszuſtand, ber 
unter diefen Arbeitern herrſcht, jehr gut. 
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Eiſenbahnwärter. Auch hier walten keine, durch 
die Berufsarbeit gegebenen Schädlichkeiten ob *). 

Eifengießerei und Eifenfabrifation. Die Ei- 
ſenerze müffen, ehe fie zur Verarbeitung tauglich werden, von 
ihren fremdartigen Beimifchungen, Schwefel, Arjenif u. |. w. 
befreit fein, was dur; Pochen, Röften, Wachen oder Aus- 
Hauben gefchieht. Die dabei entwidelten Staub⸗ oder Dampf- 
arten find, wenn die Eifenerze mit ſchädlichen Stoffen verbunden, 
der Gefundheit der Arbeiter nachtheilig. Das gereinigte Eifen- 
erz wird in Hohöfen mit Zufat von Kalk und Kohle gefchmolgen 
und in Roheifen verwandelt, oder in Gußformen abgelaf- 
fen, um e8 zu verfchiedenen Eifengußwaaren zu geftalten. Das 
Frifcheifen wird bereitet, indem man das Gußeifen nochmals 
umfchmilzt, dabei einen bedeutenden Zufchlag von Kohle giebt 
und einen ftarfen Luftzug eimwirfen läßt. Das abfließende, 
gefchmolzene Eifen wird in Walzen ausgepreßt, die nachher 
unter dem Zicehhammer in Schmiede- oder Stabeifen oder in 
Blechform verarbeitet werden. Durch das Puddeln des Eifens 
wird aus dem Roheifen bei ftarfem natürlichen Zuftzuge, unter 
Zufas von Kohlen, Schladen und unter häufigem Zugießen von 
Waſſer und beftindigem Rühren der ſchmelzenden Maſſe ein fehr 
reines Frijcheifen bereitet. Die bedeutende Hige in den Eifenwer- 
fen, die Verunreinigung der Luft durch Kohlen» oder Schwefel: 
dämpfe, die Einwirkung des fehr intenfiven Lichtes, welches die 
fchmelzende Maffe verbreitet, die bedeutende Anftrengung, die 
mit der Arbeit verfnüpft ift, wirfen als ſchädliche Momente ein; 
fo finden wir die meiften Arbeiter abgemagert, fchon fehr früh 
zur Arbeit untauglich und oft an Affectionen des Auges leidend. 

Efligfabrifation. Der Eſſig wird durch Einleitung 
der fauren Gährung in zuder- oder alfoholhaltige Subftan- 


*) Die Bereinfamung der Bahnmärter foll nad) neueren An- 
gaben zu Melancholie und andern Geiſteskrankheiten Veranlaſſung 
geben. Wir haben bei unfern Unterfuchungen über diefen Gegen« 
ftand dies nicht beftätigt gefunden. 
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zen bereitet, Nach der Älteren Methode gefchieht dies, indem 
man die Effigmaterialien (ſchwachen Wein, Aufguß von Wein- 
treftern, unbrauchbares Bier, ſchwachen Branntwein oder Lut- 
ter) mit heißem Eſſig auf etwa —30° C. erwärmt und auf 
Töpfen mit weiten Deffnungen der Einwirkung der Luft aus— 
ſetzt. Nach der neueren Methode (Schnelleffigfuabrifa=. 
tion) läßt man die Gfiigmaterialien durch ein mit Hobel— 
fpänen angefülltes hohes Faß laufen, in welchem feitliche Lö— 
her angebracht find, um den Eintritt der Luft zu befördern. 
Die Späne müfjen mit Branntwein, Eſſig und Wafler ans 
gefeuchtet fein. Nachdem der neugebildete Eſſig abgelaufen, 
wird er, je nad) der Stärke, die man ihm geben will, noch 
ein oder mehrere Male auf die Sauerfäfler gebracht; vie 
Eſſigſtuben müfjen immer eine Temperatur von —25 bis 
— 30° C. haben. Beim Eintritt in die Arbeitsräume nimmt 
man einen ftechenden Gerudy wahr, welcher auf die Dauer 
den Athem beflemmt und zu Lungencongeftionen Veranlafjung 
giebt. Auch der verminderte Sauerftoffgehalt der Luft, der 
eudiometrifch nachweisbar it Cha die Eſſiggährung auf 
Koften des in der umgebenden Luft enthaltenen Oxygens ge- 
ſchieht), Hat auf die Refpiration und Girculation nachtheilige 
Einwirfung. Prophylactica find: gute Bentilation der 
Arbeitsräiume und Zuführung Fünftlichen Sauerftoffes; auch 
dürfen die Loralitäten nicht zu Flein fein, was ſchon im In— 
tereffe der Fabrikation zu berüdfjichtigen ift, da in kleinen 
Efiigftuben der Sauerftoffgehalt der Luft nicht in hinreichen- 
dem Maaße vorhanden ift und Aldehyd gebildet wird *). 


Fabrifarbeiter. Die gemeinfchaftliche Arbeit in Fa- 
brikräumen bedingt, abgefehen von den fonftigen Nachtheilen 
des betreffenden Gewerbebetriebes, eine bedeutende Verſchlech— 
— een; terung 


*) Berge. Köhler’s Chemie in technifher Beziehung, S. 399. 
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terung der Atmoſphäre, die niemals verfehlt ihre Wirkung zu 
üben, ſo daß faſt alle Arbeiter der Art bleich und verkümmert 
ausſehen. Staub und andere ſchädliche Emanationen treffen 
die Arbeiter in verſtärktem Maaße. Außerdem iſt zu berück— 
ſichtigen, daß die Arbeitszeit gewöhnlich eine längere iſt, als 
bei dem Einzelnarbeiten, und die Beſchäftigung durch die ſtete 
und ſtrenge Aufſicht mit größerer Haft und Unabläſſigkeit voll- 
zogen wird. 

Farberei. Die Verſchiedenheit der zu färbenden Stoffe 
bedingt die Auswahl verfchiedener Farbemittel und die Be: 
obachtung verfchiedener Berfahrungsweifen. Die Farbeitoffe 
theilen fich in fubftantive und, adjective, von denen nur die 
erfteren fi mit den Zeugen ohne Weiteres verbinden; die 
legteren bebürfen eines Zwifchenmittels, durch welches die zu 
fürbende Fafer für ihre Aufnahme geeignet wird, Diefe Zwi— 
fchenmittel (gewöhnlich Salzlöfungen) heißen Beizen oder 
Mordans. Die Leinen» und Baumwollen» Garne und Stoffe 
werden nad einem und demfelben Verfahren gefärbt. Sie 
bedürfen in der Regel der Beizung, wozu Löfungen von effig- 
faurer Thonerde, efligfaurem Eifenorydul, eſſigſaurem Blei, 
blaufaurem Kali, Blutlaugenfalz und jchwefelfaurem Mangan 
angewendet werben. Die Beizung gefchieht Falt, die Beiz- 
flüfftgfeit wird entweder ausgerungen oder zwifchen filzbeflei- 
deten Walzen ausgepreßt oder in heißen Trodenftuben auf: 
getrodnet. Die wichtigften Baumwollen- oder Leinenfarben 
find folgende: Blau, Indigoblau (Indigfüpe, Küpenblau). 
Der Indigo wird in einer großen Quantität warmen Waflers 
mit Kalk und Eifenvitriol aufgelöft. Holzblau, ein Abfud 
von Blauholz mit Kupfervitriol. Chemiſchblau, deſſen wich- 
tigfter Beftandtheil Blutlaugenfa. Gelb: Gelbholz (von 
Morus tinetoria), Quereitton (die gerafpelte Rinde der 
Quercus eitrina), Wau (von der Reseda luteola), Bee: 
tengelb (von Rhamnus infectorius), Orleans oder Roucou 
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(Saamen von Bixa orellana), Chromgelb; dieſer letztere 
Farbeſtoff dient auch zum Orangefärben. Grün: Durch 
Zuſammenſetzung blauer und gelber Farben; der gelbe Grund 
wird zuerſt aufgeſetzt. Roth: Holzroth (vom Fernambufz, 
Braſilien- und Ceſalpinienholze), Krapp (Wurzel von Rubia 
tinctorum), womit aud) das Türkiſchroth dargeſtellt wird; 
Saflor (Carthamus tinetorius), der neben dem gelben Farb- 
ftoffe auch einen rothen enthält. Violet: Alkınna mit 
Krapp. Braun: Durch Auftragen gerbtoffhaltiger Sub- 
ftanzen auf Eifenbeize, ferner durdy Katechu, Knoppernextract 
u.f. w. Oft ift zur Darftellung der braunen Farbe eine 
Beize von Bleizucker, Alaun und Eiſenoxyd in Gebraud). 
Schwarz: Blauholz auf Eifenbeize. Durch ſchwächere Beize 
erhält man Grau. Leinen oder Baumwolle werden entweder 
im Garn oder im Gewebe gefärbt. Garne werden auf Stöde 
gehängt, in die Farbenbrühe getaucht und fpäter ausgerungen 
oder ausgefpült. Zeuge jpannt man über Doppelcylinder und 
windet fie durch die Farbe. — Seide, die man ebenfalls in 
Garn oder Zeug färbt, nimmt folgende Farbeftoffe in Anz 
ſpruch: Blau, Indigo und Blutlaugenfall. Gelb: Wau, 
Duereitron, Orleans. Drange: Orleans. Grün: Zur 
fammenfegung aus Wau und Indigo. Roth: Saflor, Eo- 
chenille, Rothholz. Rofa: Safer. Karmoifin: Coche— 
nille mit Galläpfeln. Violet: Orfeille (Lichen parellus), 
Blau: und Rothholz. Braun: Orleans, Blauholz und 
Quercitron. Schwarz: Eifenbeize mit Blauholz, Knoppern- 
extract (beim Färben des fogenannten Dunſtſchwarz enthält 
die Farbenbrühe Kupfervitriol und Grünfpan). Grau: Weiß 
gefochte Seide wird mit Eifenbeize und Blauholz behandelt. 
Die Wolle muß vor dem Färben von dem thierifchen Fett 
befreit werden, gewöhnlich durch Digeftion mit faulem Men- 
fhenharn (deſſen Fohlenfaures Ammoniak ſich mit der Fett 
fäure verfeift); die dchteften Farben erhält man, wenn die 
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Wolle unverfponnen gefärbt wird durch Eintauchen der Flocken 
in die Farbenbrühe). Die Beizen find meiftens Weinftein, 
Alaun, Kupfer», Eiſen- und Zinnfalze; das Färben gefchieht 
gewöhnlich heiß, und zwar durch folgende Stoffe: Blau, 
Indigo (warme Küpe) oder Waid (Waidküpe), Holzblau 
(Blauholz), Ehemifchblau CBlutlaugenfa). Gelb: Wau, 
Quercitron, Orleans, Gelbholz. Roth: Eochenille, Lak-Dye 
(vom Stodlad), Krapp, Rothholz, Orfeille u.f.w. Braun: 
Gifenbeize mit Roth» oder Blauholz. Schwarz: Dunkler 
Küpengrund mit Blauholzabfud (in dem Grünfpan und Kupfer: 
vitriol aufgelöſ't). 

Die bei der Färberei zur Anwendung fommenden gifti- 
gen Beiz- und Farbematerialien, die namentlich in den heißen 
Dämpfen aufgelöft, leicht eingeatymet werden, fünnen zu Er- 
franfungen Anlaß geben. Der öftere Temperaturwechjel ſcheint 
durch die Gewöhnung aufzuhören, als Schäplichfeit zu wir: 
fen. Die Augen leiden zuweilen durch vie heißen Dämpfe, 
fo wie durch Einwirkung der intenfiven Farbenmaflen. Im 
Ganzen gehören aber die Färber zu den gefünderen Hand- 
werfern, was wahrſcheinlich dadurch bewirkt wird, daß fie, 
in einem gewiſſen Wohlftande lebend und intelleftuell beſſer 
gebildet als viele andre Gewerbtreibende, die Schäplichfeiten 
ihrer Berufsthätigfeit durch eine - verftändige und georbnete 
Lebensweife auszugleichen wiffen. ntzündungen der Fin- 
ger bei Färbern, wahrjcheinlich durch die Einwirkung der 
Beizen hervorgebracht, finden ſich nicht felten vor. 

Farbenreiber. Sie find gewöhnlich im Dienfte der 
Maler und Anftreicher, und bereiten die von dieſen gebraudh- 
ten Farbeftoffe vor. Die Inhalation des dabei entwidelten 
Staubes ift außerordentlich ſchädlich, und giebt nicht felten zu 
Blei-, Arjenif- und Kupferfranfheiten Anlaß. Außer der 
allgemeinen Prophylaris gegen diefe Affeetionen müſſen die 
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betreffenden Arbeiter es ſich zum Geſetze machen, die Farbe— 
ſtoffe nur angefeuchtet zu verreiben. 
Faßbinder f. Böttcher. 
Fayencefabrikation. Die Fayencegefchirre beftehen 
aus forgfältig gefchläimmten Thon, der feiner ift als der zu 
gewöhnlichen Töpferarbeiten verbrauchte. Nachdem die Ge— 
fhirre auf der Drehfcheibe gefertigt und geglüht find, werden 
fie durch den Glafurbrei gezogen, der aus Sand, Mennige, 
Zinnafche und Soda beftcht, und nun im Dfen glafirt. Die 
dabei entwicelten Bleivämpfe können ſchädlich einwirken, aber 
leicht durch gute Bentilation abgewehrt werden. 
Federfchmuckverfertiger. Bei ihrem Gewerbe: 
betriebe fommt vorzugsweife das Bleichen der Federn (in 
Schwefelfammern), das Färben derfelben (zuweilen mit gifs 
tigen Farbeftoffen) und das Stäuben der Fleinen Slaumfedern 
in Betracht. Diefe Arbeiter follen häufig an Lımgenaffeftio- 
nen leiden und bei der Sertion eines folchen Individuums 
fand man die Bronchialäfte mit Slaumfedern ausgepolitert #). 
Feilenbauer. Die aus dem Groben gefchmiedeten 
ungehärteten Feilen erhalten ihre rauhe Fläche durch Bear- 
beitung mittelft des Meißels und Haueifens aus freier Hand 
oder durch bejondere Mafchinen. Der Gewerbebetrieb führt 
feine fpezielfen Nachtheile für die Gefundheit mit fich. 
Filzfabrifation. Die zum Filz beftimmten Thier- 
haare müffen zunächſt gefräufelt werden, und zwar durch 
das Beizen derfelben mit einer Auflöfung von Quedfilber in 
Scheidewaffer; dann werden fie mit dem Fachbogen durch 
einander geworfen und endlich zu Filz gepreßt. Das foge: 
nannte Filztuch wird auf ähnliche Weife aus alter Wolle 
oder Tuchfäden bereitet. Der Gebrauch des Quedfilbers und 
die ftarfe Staubentwidelung beim Arbeiten mit dem Fach— 


*) PBatiffier a. a. D. ©. 261. 
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bogen ſind als ſchädliche Momente zu betrachten. Thack— 
rah giebt an, daß die betreffenden Arbeiter oft an Grofionen 
der Finger leiden (durch Einwirkung des Scheidewaflers), und 
enpfiehlt als Prophylacticum dagegen den äußeren Gebrauch 
öliger Subſtanzen. 

Fiſcher. Der häufige Aufenthalt am und im Waſſer 
kann zu rheumatischen Affertionen Anlaß geben. Prophylak— 
tiſch empfiehlt fih der Gebrauch wafjerdichter Befleivung. 

FlachSsbereiter. Die reifen Flachsftengel (von Li- 
num usitatissimum) werden der Fäulniß ausgefegt, indem 
man fie bündelweiſe in ftehendem Wafjer liegen läßt, wobei 
fih ein fehr übler Geruch verbreitet. Uns fcheint, als ob 
diefer Gerudy nachtheilig auf die Geſundheit einwirft und 
leicht Wechfelfieber hervorzurufen im Stande ift, da in den— 
jenigen Diftrieten von Weftphalen (Umgegend von Münfter 
und Paderborn), wo viel Flachs und Hanf gebaut wird,. zur 
Zeit der Flahsröfte die Intermittens epidemifch herricht, ohne 
daß diefe Gegenden zu den Sumpf- oder Marfchländereien 
zu zählen wären. Der fo präparirte (geröftete) Flachs wird 
getrodnet, dann gepocht oder gebrochen (oft auf eigens dazu 
eingerichteten Mühlen, Pochmühlen) und endlich gehechelt. 
So ift er zum Berfpinnen reif. Daffelbe wird gewöhnlich 
auf dem Noden oder dem Epinnrade vollbradt, da das 
Mafchinengefpinnft Fein haltbares Leinen liefern foll, Die 
nachtheilige Einwirkung des Flachspochens und Hechelns auf 
die Athemorgane haben wir ſchon im. allgemeinen Theile 
©. 370 nah Thackrah dargeftellt. Die ſchädliche Einwir- 
fung des Epinnens aus der Hand f. bei Spinner. 

Der Hanf wird ganz ebenfo wie der Flachs behandelt 
und führt auch bei feiner Präparation dieſelben Nachtheile 
herbei. u 

Flößer. Sie befchäftigen fih damit, Holzſtämme in 
Flößen zufammengefügt auf ſchiffbaren Strömen zu transpor- 
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tiren. Der beftändige Aufenthalt im Wafler, ohne hinreichen- 
den Schuß gegen Näffe und Kälte, fo wie die ungenügende 
Nahrung und die anftrengende Arbeit führen leicht Erfran- 
fungen herbei. 


Formfchneider. Sie graviren die Formen für den 
Zeugdruck, und find den Nachtheilen ausgefeßt, welche bie 
fitende Lebensweife und die Anftrengung der Augen mit fi 
führen. 

Frifeurs. Nur der bei der Perrüquenfabrifation ent: 
widelte Haarftaub kann als Schäplichfeit betrachtet werden. 


Frotteurs f. Bohnen der Fußböden. 


Gärtner. Die häufige und nicht zu anftrengende Ber 
wegung in freier Luft ſcheint vortheilhaft auf die Gefundheit 
der Gärtner einzuwirfen. Bon den häufigen rheumatischen 
und hydropiſchen Affectionen, die Batiffier diefen Gewerb- 
treibenden zufchreibt, nimmt man bei vorurtheilsfreier Beob- 
achtung nichts wahr, eben jo wenig von den Aneurysmen der 
untern Grtremitäten, welche das Auftreten des Fußes auf den 
Spaten erzeugen foll. 


Gasbereitung. Das Leuchtgas wird durch Deftil- 
lation der Steinfohlen in eifernen Eylindern gewonnen und 
durh Kalfmilh von der mit erzeugten Kohlenfäure und ven 
empyreumatifchen Delen gereinigt. Die fchwefligen Dünfte, 
welche bei der Deftillation entweichen, fo wie der Austritt 
des Gaſes felbft aus den Cylindern können als Schäplich- 
feiten betrachtet werden (vergl. S. 256). 


—  Gelbgießer. Sie bereiten und verarbeiten das Mef- 
fing, eine Compofition von Kupfer und Zinf, der in der 
Regel noch Zinn und ein Minimum Blei hirizugefeßt wird. 
Das Kupfer wirft vorzugsweile als ſchädliches Moment, und 
bedingt chronifche Kupfervergiftung ; außerdem walten bei bie- 
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ſem Gewerbe alle Nachtheile ob, denen die Feuerarbeiter aus— 
gefegt find. 

Gerber. Das Gerben hat zum Zwede, die thierifchen 
Häute in einen Zuftand zu verſetzen, in dem fie nicht mehr 
der Fäulniß unterworfen find; dies gefchieht durch Imprägna— 
tion der animalifchen Safer mit Gerbitoff (Rohgerberei) oder 
mit einem Thonerdefalz (Weißgerberei) oder endlich mit Fett 
(Sämijchgerberei). 

Bei der Lohgerberei werden die Häute zuerft, nach— 
dem fie einige Tage in Waſſer gelegen und öfters ausge— 
wafchen worden, an der Fleifchfeite mittelft des Schabeifens 
auf dem Schabebaume von Fleifchtheildhen und andern Un- 
reinigfeiten befreit. Dann erfolgt das Enthaaren und Ab— 
ftreifen der Epidermis; zu diefem Behufe werden bie Felle 
an der Hanrfeite mit Salz eingerieben und etwa zehn Tage 
lang fo liegen gelafien; darauf ſchabt man die loder gewor— 
denen Haare mit dem ftumpfen Echabeifen ab. Die jebt in 
Blößen verwandelten Felle kommen nun in die Schwell- 
beige, um fie koder und für die Aufnahme des Gerbeftoffes 
empfänglich zu machen, Die Schwellbeize befteht gewöhnlich 
aus verbraudhtem Lohertract oder faurem Kleienwafler, das 
durch zugefüügte Salz- oder Schwefelſäure oder Holzeſſig ver: 
ftärft worden. In der Schwellbeize bleiben die Blößen unter 
öfterem Umrühren etwa drei Wochen liegen. Zuweilen bringt 
man fie während Diefer Zeit aus fchwächere in ftärfere Schwell- 
beizen. Das Schwellen mit fehr verbünnter Schwefelfäure 
erfordert nur fehr kurze Zeit und macht deshalb einen wich. 
tigen Bejtandtheil der Schnellgerberei aus. Auch Kalffolu- 
tionen werden zuweilen zum Schwellen angewendet. Nachdem 
die Blößen gefchwellt find, werben fie in die Lohgrube ge- 
bracht, wo das eigentliche Gerben oder Gahrmachen erfolgt. 
Am gebräuchlichiten ift die Eichenrinde als Lohe, jedoch kön— 
nen auch eine Menge anderer gerbfäurehaltiger Pflanzenftoffe 
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Anwendung finden. Im neuerer Zeit bedient man ſich viel— 
fad) des Dividivi (Poineinia coriaria) und des Gatechu. 
Die Häute werden abwechfelnd mit den Gerbftoffichichten in 
die Lohgruben gepadt und bleiben dort unter mehrmaligem 
Umlegen bis zum völligen Gahrwerden. Später werben fte 
getrodnet, glatt gepreßt und durch fpecielle Manipulationen, 
wie fie die einzelnen Lederforten fordern, bearbeitet. Auf dieſe 
Weiſe werden Sohlenleder, Fahllever, Juchten, Dänifch Leder, 
Corduan und Saffian fabrieirt. 

Die zur Weißgerberei beftimmten Felle werden erft 
nach gewöhnlicher Weile gewäſſert und gereinigt, dann in 
Kalf gefchwellt, in faurem Kleienwaſſer gebeizt, gewalft und 
num in die Gerbebrühe gebracht, weldye aus Alauns und 
Kochfalzauflöfung befteht. Das Glaciren des Weißgahrlevers 
gefchieht durch Stoßen mit glatten Keulen. 

Das Sämifhgahrleder (das zur DVerfertigung von 
wildledernen Handfchuhen, Degenfoppeln, Beinfleivern u. f. w. 
verwendet wird) bereitet man auf folgende Weife: Die Felle 
werden auf die gewöhnliche Weiſe gewäfjert und gereinigt, 
fommen dann in den Kalfäfcher, ſpäter in ein faures Kleien- 
bad, und werden nun auf der Narbenfeite mit Thran ein- 
gefhmiert, in einer Walfmühle gewalft und in Rahmen 
oder geheizten Kammern getrodnet. Zur Entfernung des 
überichüffigen Fettes wäjcht man die gahren Sr in einer 
Laugenauflöfung. 

Die Bergamentgerberei f. unter a 
fabrifation. 

Ueber den Gefundheitszuftand der Gerber ' (namentlich 
der Lohgerber) haben wir und S. 283 ausgeſprochen. Ob: 
gleih bei den Weiß- und Sämifchgerbern der tonifirende 
Einfluß der Lohe nicht Statt findet, fo zeigen auch dieſe Ge: 
werbtreibenden Feine ihnen eigene und durch ihre Berufs- 
thätigfeit herbeigeführte Krankheiten. 
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Getreidemeifer. Bei dem DVermeflen des Getreides 
entwicfelt ſich heftiger Staub, welcher den Athemorganen ge- 
fährlih werden kann; namentlich geben die Spelzen des 
Getreives oft zu Lungenentzündungen Veranlaffung. Auch vie 
fnieende oder ftehend gebüdte Stellung, welche bei diefer Ge- 
werbsthätigfeit eingenommen wird, Fann nachtheilig wirfen. 


Gewehrſchmiede. Sie find bei ihrer Arbeit allen 
Schäplichfeiten ausgefegt, welche Anftrengung der oberen Er- 
tremitäten beim Hämmern u. f. w., der Anblid. intenfiver 
Lichtmaffen, der Staub beim Schleifen und Poliren mit ſich 
führen fünnen. Ginen fpeciellen Nachtheil kann das Bruni: 
ren der Flintenläufe erzeugen, welches durch Die Dämpfe raus 
chender Säuren oder Scheidewafler oder durch eine Mifchung 
aus Gifenoryd, Grünfpan und Horn bewirft wird. 


Glafer. Diefe Gewerbtreibenden find zuweilen Blei- 
affertionen ausgefegt, da fie jowohl Fenfterblei ſchmelzen, als 
zu dem fogenannten Glaferfitt Bleiweiß anwenden. 


Glasfabrifation. Zur Bereitung des Olafes wird 
die Kiefelfäure (in Form von Sand oder Quarz) immer mit 
einem andern Zufage gefhmoßen, da fie an und für fich 
unfchmelzbar iſt. Solche Schmelzungsmittel find: Kochfalz, 
Soda, Pottafche, Bleiafche; fo daß das Glas als ein Salz 
zu betrachten ift, das mehrere Bafen in Verbindung aber nur 
eine Säure enthält. Die gewöhnlichften Glasforten beftehen: 
a) aus Fiefelfaurem Natron oder Kali mit Fiefelfaurer Kalk— 
erde — Kron-, Tafel», Spiegelglas; b) aus Fiefelfaurem 
Natron oder Kali mit Fiefelfaurer Kalkerde, Magnefia, Eifen: 
oxyd — Flafchenglas; ec) aus Fiefelfaurem Kali mit Fiefel- 
faurem Bleioxydul — Kryſtall- und Flintglas. Durch Zu: 
füge von Blei wird das Glas fchwerer und dichter. Nicht 
felten wird dem Glafe auch arfenige Shure hinzugefegt, um 
die Mafle ſehr weiß zu machen. 
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Die zum Glaſe beftimmten Materialien werden mög- 
lichft fein gepulvert und gemengt (dad Gemenge heißt Fritte) 
und dann geglüht, um die unbrauchbaren Theile zu verbren- 
nen und in Rauch» oder Dampfform zu entfernen. Jetzt 
wird die Fritte in feuerfeften großen Thontiegeln bei ftarfer 
Hitze gefchmolzen. Der Glasfluß wird entweder mit Hülfe 
von Blaferöhren geblafen oder auf Bronceplatten ausgegof- 
fen. Die fertigen lasgegenftände Fommen in den Kühl: 
ofen, um fie langſam erfalten zu laſſen, weil fie beim fchnel- 
Ien Abkühlen eine außerordentliche Zerbrechlichkeit annehmen 
würden. | 

Um das Glas in der Maſſe zu fürben, werden ber 
Fritte verfchiedene Metalloryde zugefegt, fo 3. B. gelb durch 
Spießglanzglas oder Eiſenoxydhydrat, roth durch Braun- 
ftein, grün durch Kupferoryd und Chromoxyd, blau durch 
Kobaltoxyd u. f. w. Auch das Caſſiusſche Golppulver 
(Gold aus der Auflöfung in Königswafler durch Zinn nie: 
dergefchlagen) wird vielfältig zur Färbung des Glafes an- 
geivendet, 

Das Schleifen des Glaſes gefchieht auf Schleifmüh- 
len oder Schleiffteinen mit Hülfe von feingepulvertem Schmir- 
gel und gefchlämmten Sande. Will man die geichliffenen 
Stellen, die matt find, glänzend haben, jo werben fie mit 
Tripel und Bolus polirt. 

Das Einägen von Figuren in das Glas geichieht in der 
Art, daß daſſelbe mit einem Aebgrunde aus Wachs und Pech 
überzogen wird, in dieſen wird die Zeichnung eingegraben 
und die fo bloßgelegten Stellen werden den Dämpfen der 
Flußfpathfäure ausgefest. 

Die Fabrikation des Milchglaſes befteht in dem Ber- 
ſchmelzen weißgebrannter und gefchlämmter Knochen mit der 
Fritte. Das Email (ein undurdfichtiges Glas) wird aus 
Dlei- und Zinnoryd, arfeniger Säure, Sand, Kochſalz und 


— 587 — 


Pottaſche (auch wohl Borar) geſchmolzen. Farbiges Email 
gewinnt man durch Zuſatz verſchiedener Metalloryde. In 
neuerer Zeit bedient man ſich des Emails zum Auftragen auf 
Gold- und Silberſachen; zu dieſem Zwecke wird es geſtoßen, 
mit Waſſer zu einem Teig geknetet, gleichförmig aufgetragen 
und dann in einem Ofen geſchmolzen. 

Die Krankheiten, welche die Glasfabrikation in ihrem 
Gefolge führt, find folgende: 1) Blei-, Arſenik⸗ und Kupfer⸗ 
franfheiten, von dem Staube, welcher ſich beim Mengen ver 
Fritte, und dem Dampfe, der fi beim Schmelzen derfelben 
entwidelt; 2) allgemeine erjchöpfende Einwirfung der fehr 
ftarfen Hitze; 3) Augenleiven durch den Anblid des Feuers 
und der fchmelzenden Glasmafje; 4) Lungenfranfheiten durch 
das Blafen der Glasformen. Gegen die sub 1 —3. gedachten 
Krankheiten dient die allgemeine Prophylaris (S. 136, 
192, 219, 507, 526). Das Blafen des Glaſes fcheint be- 
fonders ſchädlich zu wirken, und zieht in einigen Fällen plög- 
lichen Tod nach fih *), wahrfcheinlih in Folge einer Rup— 
tur großer Gefäße. Eine Prophylaris gegen die nachtheili- 
gen Folgen dieſes Verfahrens wiſſen wir nicht anzugeben, 
es fei denn, daß die Arbeiter fich gewöhnen, den Athem in 
derjenigen Weife zu moberiren, weldye bei dem Gebrauche 
des Löthrohrs in Anwendung kommt, und welche Feine fo 
erichöpfende Wirfung auf die Lungen übt. Beim eben der 
Gläſer hat man ſich vorzugsweife vor der höchſt gefährli- 
hen Einathmung der flußfpathfauren Dämpfe zu hüten, in- 
dem dieſelben höchſt gefährliche Entzündungen des Lungen- 
gewebes, ja ſogar asphyetiiche Zufälle zur Folge haben 
fönnen. 

Glasmalerei. Bei Ausübung diefer fo lange in Ver- 
gefienheit gerathenen und erft jet. wieder allgemein in Gebrauch 


*) Bergl. Thackrah a. a. D. ©. 151. 
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gekommenen Kunſt werben die Farben auf die Zeichnung auf- 
getragen und dann eingebrannt. Als Farbeftoffe benugt man 
in der Regel die beim Färben des Glasfluffes gebrauchten 
und oben erwähnten Metalloryde. Da viefelben fehr Leicht 
während des DVerreibens, Auftragens und Einbrennens fhäd- 
liche Emanationen entwideln können, fo erfordert diefer Kunft- 
betrieb forgfame BVBorfichtsmaßregeln. 

Glockengießer. Das Glodenmetall ift eine. dem 
Mefiing ähnliche Legirung und kann deshalb Leicht zu Kupfer: 
franfheiten Veranlafjung geben. (Vergl. Gelbgießer.) 

Gold: und Silberarbeiter. Die ftärkjte bei ih- 
rem Gewerbe obwaltende Schäplichfeit ift das Vergolden 
und Berfilbern, wovon fpäter in einem eigenen Artifel 
die Rede fein wird. Von minder nachtheiligem Ginfluffe 
auf die Gefundheit ift Die Metall- Scheidung und Legirung, 
weil fie nicht fo Häufig vorgenommen wird, Um Gold oder 
Silber von Kupfer zu fcheiden, werden fie mit Blei ge- 
ſchmolzen, welches fi dann vereint mit dem Kupfer ory- 
dir. Um Gold von Silber zu trennen, fiedet man die Le- 
girung in Scheidewafler, in welchem nur das Silber auf: 
löslich if. Die Fünftlichen Legirungen des Goldes und Sil- 
bers werden wiederum meiftens mit Kupfer oder Blei voll 
zogen. Das Weiß +» oder Gelbſieden alter Silber - oder 
Goldſachen gefchieht in einer Auflöfung von Kochſalz und 
Meinftein, oder in verbünnter Schwefelfäure. In dem Ber: 
brauche der genannten Materialien, in der Einathmung des 
Kohlengafes, welches den, gewöhnlich fchlecht ziehenven, 
Defen der betreffenden Arbeiter entweicht, in der fißenden 
Lebensweife und der Anftrengung der Augen liegen die Krank— 
heitöfeime, welche das in Rede ftehende Gewerbe mit fich 
führt und gegen welche die Prophylaris gerichtet fein muß. 

Goldfchläger. Das dünn ausgewalzte und zu vier: 
eigen Platten zerfchnittene Gold wird zwiſchen Pergament; 
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blättern, fpäter zwifchen Golpfchlägerhäutchen mit fchweren 
Häimmern zu Goldſchaum gefchlagen. Auf Ähnliche Weile 
wird der ächte Silberfhaum gefchlagen. Das Hämmern ift 
eine fehr befhwerliche und anftrengende Arbeit, welche leicht 
zu Krankheiten der Athemorgane, des Herzens und der gro- 
fen Gefäße Anlaß giebt, auch die Gehörfraft mit der Zeit 
beeinträchtigt. Das Arbeiten aus freier Hand Fönnte, uns 
ferer Anfiht nah, durch ein Mafchinengetriebe, dem Stas 
niolwerf ähnlich, erſetzt werben. 

Graveurs. Die fitend »gebeugte Stellung, welche 
diefer Gewerbebetrieb erfordert, jo wie die damit verbundene 
Anftrengung der Augen, find als ſchädliche Momente von 
großer Bedeutung anzufehen. 

Grobfchmiede. Sie find den gewöhnlichen Schäd- 
lichkeiten ausgefegt, an welchen Feuerarbeiter zu leiden haben. 

Giürtler ſ. Bronceurs. 

GhHpSbrenner. Der rohe Eyps wird zerfleinert 
und in Badöfen gebrannt, fpäter auf der Gypsmühle zer: 
mahlen. Gr gewinnt dadurch die Fähigkeit, fich wiederum 
mit Maffer zu verbinden und zu erhärten. Der Staub, den 
der Gyps beim Zerfleinern und Mahlen entwidelt, wirft 
dem Eteinftaube ähnlich. — Denfelben Nachtheilen find die 
Gypsfigurenmadher ausgefegt; außerdem wirft hier noch 
das Broneiren der Gppsfiguren (vergl. Bronceurs) ſchäd— 
lich ein. 


Handſchuhmacher. Bei diefem Gewerbe kann nur 
die fißende Lebensweife und die Anftrengung der Augen als 
fchädlich erachtet werben. 

SHanfbereitung. Ueber diefen Proceß ift bereits 
unter Flahsbereitung das MWefentliche mitgetheilt worden. 

Hebammen. Ihr Beruf ift in hohem Grade ans 
firengend und nimmt eben fo große moralifche als phyſiſche 
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Kraftäußerung in Anfpruh. Ein fperiel mit diefem Ge- 
werbe verbundener Nachtheil ift die häufige ſyphilitiſche An— 
ftefung, welche erfolgen fann, wenn die Hebammen mit 
wunden Händen infieirte Perfonen unterfuchen oder die Ent: 
bindung bei ihnen vollziehen. 

Hirten. Uebertragungen von Thierkeanfheiten kom: 
men bei Hirten nicht felten vor. Außerdem find fie durch 
ihre lange andauernde und felten unterbrochene Einfumfeit oft 
zu Geiftesfranfheiten disponirt. 

Holzhauer. Die gebüdte Stellung beim Zerhauen, 
die Anftrengung der obern Grtremitäten beim Sägen, das 
Heben fchwerer Laften und der Staub, den die umher— 
fliegenden Sägeſpäne verbreiten, machen die Schädlichkeit 
dieſes Gewerbes aus, 


Huffchmiede find denfelben Schäplichfeiten ausgeſetzt 
wie Grobjchmiede; außerdem liegt Uebertragung von Rosgift 
im Bereiche der Möglichkeit. 


Hutmacher. Das Wefentliche diefes Gewerbes ha— 
ben wir bereit8 unter Filzbereitung erwähnt. Es ift 
bier nod hinzuzufügen, daß das Walfen und Bügeln des 
Filzes alle Nachtheile des zu lange andauernden Stehens mit 
fich führt. 

Hüttenarbeiter. In den fogenannten Hütten wird 
das in roher und verunreinigter Form aus den Bergwerfen 
gewonnene Metall gereinigt oder zum Schmelzen vorbereitet; 
die gewöhnlichften Manipulationen dabei find: das Zerpo- 
hen, das Röſten und das Auswafchen, wovon namentlich 
die beiden erfteren jehr gefährlich find (wenn nämlich das ver- 
arbeitete Metall nachtheilige Einwirkungen auf die Gefundheit 
hat), und zu den fperiellen Kranfheitsformen, deren wir im 
allgemeinen Theile unter Blei, Queckſilber, Arſenik u. f. w. 
gedacht haben, Anlaß geben, 
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Sinftrumentenmacher. a) Berfertiger ana- 
tomifher und hirurgifcher Inftrumente. Sie find 
allen Schädlichfeiten ausgefegt, die das Meſſerſchmiedehandwerk 
mit fich führt, und haben namentlich oft an den Folgen des 
Polirens und Schleifens zu leiden. 

b) Berfertiger mufifalifher Inftrumente. Bei 
diefem Gewerbe ftellen fidy Feine befonderen üblen Einwir- 
fungen auf die Geſundheit heraus. 

c) Berfertiger optifher und phyfifalifcher 
Inftrumente. Hier wirft namentlih das Schleifen des 
gewöhnlich gebrauchten Mefiings und das Umgehen mit 
Quedjilber nachtheilig ein. 


Lager. Der Aufenthalt in freier Luft und die er- 
giebige Bewegung wirft fehr vortheilhaft auf die Geſund— 
heit ein. 

Juweliere ſ. Goldarbeiter. Beichäftigen ſich dieſe 
Arbeiter mit dem Schleifen von Edelſteinen, ſo leiden ſie 
zuweilen an den Folgen des eingeathmeten Bleies, welches 
bei dieſer Manipulation gebraucht wird. 


Kalkbrenner. Die Kalkerde wird durch Brennen 
des zuvor zerkleinerten Kalkſteines (kohlenſaurer Kalk) ge— 
wonnen. Die Arbeiter ſind dabei den Einflüſſen der ent— 
weichenden Kohlenſäure, der ſtarken Hitze und des Staubes 
ausgeſetzt; Lungenkrankheiten kommen deshalb bei ihnen ſehr 
häufig vor. 

Kammmacher. Der namentlich beim Ausſchneiden 
der Zähne entwickelte Horn- oder Elfenbeinſtaub kann nach— 
theilig wirken. Der höchſt unangenehme Geruch des in der 
Hitze erweichten Hornes ſcheint die Geſundheit durchaus nicht 
zu beeinträchtigen. Anſteckung durch thieriſche Contagien liegt 
im Bereiche der Möglichkeit. 
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Karrenſchieber. Die allgemeine Muskelanſtren— 
gung erſchöpft früh die Körperkraft, der Druck des leinenen 
Gurtes auf der Schulter kann lokale Entzündung oder an— 
dere Affection diefer Theile hervorrufen. 

Kartenmacher. Das Glacé der Karten wird durch 
Auftragen von Bleiweiß oder andern Bleipräparaten mit 
Leimwaſſer auf das Kartenpapier bewirkt, und darin Liegt 
die Möglichkeit der Production von Bleikrankheiten. 

Käfebereiter und Käſehändler. So unange- 
nehm der Käſegeruch auch die Geruchsorgane affleirt, fo we— 
nig fcheint er doch von nachtheiligem Einfluffe auf die Ge- 
fundheit der ihm ſtets ausgeſetzten Gewerbtreibenden zu fein. 

Rattundrucker ſ. Zeugdrucker. 

Kellner. Das häufige Entbehren der Nachtruhe, der 
anftrengende Dienft bei Tage, das öftere Treppenfteigen find 
leicht im Stande die Gefundheit zu untergraben. 

Kleiderreiniger. Die gewöhnlichen Kleiverreiniger 
fönnen höchſtens durch den Gtaub leiden, welchen fie beim 
Ausflopfen der Kleider erregen. Die Degraiſſeurs, welche 
auf Fünftlihe Weile Flede aus Kleidern vertilgen, bedienen 
ſich zu diefem Zwecke zuweilen der Säuren, jedoch in fo ge: 
ringem Maaße und in fo verbünntem Zuftande, daß fie da- 
durch nicht gefährdet werben. 

Klempner. Das von ihnen verarbeitete Material 
ift Weißblech, d. h. verzinntes Gifenbleh, welches auf den - 
Zainhänmmern gewonnen wird, Die Klempner find allen 
Scädlichfeiten ausgefeßt, an denen die Feuerarbeiter zu lei- 
den haben, und müſſen außerdem Häufig die üblen Folgen 
der fißenden Lebensweife tragen. Specielle Nachtheile ges 
währen: 1) das Löthen der Blechgefchirre mit einer aus Blei 
und Zinn unter beftändigem Umrühren zufanmengefchmolzenen 


Maffe (wobei aud) der Dampf des Kohlenfeuers in Betracht 
zu 
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zu ziehen iſt)y; 2) das Verfertigen des ſogenannten moirirten 
Bleches, durch Aufgießen von Salz» und Salpeterfäure. 

Klvafenreiniger |. Abtrittfeger. 

Anppfmacher. Beim Verfertigen der Perlmutters 
und Hornfnöpfe wird viel Staub entwidelt; namentlich ſchei— 
nen die Perlmuttertheilchen ſchädlich einzuwirfen, und follen, 
nah Thadrah, häufig Bronchialreizung und bei prädispo— 
nirten Individuen leicht Schwindfucht erzeugen. Die Metall 
knöpfe beftehen meiftens aus Eifen, Mefling, Zinn, Zink, zus 
weilen aus einer Mifhung von Zinn und Antimon. Beim 
Drechſeln, Schleifen und Poliren diefer Knöpfe gelangen leicht 
Metallpartifeln in Magen und Luftröhre, weshalb Gaftrofen 
und Lungenleiden (oft jehr ernfthafter Natur) bei diefen Hands 
werfern nicht felten find. Auch die fitende Lebensweife ver- 
fehlt nicht ihre Schädlichfeiten zu üben, fo daß dieſe Ge— 
werbetreibenden felten im Stande find, nad Vollendung ihres 
vierzigften oder funfzigften Lebensjahres, noch länger bei ihrer 
Arbeit zu bleiben. Seidenknopfmacher gehören in die Klaffe 
der Pofamentirer. Ueber das Vergolden der Knöpfe f. Ver: 
golder. 


Köche. Der öftere Aufenthalt am Feuer bedingt Con— 
geftionen nach dem Kopfe und die daraus refultirenden Kranf- 
heitsformen; audy die ftehende Lebensweife und die Einwir— 
fung zu heftiger Lichteinprüde auf das Auge wirkt ſchädlich. 


"Rohlengrubenarbeiter und Roblenhbändler. 
Die erfteren befinden ſich, da die Kohlenſchichten fehr niedrig 
find, bei ihrer Arbeit in einer fehr gebüdten Stellung und 
find außerdem den Gefahren giftiger Gasarten ausgefest; fie 
fehen in der Regel fehr bleich und cacheftifch aus. Leber die 
Einwirkung des Kohlenftaubes vergl. ©. 438. 


Kohlenbrenner haben von den nachtheiligen Ein: 
flüffen ihrer Beſchäftigung nicht zu leiden, da diefelbe in freier 
38 


— 594 — 


Luft gefchieht, und die entwidelten Gafe jo wie der Rauch 
ungehinderten Abzug finden. 

Korbmacher werben in ihren Gefunpheitsverhältniffen 
nur durch die figende Stellung beeinträchtigt; der Gerud) der 
feuchten Weidenruthen feheint ohne Nachtheil für die Gefund- 
heit zu fein. 

Kranfenwärter. Ihre Beihäftigung erfordert oft 
fehr große Förperliche Anftrengung und Nachtwachen. Der 
efelhafte Geruch, dem fie fehr häufig ausgefegt find, ift gewiß 
im Stande Kranfheiten zu erzeugen, jedoch wird fein ſchäd— 
licher Einfluß fehr durch die Macht der Gewohnheit gemildert. 
Bon anſteckenden Krankheiten können fie leicht infieirt werben, 

KRupferfchmiede. Außer den ſchädlichen Wirkungen 
des Kupfers (vergl. S. 193) wirken alle Nachtheile ein, de— 
nen Feuerarbeiter ausgefebt find. 

KRupferdrucer und Kupferftecher. Che die 
Kupferplatten zur Verwendung kommen, werben fie gefchliffen 
und polirt. Ginfachere Gegenftände, 3. B. Schriftzüge, Waps 
pen u. f. w., werden auf die Platten gravirt, Zeichnungen 
hingegen meijtens geätzt, da das Eingraviren (Schraffiren) 
eine fehr mühfame und große Gefchiclichkeit in Anſpruch neh- 
mende Arbeit ift. Das Aeben oder Radiren gefchieht in ähn⸗ 
licher Weife wie bei der Glasätzung, ed wird nämlich bie 
Kupferplatte mit einem Aebgrund überzogen und in dieſem 
die Zeichnung radirt, fo daß die Kupferplatte an den radir- 
ten Stellen frei wird und mit dem aufgegofienen Scheide— 
waffer in Berührung kommt. Aehnlich ift die fogenannte 
Aquatinta- Manier, nur mit dem Ulnterfchieve, daß man 
ftatt des Einradirens der Zeichnung in den Aehgrund die: 
jelbe mit Terpenthinöl aufträgt. Bei der fogenannten ſchwar— 
zen Kunft erhält erft die Kupferplatte durch ein eigenes 
ftählernes Inſtrument eine fammetartige Rauhheit, welche 
den Grund oder Schatten der Zeichnung bildet; in dieſe 
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wird durch Poliren oder Schaben das Licht hineingearbeitet. 
Die Kupferdruderfhwärze befteht aus Frankfurter Schwarz 
(verfohlte Weinhefen) und did eingefochtem Del, fie wird 
auf die Platte aufgetragen und diefe dann abgewifcht, fo daß 
nur die vertieften Stellen Schwärze behalten. Die Kupfer- 
druderprefie iſt ſehr einfach conftruirt (nur aus zwei über 
einander liegenden Walzen, von denen die obere gebreht 
wird) und erfordert Feine große Kraftanftrengung. Die in 
Rede ftehenden Künftler find denjenigen Leiden ausgeſetzt, 
welche ſich bei Graveurs (ſ. dieſe) zu erzeugen pflegen, wer: 
den aber außerdem durch den Verbrauch des Kupfers felbft 
(namentlich durch das Schleifen der Platten) und durch Die 
fauren Dämpfe beim Aeben gefährdet. 

KHüfer. Der häufige Aufenthalt in Kellern, die mit 
gährenden Flüffigfeiten gefüllt find, fest fie der Kohlenfäure- 
vergiftung aus. 

Kürfchner. Der Staub, den die Felle beim Aus- 
klopfen und Verarbeiten entwideln, die figende Lebensweife 
und die Gefahr, von thierifchen Gontagien ergriffen zu wer- 
den, find als Schäplichfeiten bei Diefem Handwerf zu bes 
trachten. 

Kutſcher. Bei Grörterung des Schreibeframpfes er- 
wähnten wir einer bei Kutſchern vorkommenden Verfürzung 
der Aponeurosis palmaris, die zuerft von Dupuytren 
beobachtet und durch Sehnenfchnitt geheilt worden. Anſteckung 
durch Rotzgift liegt bei dieſen Gewerbtreibenden ſehr nahe, 


Zaftträger leiden fehr oft an den Folgen allgemeiner 
Körperanftrengung. Beim Aufheben ſchwerer Bürden Fönnen 
Rupturen von Muskeln, Sehnen oder großen Gefäßen er- 
folgen. 

Lackirer. Das Auftragen der meiften Ladarten auf 
Hol, Blechgefhirre u. f. w. gefchieht in der Art, daß bie 

38 * 
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Gegenftände mit einer Miſchung von Farbeftoffen und fettem 
Dele beftrichen und dann mit Bleiglätte abgerieben werben. 
Die Farbftoffe beftehen meiftens aus Bleiweiß, Mennige, 
Chromgelb und andern giftigen Metalloryden; nichts defto 
weniger werden dadurch nur felten Blei» und andere Metall- 
franfheiten hervorgebracht, da die Farben in Der Regel mit 
Firniß überzogen find und ſich deshalb nicht leicht verflüch- 
tigen können. Die zum Lederladiren gebrauchten Farben find 
ebenfalls größtentheils mit Bleiweiß, zuweilen auch mit Grün- 
ſpan und mit Gaflelee Gelb verfet. 


2eimfieder bereiten den Leim durch Kochen aus den 
leimgebenden thierifchen Geweben, Knochen, Knorpeln u. |. w., 
nachdem diefelben mehrere Wochen lang in Kalffolution ge- 
legen haben. Der Leim wird fpäter in der freien Luft auf 
Drabhigittern getrodnet, Ueber den Gefunpheitszuftand der 
Leimfieder f. S. 232. Bor Anftekung durch thierifche Con— 
tagien it zu warnen, 


Leinweber ſ. Weber. 
Lichtzieher ſ. Seifenſieder. 
Liqueurfabrikanten ſ. Deſtillateurs. 


Lithographen. Die Art des Gewerbebetriebes iſt 
folgende. Auf einen geglätteten Stein werden die darzuſtel— 
lenden Schriftzüge oder Zeichnungen mit einer fetthaltigen 
Dinte aufgetragen; nachdem überzieht man den Stein mit 
Buchdruckerſchwärze, welche aber nur von den fettigen Zügen 
angenommen wird; die Preſſe ähnelt der Kupferdruderprefle. 
Die ftehende Lebensweife (Lithographen arbeiten meiſtens 
ftehend) umd die Anftrengung der Augen find die ſchädlichen 
Momente. 

Lohndirnen. Daß wir auch dieſe unter den Gewerb⸗ 
treibenden aufzählen, kann um fo weniger befremven, als 
Parent-Duchatelet die Proftitution als: »die um 
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Lohn und gewerblich betriebene Preisgebung« 
definirt. Erſt in neuerer Zeit und namentlich nach dem Vor; 
gange des eben genannten achtungswerthen Autors hat man 
. 28 der Mühe werth gehalten, die Proftitution zum Gegen: 
ftande nicht bloß moralifcher, fondern auch medicinifcher For: 
fhungen zu machen, und fo find wir jetzt im Befige mehrerer 
ausgezeichneter Werke, welche fich fperiell mit dem genannten 
Gegenftande bejchäftigen; darunter das von Parent - Du- 
hatelet: La prostitution dans la ville de Paris, von 
Potton über die Proftitution zu Lyon, von Tait über die 
Proftitution zu Edinburgh u. ſ. w. Das in allen Beziehun— 
gen unregelmäßige Leben, weldjes die Proftituirten führen, 
die ewige Fünftlihe Gemüthsaufregung, in der fie fich befin- 
den, um fi) gegen die mahnende Stimme ihres Innern zu 
betäuben, der häufige Genuß geiftiger Getränfe u. f. w. 
machen dieſe unglüdlichen Gefchöpfe früher oder fpäter zum 
Opfer ihres verderblichen Gewerbes, und nur felten gelingt 
es einer, fich Förperlich gefund aus dieſem Pfuhle des Lafters 
zu retten. Welche Berwüftungen die Syphilis unter ihnen 
anrichtet, bedarf feiner Erwähnung, aber außer diefer ihrer 
eigentlihen Gewerbsfranfheit werben fte fehr leicht von ty— 
phöfen Fiebern, allgemeinen oder partiellen Nervenleiden, De: 
generationen der Ovarien, Geijtesfranfheiten befallen. Bei 
obwaltenden Epivemien liefern fie gewöhnlich die zahlreichiten 
Opfer, wovon man fi) zur Zeit, ald die Cholera in Berlin 
herrfchte, ſehr Leicht überzeugen Fonnte. In der Berliner 
Charite wird fehr häufig eine unter dem Namen Colica 
scortorum vorkommende Kolifform bei Lohndirnen behan— 
delt; wir halten dies jedoch für Feine felbftftäindige Kranfheits- 
form und glauben, daß es eine einfache Menftrualfolif ei, 
welcher diefe Individuen, die fehr oft an Menftrualanomalien 
leiden, leicht ausgefest find. Bei den oben genannten Schrift: 
ftellern, welche fehr genau die Krankheiten der Lohndirnen 
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erörtern, finden wir der Colica scortorum durdjaus feine 
Erwähnung gethan. 

Eine Prophylaris gegen dieſes Gewerbe geben zu wol- 
Ien, hieße der Sittlichfeit Hohn fpredhen. Nur in der Ein- 
richtung von Inftituten, durch welche dieſen verlorenen Ge: 
fhöpfen die Rückkehr zu einem beſſeren Wandel geöffnet wird 
(nad) dem Mufter der englifchen Magdalenenhäufer), Liegt 
eine Möglichkeit, die Proftituirten vor fich felbft und vor dem 
drohenden Gefpenfte ihrer Zufunft zu retten. 

Maler. Bon den Malern werben folgende Farbe— 
ftoffe in Anwendung gebracht: Blau: Lafurfteinblau, Fünft- 
liches Ultramarin, Azurblau (Schwefeleifen mit Schwefelna- 
trium und Fiefelfaurer Thonerde), Kobaltultramarin (Kobalt: 
oryd mit Thonerde, zuweilen arfenifhaltig, namentlih das in 
den fächliihen Blaufarbenwerfen gefertigte), Smalte, Kö— 
nigsblau (Kobaltglas, ebenfalls arfenifhaltig), Pariferblau 
(Eifeneyanürcyanid), Bergblau, Englifches oder Kafjlerblau 
(Eohlenfaures Kupferoryd mit Kupferoxydhydrat und Kalk), 
blauer Karmin, Eörulin Cindigblau fchwefelfaures Kali, durch 
Uebergießen des pulverifirten Indigo mit rauchender Schwes 
felfäure und theilweife Neutralifation der letzteren mit Potts 
ade), Flechtenblau, Ladmusblau Grün: Bremergrün 
( Kupferoxydhydrat), Braunschweiger» oder Berggrün (ba 
fiich » Fohlenfaures Kupferoryd), Spangrün (efligfaures Kup: 
feroxyd), Mineralgrün, Scheele’8 Grün, (arjenigfaures 
Kupferoryd), Schweinfurter Grün, Englifh-, Kafller-, 
Barifer-, Schweizergrün (arfenig - efligfaures Kupferoryd ), 
Delgrün, grüner Zinnober, Laubgrün, Chromgrün (aus 
Parijerblau und Chromgelb), Eifengrün, grüne Erde (fies 
feljaures und phosphorfaures Eifenorydul), Saftgrün (mit 
Alaun verjegter Saft der Beeren von Rhamnus infecto- 
rius), Gelb: Chromgelb, Chromorange, Barifer-, Kö— 
nigs-, Neugelb (chromſaures Bleioxyd), Kafller-, Mineral-, 
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Barifergelb (Bleioxyd⸗Chlorblei), Neapelgelb (antimonigfau- 
res Bleioxyd), Raufchgelb, Operment, Königsgelb (Schwefel: 
arjenif), Gummigutti. Roth: Zinnober, Patentroth (Schwe- 
felqueditlber), Chromzinnober, Chromroth (bafifch - chromfau- 
red Dleioryd), Mennige (rothes Bleifuperoryd), Engliſch— 
roth, Colcothar, Terra di Siena (Eifenoryd), Karmin (aus 
der Cochenille). Braun: und Schwarz: Terra umbra 
(erdiger Thoneifenftein), erdige Braunfohle, vegetabilifche 
Kohle, Sepia (vom Tintenfiſche). Weiß: Kremfer-, Krem- 
niger=, Sciefer-, Maler», Silberweiß, Blancleger, Perl: 
weiß (Fohlenfaures Bleioryd). Der Verbrauch diefer Farbe- 
ftoffe (ſofern diefelben giftiger Natur), das längere Stehen 
oder Sitzen bei der Arbeit, die Anftrengung der Augen find 
die Schäplichfeiten, welche der in Rede ftehende Kunftbetrieb 
mit ſich führt. 

Mafchinenbauer. Ihr Gewerbe umfchließt eine 
Bereinigung der Eifengießerei, Drechslerei, Tifchlerei u. ſ. w. 
und fomit auch die Schäplichfeiten dieſer Handwerfer. 

Matroſen ſ. Seeleute. 

Maurer. Das öftere Einathmen von aallſtaub und 
das Stehen bei der Arbeit können ſchädlich einwirken. Oft 
beſchäftigen ſich die Maurer auch mit Anſtreichen und können 
auf dieſe Weiſe an Blei- oder Kupferintoxication u. ſ. w. 
erkranken. 

Moſtrichfabrikanten. Auffallender Weiſe wirft 
der ſcharfe Senf wenig oder gar nicht nachtheilig auf die 
Athemorgane; die Augen werden zuweilen angegriffen. 

Muſtereolorirer. Das beſtändige Sitzen, der Ver— 
brauch giftiger Farben, die ſehr große Anſtrengung der Augen 
beim Abzählen der Stiche bilden die Schädlichkeiten dieſes 
ſehr wenig einträglichen Gewerbes. 

Müller. Das Einathmen des Mehlſtaubes wirkt 
ſchädlich auf Haut und Athemorgane, das Geklapper der 
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Mühlrävder auf die Hörwerfzeuge. Die Mühlfnechte erleiden 
durch das Heben der fchweren Mehlfäde ſehr häufig Ein- 
geweidebrüche. 

WMiürnzarbeiter. Das zu Münzen beftimmte Metall 
wird erft durch Schmelzen vollftäindig von allen unreinen 
Beimifhungen geprüft, darauf legirt (gewöhnlich mit Kupfer) 
und in Barren oder Platten ausgegofien. Diefe werden auf 
dem Streckwerke gewalzt und auf dem Durchſchnitt zu Freis- 
runden Stüden ausgefchnitten. Nachdem dieſe durch Juſtiren 
ihr gehöriges Gewicht erlangt haben, werden fie weiß oder 
gelb gefotten (das erftere in verbünnter Schwefelfäure, das 
leßtere in einer Auflöfung von Grünfpan, Salmiak und ſchwe— 
felfaurem Zink). Nun werden fie auf der Prägemafchine 
duch zwei auf einander pafjende Stahlftempel geprägt und 
endlich auf dem Rändelwerfe gerändert. Das Schmelzen der 
Metalle entwidelt Leicht jchäpdliche Dämpfe, die Handhabung 
der Mafchinen, wenn diefe nicht durch Dampf- oder Wafler- 
fraft getrieben werben, erfordert eine fehr bedeutende Kraft: 
anftrengung. 

Muſiker. Der ausfchließliche Betrieb der Tonkunſt 
wirft im Allgemeinen erhöhend auf die Senfibilität der damit 
beichäftigten Künftler ein und giebt, namentlich bei Frauen, 
leicht zur Ausbildung von Hyfterie Anlaß. Ein mit tiefer 
pſychologiſcher Wahrheit gezeichnetes Bild einer foldhen Hyſterie 
lieferte Jean Paul in feiner Liane im Titan. Das 
Spielen auf Blasinftrumenten ift mit bedeutender Anftrengung 
der Athemorgane verbunden; das Muficiren auf dem Ela: 
vier, der Violine, dem Cello, der Baßgeige u. f. w. erzeugt 
leiht dem Schreibeframpfe ähnliche Affectionen. Die metal- 
Ienen Mundftüde, welche bei Trompetern in Gebrauch find, 
wirfen verberblih auf die Vorderzähne ein und fünnen fogar 
Dergiftungszufälle hervorrufen (da ſich in den meffingenen 
Mundftüden leicht Grünfpan fehl). Der Gebrauch hölzerner 
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oder hörnerner Mundftüde fichert wenigftens vor diefer letz— 
teren Gefahr. 


Nachtwächter. Bei treuer Wahrnehmung dieſes 
Amtes muß der lange entbehrte Vollgenuß des Schlafes um 
fo ſchädlicher einwirken, als diefe Individuen bei ihrer kärg— 
lichen Befoldung in der Regel auch gezwungen find, noch ein 
Tagesgewerbe zu betreiben. 

Madler. Die jhädlichite Manipulation, welche beim 
Derfertigen der Näh- und Stednadeln vorfommt, ift das 
Zufpigen der Drahtftüde, wobei Eifen oder Meffingftaub in 
großer Menge entwidelt wird. Als ein gutes Prophy— 
lacticum dagegen bewährt fih die Priorſche Vorrich— 
tung *), welche aus einem Blafebalge befteht, der gleichzeitig 
mit dem Schleifrade in Verbindung geſetzt wird und mit einer 
Röhre communicirt, die den Spigring knieförmig umgiebt, fo 
daß auf diefe Weile alle Staubpartifeln durch einen ftarfen 
Luftzug von dem Schleifer entfernt werden. Für Nähnadel- 
fabrifen bringt Weftcott folgende Sicherheitsmaaßregel in 
Vorſchlag: In der Nähe des Spigringes follen fid) mehrere 
mit Del beftrichene Magnete befinden, welche die Eifentheil: 
chen an fich ziehen; mit denfelben werden auch mechanifch 
die Steintheilhen Hingerifien, weldhe an dem Dele haften 
bleiben. — Außer dem Staube wirkt auf die Fabrifanten 
von Stednadeln auch das fortwährende Umgehen mit Mef- 
ſingdraht nachteilig ein und kann Kupferintorication erzeugen. 

Holland #**) betrachtet das Schleifen der Nähnadeln 
ald ein im höchften Grade die Gefundheit zerftörendes Ge- 
werbe, und erhärtet dies durch folgende numerifche Angaben: 
In einer Nadelfabrif zu Hatherfage arbeiteten im Jahre 1822 








*) Vergl. Poppe’s Volfsgewerbslchre, Stuttg., 1842, S. 669. 


**) Diseases of the Lungs from mechanical causes, p. 69. 
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7 Navelichleifer, 1832: 14, 1842: 23. Seit 1822 waren 
12 Todesfälle vorgefommen, darunter 9 an Schleiferfranfheit; 
bei den Verftorbenen zeigte fi) folgendes Verhältniß: 
Alter, in welchem das Ge: Alter, in welchem der 
werbe begonnen worden. Tod erfolgte. 

18 Sale: -.-.-.2: 35 2 07 20 Se, 

14 » ee ar A — 

14 » ee ner A 

15 » ie ee ne Sa 

15 » Ben re 


17 » ee ae 
JJ A 
18 » PER a re ER ee 36 » 
18 » EEE I - 
20 » de tr ae, ar Sa 
21 » Bde ng a vn Kar Fa, 


BEE —— 
Von 12 hatte alſo keiner das funfzigſte, 2 das vierzigſte, 5 
das dreißigſte überſchritten. Unter den 23 lebenden Arbeitern 
waren 2 dreißig Jahr alt, 2 über dreißig und nur einer 
über vierzig. 

Nagelſchmiede. Die ftehend gebüdte Stellung, der 
Anblick glühender Eifenmaffen, die Einwirkung einer hohen 
Temperatur und die Führung des fchweren Hammers find 
die bei diefem Gewerbe obwaltenden Schäplichkeiten. 

Mäberinnen. Die figende Lebensweiſe, welche dieſe 
Perjonen führen, giebt leicht zu einer Menge nachtheiliger 
Folgen Anlaß, und felten wird man eine Näherin ohne Hy— 
fterie finden. 

Meufilberfabrifation. Außer der ſchädlichen Eins 
wirfung des verarbeiteten Stoffe (einer Legirung aus arfe- 
nifhaltigem Nidel, Kupfer und Zinf) find noch die Einflüfie 
zu fürchten, welche bei allen Feuerarbeitern obwalten. 
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Dblatenfabrifation |. Siegelladfabrifation. 

Defonomen. Der ftete Aufenthalt in freier Luft 
härtet den Körper gegen ſchädliche Einflüffe ab. 

Delmüller. In den Delmühlen, wo das Del aus 
Delfrüchten oder Delfaamen (Buchedern, Mandeln, Nüſſen, 
Rübſaamen u. f. w.) durch Zerfleinern oder Preſſen gewon- 
nen wird, herrſcht immer ein mehr oder weniger übler rans 
ziger Geruch, der, Tängere Zeit eingeathmet, die Athemfuncion 
erſchwert. Bei dem Raffiniren des Deles, wird baffelbe 
(nad der Thenardichen Methode) mit Schwefelfäure ver- 
mifcht, wobei ſich jaure Dämpfe entwideln, die ebenfalld den 
Athemorganen beſchwerlich fallen. 

Dptifer. Außer den Schäplichkeiten, welchen die Ver: 
fertiger phyfifalifcher 2c. Inftrumente (vergl. Inftrumenten: 
macher) ausgefegt find, wirft das Schleifen der Gläfer 
nachtheilig ein, eben ſowohl durch den Glasftaub als durch 
die Bleiemanationen, welche dabei entwidelt werben, indem 
dazu in der Regel Zinnfalf und Bleiglätte verwendet wird. 


Pantoffelmacher ſ. Schuhmacher. 

Papierfabrikation. Die zur Anfertigung des Pa— 
piers beſtimmten Lumpen werden ſortirt, geſiebt, gewaſchen, 
oft auch gebleicht und in kleinere Stücke zerſchnitten, die unter 
Waſſerzufluß in einem Stampfwerke zu Halbzeug und dann 
durch den ſogenannten Holländer zu Papierbrei verarbeitet 
werden. Dieſen ſchöpft man auf den aus Draht geflochtenen 
Bogenformen aus und preßt die Bogen dann unter Filz. 
Die Präparation der Lumpen, namentlich das Sieben, ent: 
widelt bedeutenden Staub, der ſchädlich auf die Lungen ein- 
wirfen kann; auch die durch Chlor vollgogene Bleiche ift als 
ein nachtheiliges Moment zu betrachten. 

Die Färbung des bunten (türfiihen) Papiers 
wird auf folgende Weife vollzogen: Die Farbftoffe werben 
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in Gummiwafler geiprengt, und die Tropfen in Streifen, 
Kreife u. ſ. w. ausgebreitet, dann wird der feucht gemachte 
PBapierbogen aufgelegt. Die hierbei gebrauchten Farbeftoffe 
find oft blei-, arſenik- oder Fupferhaltige und können zu In— 
toricationen Anlaß geben. 

Die Pappe wird in ähnlicher Weife wie das Papier, 
nur aus gröberen Lumpen verfertigt. 

Die Steinpappe und das Papiermadhe beftehen 
aus einem Teige, den man duch Kochen von Papier und 
Verſetzen mit Gummiwaffer erhält. Aus. gefiebten Sägefpä- 
nen, Leim und Haufenblafe erhält man ebenfalls eine ver 
Steinpappe Ähnliche Maffe, die an der Luft fehr hart wird. 

Parfumeurs, Die ftarf riechenden Stoffe (nament- 
lich Atherifche Dele), welche diefe Handiverfer verwenden, ge- 
ben jehr Leicht zu Kopfichmerzen Anlaß. Nicht felten werben 
bei Anfertigung von fosmetifhen Mitteln, befonders foldhen, 
die zum Schwarzfärben des Haares dienen, Bleipräparate 
gebraucht, die zu Bleiaffertionen Anlaß geben können. 

PMergamentfabrifanten. Das Pergament wird 
aus Eſels-, Ziegen-, Kalbs- oder Schweinsfellen verfertigt; 
diefelben werden nad gewöhnlicher Weile enthaart, in Kalf- 
äfcher gebracht, dann mit Kreide eingerieben und mit Bims— 
ftein geglättet. Bei diefer Arbeit wird viel nachtheiliger Staub 
entwidelt. Das unächte Pergament befteht aus Papier, auf 
welches eine Maſſe von Bleiweiß und Leinölfirnig aufgetra- 
gen und dann gefchliffen wird. Dieſe Fabrifation giebt zu 
Dleifrankheiten Anlaß. 

Perrüquiers f. Frifeurs. 

Pferdehändler unterliegen zuweilen der Roganftedung. 

Porzelanfabrifation. Das Achte Porzellan be: 
fteht aus einer Maſſe von zwei Drittel Porzellanerde (kiejel- 
faurer Thonerde) und ein Drittel Feldſpath, wozu zuweilen 
noch Quarzſand gefegt wird. Diefe Muterialien werben fein 
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gemahlen, geſchlämmt, abgedampft und zu Ballen geformt. 
Die Porzellangefchirre werden auf der Töpferfcheibe gearbeitet 
und fpäter in Gypsformen geglättet, darauf in Kapfeln ge: 
brannt und fpäter mit der Glaſurmaſſe aus Quarz, Gyps 
und Porzellanerde überzogen, um mit derfelben nochmals ge: 
brannt zu werben. Der ehemals gebräuchliche Zuſatz von 
Bleioryd zur Glaſurmaſſe, findet jetzt nur noch bei der Fa— 
brifation des englifchen Porzellans Statt, fo daß nur das 
Zermahlen‘ der Materialien und der dabei entwidelte Staub 
als Schädlichfeiten gelten. 

Das Gefundheitsgefhirr ift eine Abart des Por— 
zellans, in welcher feiner weißer Thon enthalten ift. Die 
Verarbeitung ift wie Die des Porzellang, 

Bei der Porzellanmalerei werden Farbftoffe mit 
Firniß auf das fertige Porzellan aufgetragen und eingebrannt, 
Es werben hierbei giftige Metalloryde, namentlich Mennige, 
Ehromblei u. f. w. gebraucht. 

Pofamentirer leiden unter dem Einfluffe der fißen- 
den Lebensart und durch Anftrengung der Augen. 

Poſtillone. Sie find den nachtheiligen Folgen des 
öfteren Reitens ausgeſetzt, namentlich Gefchwülften und Exco— 
riationen am Damm, Krampfaderbrüchen, Eingeweidebrüchen, 
Hodenquetihungen, Hämorrhoiden, Aneurysmen der Aorta, 
Herzkrankheiten #). Das Reiten gegen den Wind erzeugt 
nicht felten Kehlfopfs- und Lungenkrankheiten entzündlicher 
Art und Hämoptyfis. Prophylaris: Tragen eined Sus— 
penforiums und eines nicht zu feft anfchließenden Leibgurtes, 
öftered Beftreichen des Dammes mit mildem Del oder Un- 
guentum ceratum. 

Pottafchefabrifation. Holzafhe wird in Bottiche 
eingeftampft und duch Fluß- oder Regenwaſſer ausgelaugt; 


*) Vergl. Corvisart, Essai sur les maladies du coeur, p. 263. 
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die Lauge concentrirt man durch Abdampfen. Als Schäd— 
lichkeiten dieſes Gewerbes müſſen der Afchenftaub und der 
Laugendampf (S. 285) betrachtet werben. 

Pulverfabrifation. Das Scyießpulver befteht aus 
Salpeter, Kohle und Schwefel, die Materialien werben ge- 
ftampft, zu Teig verarbeitet und durch Pergamentfiebe ges 
preßt. Die Pulverförner trodnet man auf ausgefpannter 
Leinwand. Der Staub, welcher beim Zerfleinern der Mate: 
rialien entwidelt wird, kann ſchädlich auf die Gefunpheit ein- 
wirfen. 


Queckfilberarbeiter vergl. S. 141. 


Naſchmacher f. Weber. 
MHuderfnechte. Die Anftrengung der Pectoral- und 
Armmusfeln giebt Leicht zu Lungen- und Herzleiven Anlaß, 


Sänger leiden durch Anfteengung der Athemorgane 
(vergl. ©. 921). 

Salmiaffabrifation ſ. Ammoniaffabrifat. 

Salpeterfabrifation. Sie beiteht in dem Abfchaben 
des natürlich auswitternden Salpeterd oder in dem Auslaugen 
der in der Nähe von Abtrittgruben befindlichen Erde (Gay— 
falpeter). In den fogenannten Salpeterplantagen wird Hus 
muserde mit Kalkjchutt überfchüttet, wobei ſich mit der Zeit 
falpeterfaure Kalferde bildet, die ansgelaugt und durch Potts 
afchelöfung zerfeßt wird. Den fo gewonnenen Salpeter rei- 
nigt man durch Schmelzen und Umfenftallifiren. Die Ge- 
winnung des natürlichen Salpeters ift mit Staubentwidelung 
verfmüpft, bei der des Fünftlihen Salpeters find die Arbeiter 
fauren Dämpfen ausgeſetzt. 

Saljgewinnung. Das Kocdfalz erhält man durch 
bergmännifchen Betrieb aus den Sahbergwerfen (3. B. bei 
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Wieliczka in Galizien) oder aus den fahhaltigen Quellen 
(Spolen); das Wafler diefer letzteren wird erft grabirt (d. h. 
man läßt e8 durch Ruthenwerfe fidern), wobei ein Theil des 
Waſſers verbunftet und beigemifchte Kalkſalze fih an den 
Ruthen niederfchlagen; dann wird das Salzwafler abgedampft. 

Der Betrieb in den Bergwerfen führt alle diefer Be— 
ihäftigung eigenen Nachteile mit ſich; namentlich pflegen 
die Augen leicht zu leiden, da die Strahlen der Beleuchtung 
von den Kryftallwänden blendend reflectirt werden. In den 
Salzfiedereien wirft die Hige und die Entwidelung der mit 
Salztheilen gefchwängerten Dämpfe fchädlih ein. Der Bes 
hauptung, daß die Salzſieder häufig an feorbutifcher Diathefe 
leiden, wiberfpricht die faft fprüchwörtlich gewordene Gefund- 
heit und Rüftigfeit der Halloren. 

Sattler. Das Schlagen der oft mit Kalftheilen vers 
mifchten Kälberhaare (die aus den Gerbereien gefauft werben) 
zum Polftern der. Wagenfifien, Sättel u. f. w. ift eine der 
Geſundheit ſehr fchädliche Arbeit, um fo mehr, da für den 
Abzug des Staubes nicht einmal durch die einfachften Venti— 
Iationsanftalten Sorge getragen ift. Die fitende Lebensweife 
wird jehr häufig mit activer Bewegung vertaufcht, und wirft 
darum nur felten nachtheilig ein. 

Schaufpieler Ieiven durch Anftrengung der Athem- 
organe. Diefe Künftler befinden fich oft in einer Craltation 
aller Gemüthsfräfte, die fi) von der Bühne auch auf das 
Leben überträgt und nicht felten zu Geiftesfranfheiten Anz 
laß giebt. 

Schiffer und Seeleute. Vom Scorbute und der 
Seekrankheit ift bereits ausführlich gefprodhyen worden (S. 334 
und 487). Die übrigen Kranfheiten dieſer Gewerbtreibenden 
find öftere hartnädige Verftopfung (am beften durch den in— 
neren Gebrauch des Seewaflers zu heben), Wechfelfieber, zu— 
weilen auch, wenn die Schiffe in inficirten Gegenden weilen, 
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Peft und gelbes Fieber. Nicht felten ruft das vereinfamte 
Leben auf den Schiffen Melancholie und Noftalgie hervor. 
Die Krankheiten der Seeleute find in folgenden Monogra— 
phien fehr gut bearbeitet worden: 

Rouppe: De morbis navigantium, Lugd. Batarv. 
1764. 

Desperrieres: Traite des maladies des gens 
de mer, Paris, 1780, 

Trotter: Medicina nautica, deutfh von Werner, 
Erfurt, 1798, 

Keraudren: Hydrographie medicale im Diction- 
naire des Sciences medicales, T. XXH. 

Schlachter ſ. ©. 281. 

Schleifer. Die wichtigfte Krankheit derfelben haben 
wir ausführlich mitgetheilt (S. 400). Bei denjenigen Schlei= 
fern, welche das Rad mit dem Fuße drehen, können fich Leicht 
Krämpfe oder Lähmungen in demfelben erzeugen, Auch die 
Augen leiden oft, theild durch Einwirfung des Staubes, theils 
durch das Hinbliden auf das in ſchnellen Umfchwüngen dre— 
hende Rad, 

Schloffer 1 vergleihe Grobfchmiede, Nagel: 

a fchmiede u. f. w. 

Schneider. (Vergl. S. 471). Lungenfranfheiten und 
Herzleiden find bei diefen Gewerbetreibenden nad) Stoll und 
Corviſart fehr häufig; Ramazzini fpricht von üfterem 
Vorkommen der Iſchias, was fich aber nicht beftätigt. Die 
Zähne leiden oft Durd das Abbeißen der Fäden, die Augen 
durch feine Arbeit und Beichäftigung bei Fünftlichem Licht; 
Kräge fol fehr oft bei Schneidern vorfommen (?). 

Schnupftabaffabrifation. Die Tabafsblätter 
werden gebeizt (faueirt), und zwar in Salzlöfung, Weinſtein, 
Eſſig, wohlriechenden Flüffigfeiten u. f. w., und dann gerie- 
ben (Rape) oder geftampft. Dft erfolgt das Beizen erft 

nad) 
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nach der Zerfleinerung. Ueber die Einwirfung des Tabaf- 
ftaubes |. ©. 440. 

Schornfteinfeger. Außer dem Schornfteinfegerfrebs 
(S. 445) fommen bier oft Leiven der Augen und impetigi- 
nöfe Ausfchläge in Betracht. Bei dem Fegen der Rauchfänge 
in Bergolverwerfftätten ift bejondere Vorficht zu beobachten, 
da hier viel DQuedfilber mit dem Ruß gemifcht ift. 

Schriftgießer. Das Letterngut ift eine Legirung 
aus Blei und Antimon und fomit fann das Gießen der 
Schriftzeichen, fo wie das Boliren derfelben zu Bleiaffectionen 
Anlaß geben. 

Schuhmacher leiden hauptfächlich durch die ſitzende 
Lebensweife. 

Seidenfabrifation. Die Seide ift das Gefpinnft 
de8 Seidenwurmd (Phalaena Bombyx), welder in den 
Seivenzüchtereien (Magnauderies) vor dem Einfpinnen durch 
Maufbeerblätter unterhalten wird. Die Würmer werben, 
wenn die Cocons fertig find, durch Campher oder Hitze ges 
tödtet; dann wird die Seide in warmem Waſſer abgehaspelt 
und, um fie von dem amflebenden Firniß zu befreien, in 
Lauge oder Seifenauflöfung gekocht, oder duch Natur- oder 
Kunftbleiche gebleicht (beſonders wird dazu das Schwefeln anz- 
gewendet). Die Seide wird nun dublirt und gezwirnt, und 
bildet fo Organfin- und Tramſeide, die erftere zur Kette, die 
legtere zum Schuß der Gewebe. Die unterfte Gefpinnftlage 
der Cocons, welche die Floretfeide Liefert, wird nicht gehas— 
pelt, ſondern aufgefragt (kardetſcht). 

Der faulige Geruch in den Seidenzüchtereien, die fchäd- 
lichen Dämpfe beim Bleichen der Seide und der heftige Staub 
beim Kardetfchen geben zu Krankheiten Anlaß. 

Seifenfieder und Lichtzieber. Die weiße harte 
Seife wird durch Sieden von Kalilauge mit Talg und DVer- 
feßen mit Kochſalz gebildet; die grüne, weiche Seife befteht 

39 
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aus Hanf, Leins und Rüböl und Kalilauge; bei fchlechteren 
Sorten wird auch Thran gebraudt. Zur Fabrifation der 
Talglichte wird der Talg erft aus den Fettzellen ausgefchmol- 
zen und dann in die Lichtformen gegofien, oder man zieht 
die Dochte öfter durch die weiche Talgmafje (gegofiene und 
gezogene Lichte). Zu den Fünftlihen Wachslichten (Stearin= 
und Talgſäurelichten) wird öfters Arſenik geſetzt, um die 
Mafie fefter und weißer zu machen, ein für die Fabrifanten 
und Gonfumenten gleich fchädliches und darum ungefegliches 
Verfahren. 

Die Gefundheitsverhältniffe der in Rede ftehenden Ge— 
werbetreibenden werden durch den Verbrauch der thierifchen 
Stoffe nicht gefährdet (vergl. ©. 233). Die Laugendämpfe 
in der Ceifenfiederei können ſchädlich einwirfen, aber bei 
einiger Vorficht leicht vermieden werden. 

Seiler. Sie bereiten auf einem Seilerrade die Stride, 
Taue, Bindfaden u. |. w. aus dem gröberen Hanf und Flachs 
(Gede). Nicht felten gelangen bei der Präparation der Hede 
einzelne große Stüde der Pflangenfafer und Staub in die 
Lungen und regen dort Entzündungen an, 

Setzer. Die ftehende Lebensweife, die Anftrengung der 
Augen und die Emanation von DBleitheilen beim Auseinander- 
nehmen des Sabes und Reinigen der Typen find als ſchäd— 
liche Momente zu betrachten *). 

ShoddHyfabrifation. Aus aufgezwirnten wollenen 
Lumpen wird mit Hinzufügung neuer Wolle ein Garn ges 
wonnen, welches Shoddy genannt wird. Das Aufzaufen der 
Lumpen iſt mit bedeutender Staubentwidelung verfnüpft. 

Siegellacffabrifation. Das Siegellad befteht aus 
Schellack und färbenden Ingredienzien, weldje über Kohlen: 


*) Eine Monographie über Krankheiten der Setzer if: Wide 
manı, Dissertatio de morbis typographorum ex vitae genere 
oriundis. Jenae, 1792. 
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feuer zuſammengeſchmolzen werden. Als Farbeſtoffe dienen 
Zinnober für das rothe, Kaſſlergelb (zuweilen auch Operment) 
für das gelbe, Mineralblau für das grüne Lack. Die Dämpfe 
des Kohlenfeuers und der giftigen Farbeſtoffe können ſchädlich 
einwirken. 

Auch bei der Oblatenfabrifation werden zuweilen 
dem Teige Mennige, Zinnober, Grünfpan, Mafficot oder an— 
dere giftige Farben beigefegt, was nicht bloß für den Fabri- 
Fanten, fondern hauptſächlich beim Verbrauche fehr nachtheilige 
Folgen haben kann. 

Spiegelfabrifation. Der Spiegelbelag befteht aus 
einem Amalgam von Zinn und Quedfilber, und die betreffen; 
den Arbeiter leiden deshalb häufig an Tremor mercurialis 
(vergl. S. 153) und Krankheiten der Refpirationsorgane 
(S. 157). 

Spinner. Ueber die Mafchinenfpinnerei und ihre 
Schädlichkeiten haben wir bereit unter Baumwollenfabrifation 
gefprochen. Das Spinnen aus der Hand gefchieht vermittelft 
des Rades oder Rodend. Hier find der Flachs-, Hanf- oder 
MWollenftaub, die einförmige aber anhaltende Bewegung des 
Fußes und der Hände, und der Verluft an Speichel (mit 
dem das Garn benegt wird und dem fein Surrogat gleich 
fommen foN als Schäpdlichfeiten zu betrachten. 

Spitenflöpplerinnen leiden unter dem Kinfluffe 
der fienden Lebensart, der Anftrengung der Augen und der 
oberen Extremitäten. 

Stärfefabrifation. Die früher angewendete Me— 
thode, Weizenftärfe zu gewinnen, war folgende: Der Wei- 
zen ward geftebt, gefchroten und mit Faltem Waffer und Sauer- 
teig in faure Gährung gebracht; der hierbei gebildete Bodenſatz 
ward ausgewafchen und lieferte die Stärke. Die unangenehmen 
Erhalationen der Kohlen» und Gffigfäure gaben bei dieſer 
Fabrifationsmethode zu Krankheiten der Athemorgane Anlaß, 

39 * 
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und Tourtelle rieth deshalb, in den Arbeitsräumen von 
Zeit zu Zeit etwas Ammoniafgas zu entwideln, um die freie 
Cure zu binden. Mit gar feinem Nachtheile (es fei denn 
die Anftrengung der Arme) ift die neuere Methode verfnüpft, 
nach welcher Weizenmehl zu einem Teige gefnetet und dieſer 
auf einem feinen Drahtſiebe und einem Waſſerregen umge: 
arbeitet wird, wobei ſich die Stärke aus dem Kleber aus— 
fpült. Die Kartoffelftäirfe wird durch das Auswafchen der 
zermahlenen Kartoffeln gewonnen. Das Pulverifiren der ge- 
teodneten Stärfe erzeugt bedeutenden Staub, 


Stallfnechte find der Anftekung durch Rotzgift 
ausgeſetzt. 

Steinmetzer und Steinhauer leiden durch die 
Einwirkung des Staubes auf Augen und Athemorgane (vgl. 
©. 382). 

Steinfeßer. Ihre Arbeit erfordert bedeutende An- 
ftrengung der oberen Grtremitäten und Fnieende oder ftehend 
gebüdte Stellung. 

Steingutfabrifanten |. Fayencefabrifation. 

Stempelfchneider find denjenigen Schäplichkeiten 
ausgefegt, unter welchen die Graveurs (vergl. dieſe) zu lei- 
den haben. 

Sticferinnen. Ihre Gefundheit wird durch fißende 
Lebensweife und Anftrengung der Augen beeinträchtigt. 

Straßenfebhrer leiden an dem Staube, den fie auf- 
regen, fo wie an der Einwirfung fötider Ausdünftungen, 
weldje beim Reinigen der Rinnfteine auffteigen und einen 
bedeutenden Antheil Kohlenwaflerftoffgas enthalten. 


Strohhutfabrikanten. Das Berfertigen der Stroh: 
hüte bedingt fißende Körperftellung und bedeutende Anftren- 
gung der Augen; beim Bleichen ver — können die 
Schwefeldämpfe fchäplich einwirken. 
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Strumpfiwirfer find den Krankheiten unterworfen, 
welche die figende Lebensweife herbeiführt; außerdem wirkt 
der bei der Arbeit entwidelte Staub nachtheilig ein. 


Tabafsfabrifation ſ. S. 440. 

Tänzer fegen ſich einer bedeutenden Körperanftrengung 
aus, die nicht felten zu Lungenleiden führt. Die nachtheilis 
gen Folgen machen ſich jedoch nur bei den untergeordneten 
Tänzern und Tänzerinnen bemerflih, den Coryphäen des 
Ballets ſcheint eine ewige Jugend zu blühen, 

Tapezierer. Das Reinigen und Zerzaufen der zum 
Polſter beftimmten Haare wirft bei diefem Gewerbe vorzugs⸗ 
weile ſchädlich ein. 

Tifchler. Die oberen &rtremitäten werden beim Ho— 
bein, Poliren u. f. w. heftig angeftrengt; die meiftens aufs 
rechte Körperftellung wirft oft ſchädlich ein. 

Töpfer. Die Beichäftigung mit dem feuchten Thon, 
namentlich das Treten deflelben, fann zu Rheumatismen Anz 
(aß geben; das Drehen des Geſchirres auf der Drehicheibe 
ftrengt die Extremitäten an; der Verbrauch des Bleioryds zur 
Glaſur ruft ſehr Häufig Bleifolif hervor, die eben deshalb 
auch Töpferfolif (Colica figulina) heißt. 

Torfgräber find wegen ihrer Beichäftigung in ven 
fumpfigen Torfftelen oft Rheumatismen unterworfen. 

Trompeter f. Muſiker. 

Tuchweber f. Weber. 

Tuchfcheerer ſ. Decateurs. 


Uhrmacher leiden an den Nachtheilen, welche figende 
Lebensweife und Anftrengung der Augen hervorzurufen ver: 
mögen. 

Vergolder. Das Ueberziehen von Metallgegenftäns 
den mit einer dünnen Gold» oder Silberfchicht wird gewöhn— 
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lich durch die fogenannte Feuervergoldung bewirkt. Diefe ge- 
fhieht in folgender Weife: Man bereitet aus Gold oder 
Silber mit Quedfilber ein Amalgam, trägt dieſes auf den 
vorher forgfältig geglätteten und gereinigten Gegenftand auf, 
und läßt dann im Feuer die Quedfilbervämpfe entweichen. 
Die Gefahr der Quedfilberintorication liegt hier fehr nahe, 
und fann nur durch die beiten Zugöfen abgewendet werben. 
Die Falte Vergoldung und Berfilberung ift minder haltbar 
und zwedmäßig, und wird gewöhnlich dadurch bewirft, daß 
man feines Gold- oder Gilberpulver, welches man mit 
einer Auflöfung niedergefchlagen, auf die Gegenftände einreibt. 
Die galvanifche Vergoldung und Verfilkerung bietet die Vor- 
theile der zuerft erwähnten Methode ohne ihre Nachtheile. 
Die zu überziehenden Gegenftände werden in eine Auflöfung 
von Gold oder Silber in Säure gehängt und durch einen 
durchgeleiteten galvaniſchen Strom der Nievderfchlag des Mer 
talles bewirft. Nur das Kochen der Auflöfung (gewöhnlich 
in Salz» oder Salpeterfäure) erfordert Vorfichtsmaaßregeln 
zur Abwendung der fauren Dämpfe. 

Viehhändler fünnen der Anftekung duch Milzbrand: 
gift ausgeſetzt fein. 

Vitriolfabrifation. Die rauchende Schwefelfäure 
wird dargeftellt, indem man Auflöfungen von fehwefelfaurem 
Eifenoryd abdampft und den trodenen Nüdftand in thönernen 
Retorten deftillitt. Die gewöhnliche Schwefelfäure gewinnt 
man durch Verbrennung von Schwefel mit falpeterfaurem 
Natron, wobei fich fchweflige Säure bildet, die auf Koften 
der gleichzeitig entwidelten Salpeterfiure zu Schwefelfäure 
orydirt, fo daß Stijtofforydgas entweidht. Won beiden Dar- 
ftellungsweifen find die Arbeiter der Einwirfung faurer Däm— 
pfe ausgefeßt; bei der leteren Liegt auch die Möglichkeit der 
Dleivergiftung nahe, da die Operation in Bleifammern ge: 
Ichieht, welche nad) jedesmaliger Gewinnung von Schwefel 
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jäure gereinigt werden, wobei ſich Gmanationen von Blei- 
oxydul entwideln. 


MWafcherinnen. Die ftehende Lebensweife, die Lau— 
gendämpfe, die Anftrengung der oberen Ertremitäten beim 
Ausringen der Wäſche find die ſchädlichen Momente, die hier 
zu fürchten find, Das letztgenannte giebt oft zu einer eigens 
thümlichen Luxation zwiſchen Radius und Ulna am Hand» 
wurzelgelenf beider Knochen Anlaß. 

MWalfmiüller. Das Walken hat zum Zwed, wollene 
Zude von dem ihnen anhaftenden Fette zu befreien und das 
Gewebe mechanisch zu verdichten, es werben deshalb die Tuche 
in einer Walfbrühe, beftehend aus Seife, gefaultem Menfchen- 
harn und Walfererde (einem fand- und eifenfreien Thone), 
mehrere Stunden hindurch ' mit hölzernen, durch eine Mühle 
bewegten Hämmern gepodht. Der höchſt unangenehme Ges 
ruch, den der faule Harn verbreitet, fcheint auf die Gefundheit 
des Arbeiters durchaus nicht nachtheilig einzuwirfen; der ein- 
zige Nachtheil, den das Gewerbe mit fih führt, ift öfteres 
Wundwerden der Hände und Finger, wogegen aber häufige 
Deleinreibungen fchüßen. 

MWattenmacher. Die loſe gefilzten Baumwollen- 
fafern, welche an der obern und untern Seite mit einem dün— 
nen Leime beftrichen ‘find, heißen Watte. Als Schädlichkeit 
ift der (nicht fehr erhebliche) Baummollenftaub zu betrachten, 
den höchſt efelhaften Leimgeruch bemerfen die Arbeiter kaum. 

Waffenfchmiede ſ. Gewehrfchmiede. 

Weber. Die fisende Lebensweife, die ftete Bewegung 
der Arme, von denen der eine das Webeſchiff wirft, der an- 
dre den Baum anzieht, die Erſchütterung der Herzgrube durch 
das Anfchlagen des Baumes, ‚die einförmige Bewegung eines 
Fußes, welcher Die Fäden der Kette aufzieht, jo wie der Ger 
ruch des ranzigen Deles oder der fauren Schlicdhte, womit 
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die Fäden befeuchtet werden, find die Schänlichfeiten, welche 
diefes Gewerbe begleiten. Ihr Einfluß ift in hohem Grade 
fühlbar, da die meiften Weber blaß und cacheftifch find und 
an vorganifchen Uebeln der Lunge und des Magens, fo wie 
an Fußgefchtwüren und andern Folgen der Plethora abdo- 
minalis leiden. Um fi) vor dem Geruch des Deled oder 
der Schlichte zu fchügen, hat man den Webern die Gubiti- 
tution des Pflanzenleims (aus dem Mehle der Phalaris ca- 
nariensis) empfohlen. 

Wollengarnfabrifation. Nachdem die Wolle 
gewafchen und fortirt worden, wird fie auf ähnliche Weife 
wie die Baumwolle zu Garn verfponnen. Es herrſchen hier 
diefelben Schäplichkeiten, deren wir dort Erwähnung gethan. 


Zeugdrucer. Das Bedrucken der Gewebe geichieht 
entiweder durch den Hands oder Mafchinendrud, Bei dem 
erften werden die Farben auf die Drudformen aufgetragen 
und abgedruckt; jede Farbe des Mufterd hat ihre Drudform. 
Dei dem Mafchinendrud ift das Mufter auf Fupferne Walzen 
ausgravirt und wird durch Winden des Zeuges über Diefelben 
aufgedrudt. In den Perrotinen befinden fich mehrere Walzen, 
fo daß durch einen Drud gleich dreis bis fünffarbige Mufter 
dargeftellt werden fünnen. Man unterfcheidet beim Zeug- 
drud vier Verfahren. Erſtens Tafeldruck: Die eingedidten 
Farbebrühen werden mit Beize und irgend einem Verdickungs— 
mittel verfegt und durch Handdruck aufgetragen. Zweitens 
Weißböden: Die Zeuge werben mit der Beige bebrudt und 
dann ausgefürbt, fo daß nur die gebeizten Stellen die Farbe 
annehmen. Drittend Refervage: Das Muſter wird mit 
einer Maſſe ausgedrudt, welche die Befeftigung der Farbe 
hindert (Dedpapp), dann wird das Zeug ausgefärbt, wodurch 
fih der Grund des Mufters darftellt, die Mufterftellen aber 
weiß bleiben; dieſe erhalten ihre Färbung erft durch Tafel: 
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druck. Ein fehr gewöhnlicher Beftandtheil des Dedpapps ift 
Grünfpan. Viertens Enlevage: Das Zeug erhält zuerft 
einen glatten Farbengrund, auf diefen werben durch bie 
Mufterformen Aetzbeizen aufgedrudt, welche den Farbeftoff des 
Grundes zerfegen, und entweder weiße oder anders gefärbte 
Stellen hervorrufen (Weißbeize und Buntbeize). Die Beiz- 
und Farbeftoffe in der Druderei find dieſelben wie in ber 
Fürberei. 

Ziegelbrennerei. Der zu den Ziegeln gebrauchte 
Lehm wird erit durchgetreten, dann in befeuchtete Rahmen ein- 
gedrüdt, an der Luft langfam getrodnet und bei mäßiger 
Hige gebrannt. Das Treten des feuchten Lehms wird oft 
Urſache von Rheumatismus. Durch die in neuerer Zeit er- 
fundenen Ziegelpreßmafchinen ift die Arbeit einfacher und 
erafter geworden, ohne die Gefundheit zu beeinträchtigen. 

BZimmerleute. Die bedeutende Anftrengung der obe- 
ren Grtremitäten beim Hobeln u. f. w. giebt zuweilen zu 
Herz: oder Rungenleiden Anlaß. 

Zinngießer. Die Zinngefchirre werden faft immer 
aus einer Legirung von Zinn und Blei verfertigt, fo daß 
diefe Gewerbtreibenden nicht felten von Bleiaffectionen er: 
griffen werden. 

Zueferfieder. Nur die fehr bedeutende Hige in den 
Siederäumen darf als Schädlichkeit betrachtet werben. 

Zündbölzchen : Fabrifation. Die gewöhnlichen 
Schwefelhölschen find über der Schwefellage mit einer Mi- 
hung von dhlorfaurem Kali, Zuder und Schleim überzogen. 
Bei der Bereitung dieſer Hölzchen find die Dämpfe von 
chwefliger Säure, fo wie vom Chlor in Anfchlag zu brin- 
gen. Die bei den Frictionsfeuerzeugen gebrauchten Zündhölz- 
hen find mit einem Gemenge aus Schwefel, chlorfaurem Kali 
und Antimon überzogen. 








Anhang. 


Wir geben hier eine aus Patiſſier entnommene 
Tabelle über die Sterblichkeitsverhältniſſe derjenigen Profeſ— 
fioniften, welche im Verlauf des Jahres 1807 in fümmtlichen 
Hofpitälern von Paris zur Behandlung famen. Die aus 
diefer Tabelle zu gewinnenden Refultate find freilich nur ſehr 
mangelhaft, da es in ihr an einem wefentlichen Momente 
fehlt, nämlih an der Angabe der Krankheiten, an denen 
diefe Profefitoniften gelitten. Wir wünfchen von Herzen, daß 
Aerzte in großen Heilanftalten Gelegenheit nehmen mögen, 
numerifche Refultate über die Krankheiten der ihnen zur Be— 
handlung fommenden Gewerbetreibenden zu veröffentlichen, 
und dabei folgende wefentliche Gefichtspunfte aufzufaflen: 
1) Name des Gewerbes. 2) Name der Krankheit. 3) Alter 
des Kranken. I Wie lange er bei feinem ‚Gewerbebetrieb 
befchäftigt gewefen. 5) Ob die Krankheit als Folge des Ge- 
werbebetriebes zu betrachten fei. 6) Ob hereditäre Dispoft- 
tion zur Krankheit obgewaltet. 7) Ausgang des Leidens 
(Seftionsrefultate). 





Profeſſion. 





Bijouteriearbeiter 
Wäſcher. 
Mützenmacher 
Stiefelmacher 
Schuhmacher 
Fleiſcher. 
Bäcker 
Knopfmacher 
Farbenreiber. 
MWollfümmer . 
Stiderinnen . 
Eteinleger 
Steinbrecher . 
Lichtzieher 
‚Kobhlenbrenner . 
Zimmerleute . 
Karren: u. Wagenführer 
Wagner . 
Lumpenfanmler . 
Nagelſchmiede 

Kutfcher . 

Seiler. 

Lederbereiter . 
 Mefferfchmiede . 
Näherinnen . 

Köche . 

Kleider -Reinmacher 
Bergolder v. Holzwaaren 
» » Metallw. 

Kunfttifhler . 





Männ 


liche 


Kranke. 


Geſtor— 
ben. 
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Männ— — 
Prefeſſion. Me | Sen |mrante.| dm. 
Fichermale . .» . - 9 3 26 7 
Blehfhmide . - - 39 6 — — 
Spinner . 58 3 372 49 
Gießer in Metal .. 72 14 — — 
Stubenpolirer . - - 26 2 — — 
Handſchuhmacherinnen — — 81 7 
Krankenwärterinnen . _ — 67 13 
Buchdrucker..110907 10 — — 
Krankenwärter in den 
Hoſpitälern . . . 40 1 44 4 
Gärtner . 2 2. «| 265 38 88 14 
Profefftoniften, die tag- 
weife arbeiten . . | 857 130 812 | 154 
Steinarbeitr . - - 20 1 — — 
Leinwandarbeiterinnen — — 521 83 
Schmiede. 93 10 eu — 
Seeleute.— 45 3 — — 
Matratzenmacher . - 9 W 14 0 
Lohgerbet . . . - 32 1 — — 
MWeißgerber . . + - 26 1 — en 
Schreinet . . . . | 408 59 — da 
Stallfnehte . » - - 89 7 — — 
Bortenwirkerinnen .. — — 30 7 
Kuchenbäcker. . .— 37 3 — — 
Pflaſtere. 36 2 — — 
Häufermaler. . . .| 49 17 — 
Kutſchenmaler 32 8 — 
Perrüdenmaher . . | 177 21 10. 5 
Bleigiefpr . + - 28 4 — — 
Polire... 23 5 54 5 






Brofeflion. 


Träger 
MWafjerträger 
Thürfteher 
Zinngießer 

Töpfer 
Sihornfteinfeger 
Etrumpffliderinnen . 
Budhbinder . 


Platt» oder Bügelweiber 


Bandwirferinnen 

Schubflider . 

Brettichneider 

Sattler 

Schlofier . 

Werkſchmiede 

Kleidermacher 

Tapezirer . 

Fürber 

Gartenarbeiter . 

Weber 

Fapbinder 

Drechsler in Holz . 

Gtiderinnen . 

Abtrittfeger 

Winzer en: 

Aufwärter in den Wein: 
häufern 

Slafer . . . 

Kutichenmader . 





NER BEIBBRBBBERNBEE I IEBIEBA BER 





Weibliche 
Kranfe. 


Seitor: 
ben. 













10 66 ri 
22 15 2 
18 67 25 
1 — — 
4 — 
2 au — 
— 1238| 4 
2 21 4 
— 24 9 
— 22 3 
4 1 1 
10 — — 
14 — — 
40 — = 
2 er ie. 
60 44 10 
7 — — 
3 2 1 
41 11 0 
13 10 2 
13 — — 
10 = PR 
— 14 3 
1 =: — 
14 41 6 
14 10 4 
4 Pe — 
8 — — 


Druck von ©. $. Amelang. 
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In der Verlags- Buchhandlung von E. F. Amelang 
in Berlin erſchienen früher: 


Formey, (Königl. Preufs. Geh. Rath und Leibarzt), Ueber 
den gegenwärtigen Standpunkt der Medizin, in Hinsicht auf 
die Bildung künftiger Aerzte. 8vo. 1809. Broschirt 10 Sgr. 

Larrey, 3. D., Chirurgische Klinik oder Ergebnisse 
der von ihm, vorzüglich im Felde und in den Militairlazare- 
then, seit 1792 bis 1829 gesammelten wundärztlichen Erfalı- 
rungen. Aus dem Französischen übersetzt und mit Anmer- 
kungen versehen von Dr. Albert Sachs, praktischem Arzte 
etc. zu Berlin. Drei Theile. 100%; Bogen in gr. dvo. auf 
weilsem Druckpapier, mit 67 sauber in Kupfer gestochenen 
Abbildungen. 1831. Complet 6 Thlr. 


Zommiß, C. B. U, (vraftifher Zahnarzt, Lehrer der Zahnheil- 
kunde 2c. zu Berlin), Der Zahnarzt als Hausfreund, oder 
Anweifung zur Erhaltung der Zähne und zur Verhütung und 
Heilung der Krankheiten derfelben. Für den Nichtarzt dargeftellt. 
Mit einer Borrede des Herrn Dr. Andreſſe (praftifcher Arzt, 
erfter Arzt der franzöfifhen Eolonie, des franzöfiihen Hofpitals, 
und ftädtifcher Armen» Arzt zu Berlin). 73 Bogen in 8vo. Engl. 
Drudpapier. 1839. Sauber geheftet 10 Sr. 

Orfila, MI. P., (Doctor der Arzneiwissenschaft an der medi- 
zinischen Facultät zu Paris, Professor der Chemie und Physik 
etc.), Allgemeine Toxicologie oder Giftkunde, worin die 
Gifte des Mineral-, Thier- und Pflanzenreichs, aus dem phy- 
siologischen und medizinisch-gerichtlichen Gesichtspunkte unter - 
sucht werden. Aus dem Französischen übersetzt, mit eigenen 
Erfahrungen und Bemerkungen vermehrt von Dr. Sig. Fr. 
Hermpbstädt. IV Thle gr. 8vo. 1818—1819. Mit 1 
Kupfertafel 7 Thir. 20 Sgr. 
Jetzt zum herabgesetzten Preise von 3 Thir., 

Sachs, A., (Doctor u. Operateur in Berlin), Gründliche 
Darstellung der gebräuchlichsten äufsern Heilmittel in 
therapeutischem Bezuge, für angehende Practiker in der Me- 
diein und Chirurgie. Erster Theil, welcher die pharma- 
ceutischen, mit Ausschlufs der Augenheilmittel, enthält. 8vo. 
1827. 1 Thlr. 10 Sgr. 


Thümmel, Dr. C. E., (praktifcher Arzt in Berlin), Medicinis 
Yin Hansbuch zur Hülfe bei vorfommenden Krankheirsfällen 
ür Jedermann, insbefondere für Landbewohner und Land» 

wundarzte. Alphabetifcd geordnet. Nebit einem diätetiſchen Wör— 
terbuche. gr. 8vo. Mit Ziteltupfer und Vignette. 1824. Sau— 
ber geheftet | 1 Thlr. 10 Ser. 

Wildberg, Dr. C. F. 2., Naturlehre dee weiblichen Ge- 
fchlechts. Ein Lehrbuch der phufifhen Selbfifenntniß für Frauen 
gebildeter Stände. 2 Bände. 8vo. 1811. 2 Thir. 224 Sgr. 

Wolff, Dr. S. J., Die Kunft Frank zu ſeyn, nebft einem 
Anhange von Kranfenwärtern, wie fie find und feyn follten; für 
Aerzte und Nichtärzte- 8vo. 1811. 26: Sgr. 
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Dieterihs, I. F. E., (Profeffor an der Königl. Allgemeinen 
Kriegsfhule und Dber » Thierarzt zu Berlin), Handbuch der 
allgemeinen und befonderen, ſowohl theoretifchen als 
praftifchen Arzneimittellehre für Thierärzte und Land: 
wirthe. Oder; Allgemein verftändlicer Unterricht über die in 
der Thierheilfunde zu benugenden Arzneimittel, ihre Kennzeichen, 
Beftandtheile, Wirkungen und Bereitungsart; mit Beftimmung 
der Gabe und Form, in weldher die Heilmittel gegen die verfcie: 
denen Krankheiten anzuwenden find. Dritte verbejjerte und 
vermehrte Auflage. gr. 8vo. 1839. Weiß Drudpapier. Ge: 
beftet 1 Thlr. 10 Sgr. 

— — Handbuch der fpeciellen Pathologie und Therapie 
für Thierärzte, oder die Kunft, die innern Krankheiten der 
Pferde, Rinder und Schafe zu erkennen und zu heilen. Zweite 
verbeflerte Auflage. gr. 8vo. 1835. Weiß Drudpapier. 

2 Thlr. 20 Sgr. 

— — Satechismus der Pferdezucht, oder: Bollitändiger, leicht 
faßliber Unterricht über die Zucht, Behandlung und Veredelung 
der Pferde. Eine Schrift, welcher von dem Central: Eomite des 
landwirchfhaftliden Vereins in Baiern der erfte Preis zuer— 
fannt worden ift. gr. 8vo. 1826. Weiß Drudpapier. re 

Sgr. 

— — Die Zucht der Vollblut: und Landpferde, fo wie un— 
ferer Hausthiere überhaupt, nebit Belehrungen uber die Krankhei— 
ten der Pferde und Füllen, und über die Geburtshülfe derfelben. 
Fur Landwirche und jeden Pferdebefiser-r Dritte, gänzlich 
umgearbeitete Auflage. 213 Bogen in gr.dvo. 1827. Mas: 
fhinen » Belinpapier. Geheftet 1 Thlr. 15 Sgr. 

Fuchs, EC. Tr, (vormals Königl. Preuß. Regierungs » Departes 
ments=Thierarzt und Lehrer an der Grofherzogl. Bad. Thierarz- 
neifchule in Earlsrube), Die Frage der Anftecfungsfähig: 
feit der Lungenfeuche des Nindviehes, erörtert nah dem 
bisherigen Standpunfte der Erfahrung und in befonderer Bezie- 
bung auf die desfalljigen Beftrebungen des Wohllöbl. landwirth: 
fhaftlihen Vereins des Dber- Barnimfchen Kreifes. 8vo. 1843. 
Engliſch Drudpapier. Geheftet 1 Thlr. 

— — Die Grundlehren der Veterinär: Hygiene, oder die 
Negeln für die Gejundbeirspflege der Hausıhiere mir Rückſicht 
auf den einfchlägigen landwirthſchaftlichen Betrieb; dargeftellt von 
J. H. Magne, Profefior der Botanik, der Hygiene und der 
Landwirthſchaft 2c. an der Thierarzneifchule in Lyon; Präfidenten 
der Linne’fhen Gefellfhaft dafelbit und Meirglied mehrerer ge: 
Iehrten und gemeinnügigen Gefellihaften. Nad dem Franzöſiſchen 
bearbeitet. 43 Bogen in gr. dvo. 1844. Mafchinen » Belinpap. 
Sauber geheftet 3 Thle. 15 Sgr. 

SKlatte, E., Der Hauspferdearzt. Ein Handbud für Pferde: 
beſitzer. 8vo. 1819. Broſchirt 20 Sgr. 

Reuſcher, Julius, Das Pferd und die verfhiedenen Racen 
befielben; jo wie aud die ficherften Merkmale, das Alter und die 
Fehler des Pferdes zu erfennen; nebſt einem praftifchen Unterricht 
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im Sclufreiten nah Königlih Dänifher Manege, und den be 
währteften Hülfen gegen die Unarten und Böswilligfeiten der Pferde. 
Für Neit» und Pferdeliebhaber des Militair- und Eivilitandes 
bearbeitet. 8vo. 1841. Mit einer lithographirren Abbildung. 
Mafchinen s Belinpapier. Sauber geheftet 1 Thlr. 








Elsner, Dr. E., (Lehrer der Chemie und Mineralogie am Kö- 
nigl. Gewerbe-Institut zu Berlin), Leitfaden der qua= 
Jitativ- chemischen Analyse, oder Lehre von den 
Reagentien und dem Verhalten der am häufigsten vorkom- 
menden Körper gegen Reagentien; nebst specieller Anleitung 
zu qualitativ-chemischen Untersuchungen. Mit einem Anhange, 
welcher die quantitativen Bestimmungs- Methoden der gewöhn- 
licheren bei Analysen vorkommenden Körper andeutet. Für 
diejenigen, welche mit chemischen Untersuchungen sich zu be- 
schäftigen anfangen. Erster Theil: Unerganische Ana-= 
Iyse. Mit zwei Kupfertafeln. 416 Seiten in 8vo. 1844. Ma- 
schinen- Velinpapier. Geheftet 2 Thlr. 

— — Desselben Werkes zweiter Theil: Organische Ana- 
Iyse. Mit einer Kupfertafel. 448 Seiten in 8vo. 1845. Ma- 
schinen - Velinpapier. Geheftet 2 Thir. 

(Mithia complet 4 Thlr.) 

Hartmann, Dr. E,, Populäres Handbuch der allgemeinen und 
fpeciellen Technologie oder der rationellen Praris des hemifhen 
und mehanifhen Gewerbiwefens, nah den neueften Anfichten 
und Erfahrungen, im allgemein faßlihen Bortrage. Zwei Bände, 
113 Bogen in groß 8y0. Mit 655 Abbildungen auf 87 lithogras 
phirten Tafeln und einem genauen Sacdregifter über das ganze 
Werk. 1841. Maſchinen-Velinpapier. 8 Thlr. 

— — Handbudh der Thon: und Glaswaaren: Fabrifation, 
oder vollftändige Befchreibung der Kunft, Ziegel und Ziegelfteine, 
ordinäre Töpferwaare, ordinäres Steinzeug, Scmelztiegel, thö— 
nerne Pfeifen, weißes oder englifhes Steingut, Fayence, echtes 
und Fritte- Porzellan, ferner Tafel», Spiegel», Hohl-, Kryitalls 
und Flintglas zu verfertigen, aus diefen verfhiedenen Materien 
Gegenſtände der verfchiedenften Art darzufiellen und diefelben durd) 
Malerei n. f. w. zu verzieren. 55 Bogen in gr. dvo. Mit 154 
Abbildungen auf 10 lithographirten Tafeln. 1842. Mafdinen: 
Belinpapier. Geheftet 3 Thlr. 15 Sgr. 

Quarizius, E, G., (Apotheker in Deffau), Populäres Handbuch 
der organische technifchen Chemie, oder Anleitung, die Roh— 
ftoffe aus dem Gebiete der organifhen Natur nad rationellen 
Srundfägen zu verarbeiten. Zum Gebrauche für Techniker, Ca: 
meraliften, Landwirthe und bei Borlefungen in polytechnifhen: und 
Gewerbſchulen; nad den neueften Quellen bearbeitet. 40% Bogen 
in gr. 8vo. 1842. Mafchinen-Belinpap. Geh. 2 Thlr. 15 Sr. 

Zenneck, (Professor der Chemie in Stuttgart), Physika- 
lisch-chemisches Hülfshuch, die verschiedenen Ei- 
genschaften und chemischen Prozesse aller ökonomisch -, phar- 
maceutisch- und technisch wichtigen Körper auf anschauliche 
Art zu bequemer Uebersicht darstellend. 21 Bogen in grofs 
8vo. 1842. Maschinen- Velinpap. Geheftet 2% Thlr. 22} Sgr. 
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